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Von der Schwierigkeıt un: der Mühe, (Jstern ehrlich
un überzeugt fejern
Prof Dr Dr Ekkart Sauser

Eiınem Diakon ADa Priesterweıihe März 1977 gew1ıdmet
Es iSst keine Cu«e Erkenntnis, da{fl ÖOstern be1 vielen Gläubigen nıcht 1m eıigent-

lıchen Sınne beheimatet 1ISt Wenn aber dennoch da und OrIt beheimatet 1St,
dann auf Grund einer reduzierten Sıcht des vollen österlichen Geheimnisses.
Unter reduzierter Sıcht verstehe iıch den feiernden Blick, der sıch ausschliefßlich
auf die Gestalt Jesu Christi richtet, das Ereigni1s VO Tod, Überwindung des 6
es, Auferwecktwerden, Neues Leben 1Ur MIt dieser Größe verbindet. P einer
ganzheitlichen Sıcht gehört aber nıcht NUNY Tod und Ayuferstehung Jesu, wen

gleich Er der Ursprung und Anfang DO ()stern überhaupt ist Es mu S noch der
Mensch AZu kommen, das heifst, das Ereignıs und Geheimnis zugleıch 0108

Überwindung des Todes, Auferwecktwerden, Neues Leben betrifft auch UNS .

Wenn WLYr also Ostern feiern, dann fezern OLV nıcht nur Seıin OUstern, sondern auch
Unser ÖOstern, nıcht nNKUY Seinen Szıeg über den O; sondern auch I/nseren Sıeg
über den Tod, nıcht NuYT Sein Neues Leben, sondern auch Neues Leben
Dıies wird eindeutig und unmıfSverständlıich, also nıcht ‚durch die Blume‘“‘, De-
Sagl und preisend, dankend bekannt in den Aussagen der Prätationen für die
Osterzeıt, WCNN CS da heißt ‚Durch seinen Tod hat uUuLNsSsSecTECN Tod vernıchtet
und durch seıne Auferstehung das Leben 1CUu geschaffen“‘ (I) „Dureh ıhn e-
hen die Kınder des Lichtes Z ewıgen Leben, durch ıh wırd den Gläubigen
das Tor des himmlischen Reiches geöffnet, enn Tod 1St durch seınen Tod
überwunden, 1n seıner Auferstehung 1St das Leben für alle erstanden‘‘ (LD); ..Das
Ite iSt VErsgangcN, die gefallene Welt erlöst, das Leben ın Chriıstus erneuert‘“‘
(IV); Er hat sıch dargebracht unserem Heıil‘‘ ber nıcht NUr 1er Die
vielen Gebete und Lesungen der SaANZCH Pentekoste sınd voll dieser Gedanken,
1in einer Eindringlichkeit un: beinahe erhabenen Monotonıie, w1e S1e VOT der E4-
turgiereform nıcht finden WAar un W1€e s$1e 1er den Grenzen des gerade och
Ertragbaren bereıts ahe kommen scheint. Dıieser erreichte UuUN ohl nıcht
mehr überbietende Sättigungsgrad des österlichen Jubels durch molle fünfzıg
Tage bringt Nnu  S& seine grofßen Schwierigkeiten und großen Mühen mML sıch. ber
nıcht 1Ur 1es Es steckt 1n diesem auf das Außerste komprimıierten Jubel
miındest auch eine Gefahr und Versuchung, nämlıch die, ach eıner gewiıssen
eıt und diese ATn sıch sehr bald einstellen eintach ‚‚abzuschalten‘“‘, nıcht
mehr hıinzuhorchen auf diese Botschaft VO Sieg und Neuem Leben TÜr alle“‘
(Osterpräfation ID), worüber sıch och dazu 1n der Osternacht und Ustertag
selbst ‚,der Erdkreis 1n Öösterlicher Freude“‘ (Osterpräfation freut, eıne
Formulierung, die ML, iıch mMUu: unumwunden gestehen, höchst bedenklich
erscheınt, weıl S1ıe eintach nıcht wahr 1st Dieser Versuchung, der ohl mehr
erliegen, als WIr meınen Priestern und Laıen oılt daher sehr eNt-
schieden wirken. Dıies bedeutet, dafß sıch Priester un Laıen durch
tünfzıg Tage hindurch ehrliıch Mühe machen, immer wieder aufzuhorchen,
Wenn VO diesen Ereignıissen und Geheimnissen die ede un die Kunde geht
Dies bedeutet Mühe und Anstrengung, W1€e bereıts festgestellt. ber Mühe un
Anstrengung ergeben sıch nıcht n  S oder SAr ersier Stelle AaA der Tatsache der
langen eıt UonNn fünfzıg Iagen, sze ergeben sıch DOTr allem A den Schwierigkei-
Len angesich ES solcher Feststellungen UÜON Todesüberwindung, Vergangenheit des
Alten, Neuschaffung des Lebens, besonders eben dann, WEeEeNnNnn Sze nıcht n  - D“O



Christus, sondern auch Uvon UNS , DO ‚allen“ (Osterpräfation [1) bekannt WEeTr-
den Der Grund für diese Schwierigkeiten liegt VOT allem darın beschlossen, da{fß
offensıichtlich eın schier unüberbrückbares Auseinanderklattfen zugegeben WCCI-

den mu{ß 7zwiıischen dem, W ds da ın den Gebeten, Lobgesängen un: Lesungen
verkündet wiırd und dem, W 4S WIr 1n der harten Realıität des Lebens tagtäglıch CI-

tahren. Denn hıer ıst nıcht NUTL, hier ,,herrscht“ törmlıiıch al das: W3as dem Neuen
Leben widerspricht, 1m Großen W1€e 1im Kleıinen, Ööffentlich allen bekannt, DE
eım un:! daher NUrTr wenıgen oder vielleicht nıemandem bekannt,
Umständen nıcht einmal dem ‚„ Täter“ selbst. Natürlich o1bt auch das
Gute, die Überwindung des Bösen, das Neue Leben, aber eben nıcht in dem
Sınne, dafß CS unangefochten bleibt oder Sar das Gegenteıl besiegt. Bestentalls
steht CS im Leben estimmter Menschen ımmer neben dem Gegenteıl, Was Ja
schon als ein Teilsieg angesprochen werden könnte, 1aber sıcher nıcht als Sıeg 1mM
vollgültigen Sınne, enn das Gegenteıl bleibt eben auch immer bestehen. Und
schließlich: Sollte wirklich alles 9ngt seın“‘ während eines langen;
bens, dann kommt siıcher der Tod un: scheint 1U alles Reden VO Neuen E:a
ben und auch aller Erfahrungen VO der Neuen Schöpfung ugen straten.
Dennoch: Es bleibt oberstes Gebot und wırd A} jedes Jahr 0108 — für
Prıiester und Laıen, für jung UuUnN alt, sıch diesen Schwierigkeiten ZAaNZ bewufßt
stellen. Umgekehrt: Tut NA  B 2es nıcht, Annn bannn Ostern nıcht mehr ehrlich
und überzeungt gefeiert werden, denn, PSs nochmals unverblümt W
Na  S& hann NuYrT (Qstern begehen, WIE es AUYLN dıe Liturgıe der Kiırche der Gegenwart
aufträgt, oder Man begeht es eben nıcht. Es 1St 1U die sehr ernste rage
stellen: Wıe 1St 0S überhaupt möglich, angesichts der vorhın beschriebenen
Schwierigkeiten VO der Überwindung des Todes und der Eröffnung des Neuen
Lebens sprechen, alles scheint doch dagegen sprechen. — Dıe einfache UuUN
einZIgE Antwort darauf lautet: Wır bekennen UNS AZU Jesus Christus.
Dies bedarf 1U eıner eingehenden Erläuterung. Hıer erscheint die Stelle AI

dem Briet die Römer 6,3—12 VO besonderer Wiıchtigkeit. Aus diesem
wichtigen Stück zıtlere ich VOT allem die Satze: ‚,‚Oder wI1sset ıhr nıcht, dafß WIr
alle, die auf Jesus Christus getauft wurden, auf seınen Tod getauft worden sind?
Denn miıtbegraben sınd WIFr miıt ıhm durch die Taute auf den Fod:; damıt, w 1e
Christus auterstanden ISTt VO den Toten durch die Herrlichkeit des Vaters,;
auch WIr eınen Lebenswandel tühren. Wenn WIr mıt ıhm durch Ahnlich-
eıt mıt seınem Tode verwachsen sind, werden WIr zugleich auch miıt seıner
Auferstehung seın Wer gestorben Isb 1St gerechttertigt VO der Sünde
Wenn WIr aber mıt Christus gestorben sind, glauben WIr, da{fß WIr zugleich
auch leben werden mıiıt ihm, da WIr wıssen, dafß Christus ach seıner Aufterste-
hung VO den Toten nıcht mehr stirbt, der Tod ber ıh fürder nıcht herrschen
wird. Insotern 8 starb, starh eın für allemal der Sünde, insotfern er aber lebt,;
ebt (5ott. So betrachtet auch ıhr euch als solche, die der Suüunde abgestorben
sind, für Gott aber leben 1ın Christus Jesus““ (3—5, /-12). In UNSETET T’aufe WUNV-
den 01r In das Ostern Jesu Christı hineingenommen, damiaiıt seın ()stern auch ‚—N ser Ostern werde. Wenn 2es5 nach der HI Schrift ıst, annn ıst der Tod, der
heute och unvermIinNdert weıterexıstıiert, für UuNS einem Durchgangsstadiıum0 N5 geworden, das IWLV aurchlaufen MUuSsSEN In Nachfolge Jesu Christi, der Tod als®-B 185 Endpunkt Ist aufßer Kraft er zıst einem Durchgang entkräftet und 2es
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zwvollen die Aussagen der österlich Liıturgıe un dıe der Bibel UTE vor Augen hal-
Len Konkret wuürde 1U dies, 1mM Hınblick aut die Ostern feiernde Gemeıinde,
bedeuten: Finübung dieses Bekenntnisses ım Glauben, dafß Tod Durchgang SE
schmerzlichste Möglıchkeit un Art Christus ähnlich werden, Ihn S ANZUZECS
hen  R aber eben nıcht christusfernes Geschehen, sondern Aufgabe, sıch auch die-
Va Z# £ OrM der Gemeinschaft mit ıhm nıcht entziehen, sondern sL€e ın Glauben
un Vertrauen anzunehmen. Weıter: Finübung des Glaubens, dafß auf Grund
dieser Tatsache Tod Weg ZU 52eg, Ja schon beginnender Sıeg selbst ECE Man
gebe sıch aber heinen Täuschungen hın Diese Denkart SE auf weıte Streckhen hın
noch total un geiibt, Ja ıst ZU Teıil überhaupt nıcht vorhanden. An den Tod
denkt INa  } Allerseelen un nıcht ın der österlichen eıt Denkt INa aber
ıh 1Ur November und mehr der wenıger dann och 1ın den trüben, t_
losen Tagen des Monats November, dann bleibt CT y schon psychologisch, C1IN
trostloses Endpunktereignis, steht CT 1n eıner geradezu üurchterlich-beschämen-
den Paradoxie AA Tatsache VO Ostern, mMu ann Anaturlich““ der Öösterli-
chen eıt verschwiegen werden, dafß schliefßßlich iın dieser eıt 1Ur Jesus hrı-
STUS ın seıner Todesüberwindung ;‚ üDBrig“ bleibt eın tragıscher Circulus V1It10-
SUus, ohl der schlimmste und tragischeste Christen un: für Jesus Christus
selbst! Das Aufbrechen dieses Circulus durch das ZAanZ bewufßste Hereinnehmen
der Problematık UNSETES Todes UN durch die r1Q070S ZEWARYLE Konfrontation mMıt
den AÄussagen 1010)4) Ostern über Jesus un UNS alle aırd UNS dıe Feıer des SANZEN
Ostern wieder ermöglichen. Umgekehrt: Unterläßt INa  w diese Konfrontation,
dann bleibt, WIeE DESAQT, die Vernichtung des Todes 1Ur auf Seiten Jesu. Dıies 1aber
macht Jesus eiıner bewundernden Gestalt schlechthin, ZU wahren Gott,
denn solches 1St untrügliches Zeichen für seıne Gottgleichheit. Nach einıger eıt
aber wırd dann be] vielen eiıne Entwicklung eintreten, die eiınem völligen Des-
interesse eigentlichen Gehialt VO (JIstern tührenAI Die Tatsache nämlich,
dafß ‚1U eiıner‘‘ 4aUus der Todesverhaftetheit efreıt wurde, erscheıint als unbe-
deutend, leichtgewichtig, unbefriedigend, trostlos. So denkt INa  ; dann
letztlich auch nıcht mehr den auf Jesus reduzierten Festinhalt VO ()stern.
Was übrigbleibt 1St leider nıchts anderes als der Verlust des tragenden Glaubens-
geheimn1sses schlechthin. — Auf das Thema Neue Schöpfung Das Ite ıst DEr-

ZANZEN Das Leben ist ın Christus mufs ebenfalls ın der österlichen
eıt ın Predigt un Gesprächen eingegangen werden. Dabei sollte eın Zweiıta-
ches klar gemacht werden: Zunächst veErmaag der Christ auf Grund seıner 178
bensverbundenheit mıt dem erweckten Herrn 1ın der Tat großartige Leistungen

vollbringen, OVOoN Ja die Geschichte eindeutig Zeugnis ablegt. uch diese
Sıcht bedarf der Einübung, denn das Großartige ann Umständen auch
alltäglich, Ja selbstverständlich werden, damıt Ort sıch aber der Rückbezug autf
den österlichen Christus auf Schwieriger wiırd diese Aussage dann 1ın den „Fäal
len  CC un diese sınd sıcher die häufigeren keine orofße Taten das Leben
auszeichnen können, die vielen kleinen, durchaus nıcht ımmer von Neu-
igkeit strahlenden Leistungen o1bt, die dann azu noch 1im Laufte des Lebens
Bedeutung verlieren, bıs 1n manchen Menschen jede Art VO Leistung im
eigentlichen Sınne erlöschen droht ber auch für diese ‚Fälle“ hat doch die
Aussage VO der Erneuerung des Lebens seıne Geltung. Hıer oılt CS, I11SCTEC 38
meınden 1n eıne Überlegung einzuführen, dıe, W1€ mır scheınt, ZUr Bewältigung



dieser Jer angeführten Problematik VO hoher Wichtigkeit 1St, wenngleich sol-
che Gedanken vermutlich och nıcht allzu beheimatet se1n dürtften: In dem Au-
genblick nämlıch, da eın ın der Gnade, da/s heifst ıIn der Verbundenheit mMA1t dem
österlichen Christus stehender Mensch eine Tat auch WENN sL€e och —

bedeutend und alltäglıch WAaTre, z ird diese einem Geschehen, das der Neuen
Schöpfung angehört, das den Wert un!: den Glanz des Neuen Lebens sıch
tragt, das bel (zO{t Nnıe ın seıner Werthaftigkeit un Würde vergessCch seın wırd,
weıl CS eben auch 1ın der raft se1ınes erhöhten Sohnes sıch ereignete. (GGanz schart
un gleichsam auf die Spiıtze getrieben Al dies besagen: uch wenn I1Lall einer
Tat VO aufßen nıchts Neuartigkeit 1im Sınne eınes goLLgeseEgNeETLEN An-
fangs und Lebens abgewıinnen INas, hat s1e dennoch, auf Grund des eben Gesag-
DE das Sıegel des österlichen Neubeginnes sıch. — Neues Leben besagt eben
nıcht wesensnotwendig auch Sıchtbarkeit dieses Lebens. Neues Leben hat NUNY

eines zZUu  < notwendiıgen Voraussetzung: dıie Verbundenheit mıl dem österlichen
Herrn, das Hervorgehen aAM seiner Kraft. Wesensnotwendig z ird die I> Offenba-
rung“ der Herrlichkeit des Neuen Lebens ONCE bei der Wiederkunft des Herrn
Jüngsten Tage, enn ‚,Der Geist selbst oibt Zeugnıis mMiıt unserem

Geıist, dafß WIr Kınder (sottes sınd Wenn aber Kınder, auch Erben, Erben
(sottes un Miterben Christa; wenn WIr nämlich keiden, mıiıt ıhm auch VCI-

herrlicht werden: ıch halte dafür, da{fß die Leiden dieser eıt nıcht vergle1-
chen sınd miıt der künftigen Herrlichkeıit, die uns wırd ottenbar werden‘‘
(Brıet die Römer S,16—1 — Abschließend ZUu  - ZANZEN Problematik se1 noch
auf eın Grundanliegen verwıesen, das seine Geltung für das Kirchenjahr
hat, In der österlichen eıt aber UoN besonderer Aktualıtät ıst. Dıie Auseinander-
5€tzung miıt der Person Jesu überhaupt! Ich glaube, nıchts Falsches SagcNn,
WECNN iıch behaupte: Wır hatholischen Christen haben nıcht ımmer ein ınNNLZES
Verhältnis ZUNYT Person Jesu. Fuür uns 1st Er oft der ferne, Z Rechten des Vaters
thronende ‚ tderrsott‘s der uns ohl Ende der Zeıten näher rücken wiırd. Bıs
dorthin mussen WIr eben aften un: 1m übrigen, dieses Warten fällt uns

eigentlich oft Sar nıcht schwer, da WIr Ja Maarıa; die Heıiligen, die Hierarchie,
den großen Papst, die glänzenden Zeugnisse der christlichen Kultur un och
viele andere Dınge haben“: Dieser ferne Jesus-Herrgott ıst aber sehr wenıg
S geeigyet“‚ UNSECTYE Lebensgeschichte, ın UNsErTreNn Tod und dessen UÜberwin-
dung, UNSETE großen, aber DOYT allem hleinen Taten einzugehen. Darum ıst e1in
solches Jesusbild eher geeıgnet, UNS miıt UNSETEIN Tod und UNSETYEIN Leben allein

lassen. Dann aber bönnen dıe Aussagen der österlichen Lıturgıe VO der
Überwindung des Todes auch ın UNsSErTreEM Leben und VO Neubeginn auch ın-

Leben ım Grunde heine echte Bedeutung erlangen, enn sLe erlangen diese
Ja Nn  - A der Beziehung Jesus und diese ıst eben einem fernen
Ferrgott; schon reıin empfindungsmäßig, nıcht möglıch. Es WAare also ımmM Sınne
einer Deutlichmachung V“O  S Tod und Auferstehung Jesu für UNS VO:  SE höchster Be-
deutung, Wenn dıeser Jesus auch ın anderen Stadıen seines Lebens deutlicher UNS

vor Augen geführt werden bönnte. uch zes WaAare ın der langen österlichen eıt
möglıch, Ja notwendig. Der Intensive 1INWEIS auf dıe Person Jesu 1n der Liturgıe
hönnte ann weıtergeführt werden durch persönliche Lektüre UON9
dernen Büchern über Jesus. Iso Lektüre VO Jesusbüchern als Beschäftigung
für die österliche Zeıt! Ostern ıst das schönste, aber auch das schwerste, —



spruchsvollste est ımM Kiırchenjahr. Es bedarf größerer Mühen und Änstrengun-
ZECH als alle anderen Feste ber diese Mühen lohnen sıch, Ja sınd, schlicht ZESAQT,
lebensnotwendig für UTES , ıIn dem Sınne, da/fs nu  - Bekennen VUonNn Dber-
windung des Todes Un Anfang des Neuen Lebens ehrlich, überzengt, lebendig
seın bann. hne Anstrengungen kommt CS beinahe zwangsläufig dazu, daß WIr
entweder peinlich verlegen den hohen Aussagen der Liturgıie ber Ostern 4US

dem Wege gehen, u1ls daran vorbeidrücken, oder dafß WIr diese, zumındest im
Verborgenen UÜHSCTet ıinnersten Überzeugung, der Lüge, der Unwahrheıit Zze1-
hen damıt aber würde iıhnen schwerstes Unrecht wiıderfahren, denn S1e VCTI-

künden 1n der Tat die Wahrheıt, die glücklichste und gröfste Wahrheıt, die Je-
mals den Menschen verkündet worden 1St und jede Pentekoste VO VCI-

kündet wırd

Der wahre erenrer des Leidens Christi stelle sıch den Gekreuzigten VOT,
daßß er In dessen Leib senın eigenes rlieisch SIe Alle, die der Erde nangen, SO||
der Tod res rlosers miıt Furcht und Ziıittern erTullen Zerspfingen sollen die
steiınnarten Herzen der Un Und die, auf enen dıe Welt wıe eıne
Schwere Grabesdecke legt, mögen sıch frei machen Von der eengenden Last
und sıch aufrichten Jetzt Schon sollen In der emerınde der eiligen, das In
der Kırche Gottes, Anzeichen der Kunftigen Auferstehun zulage treien Was sıch

KOörper vollziehen wird, muß aucn 0121 der eele eintreten Keinem Von uns
chwachen enschen Dleibt der Sieg des Kreuzes versagt, und nıemand gıbt
dem AI das Gebet Christ! Il brächte Wenn dies Schon vielen seIiıner Feinde
Zu egen gereichte, VOT welchem Nutzen wird dann erst ur Jene seiln, die
ın zurückkehren! Jede Unkenntnis ıst VOoN)/n un9}  y und der Weg ott
Ist erleichter

Mit seınem eiligen Blut hat Christus die Flammen des Schwertes gelöscht,
das UnNns den Eingang Zu an des Lebens wenrte Vor dem ‚„„‚wahren Lichte:‘
mu die alte FinsternIıs weiıchen Das christliche olk IST den eiıchen
reuden des Paradieses eladen, und allen, die wiedergeboren SINd, STe die
uCkkenr In die verlorene Heimat en, Wenn sSIiIe sıch NnIC selbst den Weg Ver-
Sperren, den der gläubige Schächer finden konnte

Vom Geiste Gottes Delehrt, laßt un He der eler des unsagbar großen Oster-
geheimnisses erkennen, Wer Uns einlädt, seıne Herrlichkeit mit ıh teilen, und
welche ung sıch UNS autfgetan hat! arf uUuns doch Jjese astiende Welt mit
Ihren Leiden un Freuden NnIC In pru nehmen, daß WIr NIC VOT] garı-
ze Herzen darnach streben, Uunseren Erlöser urc Nachahmung seInes DBel-
spiels ahnlıch werden enn serın ganzZesS Wirken und Dulden Mur
eil Im Auge, amı die ra die dem Haupte innewohnt, auch auf den LEeID

LeO der ro| Predigt 66,3—4



Kritische Beobachtung und nregung Segnung und
Austeilung der Asche Aschermigtwoch
Prot Dr Dr Ekkart Sauser

eıt dem iıch Prıester bin, stort miıich dıe Gemütsverfassung, ın der uiele 'hrı-
sien dem Aschermittwoch entgegensehen und ıhn AaAnnn auch entsprechend bege-
hen Etwas Trostloses liegt über dem ZANZEN Lag, auch WCECNN 111all vorher nıcht
gerade ‚„‚gelumpt“ hat Woher kommt diese schlechte, fade, aum definie-
rende Stiımmung? Ich glaube, da/s hier dıe Asche einen unrüuhmlıchen Anteıl
daran hat Durch die Asche und das Aschenkreuz, besser ZESaART, durch eıne tal-
sche Deutung dieser Gepflogenheit oder auch durch grundsätzliche Unterlas-
S uln einer Deutung, geriet dieser ehrwürdige, testliche, ernst-freudige :Fag ın
der Tat ın S Verruft: Dıiese Asche ZECWANN gerade durch ıhre Falschinterpretation
PiInNeE merkwürdig-makabre Domaınanz über den Begmnn der Fastenzeıt, eıne
Domuinanz, der INan sıch offenkundig aum entziehen konnte, obwohl I1 all S1e
zugleich aus dem Innersten der Seele hafste, verabscheute. Wofdr zuurde das
Bıld vVO  s der Asche un dem Aschenkreuz gebraucht® Woran sollten beide den
Empfänger erinnern? Dıie Antwort darauf ergıbt sıch a4aUus den Worten dessen, der
die Asche auftfs aupt treute ‚‚Bedenke, Mensch, da{fß du Staub bıst un: wiıeder
ZU Staub zurückkehren wiırst.“‘ Dıieses Staubwort weckte und weckt ın v»ielen
Assozıationen den O, aber eben nıcht einen Tod, der durch Christı Tod
UN Auferstehung überwunden ist, da{ß heifßt aus eıner End- eiıner Zwischen-
statıon gewandelt worden Ist, sondern einen LOd, der Ende ıst Natürlich lag
und liegt dies nıcht 1m Sınne des Erfinders dieses Wortes un seıner Anwendung
verade diesem Ka aber das Denken Sing und geht vielfach 1ın diese Rıichtung.

Dadurch geschieht aber Paradoxes Begınn der österlichen Bufszeıit:
Am Begınn der 4() T’age, dıe der Vorbereitung auf das Osterfest dienen sollen,
steht dıe Irostlosigkeit, das Ende, der Todesgedanken Ja Nan annn
ZEN, dafß durch das Aschenkreuz bei vıelen der Aschermittwoch einer Art Al-
lerseelen gemacht wiırd, wobei dıieser Iag Umständen sıch noch
schwerer aufs Gemüt legt als der November, weıl NLA  &s sıch eben durch den
Embpfang der Asche selbst das eıgene Todesgedenken tellt, während Aller-
seelen mehr 1ın Rıchtung des Todes anderer denken un TrAauern afßt Dies 1St
leider sehr oft der Tatbestand.

Frage Mufßs zes ımmer wweıter gehen?®? Bıetet UNS die erneuerte Liturgıe hıer
dıe Möglichkeit, gründlıch umzudenken und dıe Gemeinden ın dieses Umden-
hen hineinzuführen?®

Untersuchen I01Y die Gebete Segnung unAusteilung der Asche! In der Eın-
ladung ZUuU Gebet für die Segnung der Asche wird C3Ott angerufen, ‚, dafß diese
Asche SCQNEC, die IWLV als Zeichen der Buße empfangen‘“‘. Das folgende degens-
gebet ann 1n Zzwel Formen verrichtet werden. Die orm spricht nıcht VO

eiınem degen ber die Asche, sondern VO  ; eınem egen des barmherzigen (sottes
ber „alle; die gekommen sınd, das Aschenkreuz empfangen“‘. Das
Aschenkreuz selbst wiırd in seıner Zeichenhaftigkeit nıcht erklärt. Dıie Zzweıte
orm enthält die Bıtte (SOTft egen für die Asche selbst. Hıer wiırd ıhre Be-
deutung mMi1t den Worten erklärt: ‚ Weıl WIr wıssen, da{fß WIr Staub sınd und Z
Staub zurückkehren‘“‘. Be1i der Austeilung können entweder die Worte C
braucht werden: ‚‚Bekehret euch und ylaubt das Evangelium“ (Mk 1513)
der: ‚‚Bedenke, Mensch, da{fß du Staub bıst und wieder ZU Staub zurückkeh-
CMn wırst.‘‘ (Vgl. Gen 319



Angesıchts dieser Gebets- und Spruchlage stellt sıch UNS dıe Frage: Worın liegt
nu  - eigentlich dıe Zeichenabsicht des Aschenkreuzes® Wır hönnen Sowohl
als Mahnzeichen ZUY Bufße und Umkehr (Eınladung, orm bel der Auste1-
lung) als auch als 1INWEILS auf dıie Rückkehr ZU Staub (2 orm des Segnungs-
gebetes, orm be] der Austeilung). Wır mMuSsSEN aber och zyeıter fragen: Eet
also dıe doppelte Oorm der Zeichenhaftigkeit gleichwertig, das heifst, ıst der
INWEILS auf Bufse Un Umkehr gleichwertig dem 1INWEILS auf dıe Rückkehr
Zu Staub® Dıiese Frage darf ruhıg mMAıt einem NC beantwortet werden. Mıt
anderen Worten: Das Aschenkreuz als Zeichen Buße und Umkehr überwiegt

Bedeutung das Aschenkreuz als Zeichen der Rückkehr ZUu Staub Weıter
ausgeführt: Dıie Bufß und Umkehrsymbolik steht DOT der Todessymbolik. Der
Grund für diese eindentige Behauptung liegt ın der Gesamtstimmung der
Aschermittwochmesse W1E der österlichen Bufßzeiıt überhaupt. In den Gebeten
der Eucharistieteijer VO Aschermittwoch klingt ımmer wieder der Gedanke der
Umkehr und Bufse d dıe Posıtives ZU Ziel hat, namlıch die Erlangung des
Heıles. uch die Lesungen verbinden mıiıt den Vorstellungen VO Bufße und
Umkehr Posıtıves, naämlıch: ‚‚Geeıtert hat der Herr für seın Land, CTn hat sıch
seines Volkes erbarmt‘“‘ o€. 2,18), ‚ Jetzt 1St s1e wirklich da, die rechte eıt jetzt
1St da, der Tag des Heıiıls‘‘ (2 Kor 6,2), ‚‚Deın Vaater; der das Verborgene sıeht,
wiıird CS dir vergelten“‘. (Mt 6,18) Der Gedanke der Rückkehr Z Staub 1St
nıcht entdecken Dıiese Erkenntnis Läßt UNS nuÜ die Frage stellen: Welches Se-
gensgebet und zwwelches Wort zur Austeilung der Asche solln gewählt zwerden®
Ich glaube, dafß zer das Segensgebet eindeutig dem vorzuziehen ıst, nıcht
HU zwveıl hıer nıcht dıe Asche, sondern die Menschen UoN (sOtt zwerden
sollen, sondern IC allem deshalb, weıl dıe Verbindung vVo Asche und Staub —

terbleibt. Was das Wort bei der Austeilung der Asche betrifft, mÜfste ebenso
eindeutig das Wort VOYRQEZORLECN werden: ‚‚Bekehrt euch und glaubt das
Evangelium“‘, och besser die Übersetzung: ‚Füt Buße un! glaubet die frohe
Botschaft!‘“. Diese beschriebene und 4027 begründete Wahl könnte auch
das hre dazu beitragen, das Todesgedenken aUus dem Aschermittwoch eNT-

fernen, das Morbides, Kraftloses, Umkehrwidriges un Arbeitsscheues
sıch hat Asche und Aschenkreuz sınd ZW ar Mahnzeıchen TISOTE Sun-

den, unseren alten Menschen, der 1n der Umkehr sterben soll, S1e sınd aber
VO  — allem Zeichen VO Lebens- und Umkehrwillen un Umkehrmut, weıl uns

Jesus 1ın der Überwindung des Bösen vVOTaussCcHaNSCH iSt, ın seiınem österlichen
Tun Kreu7z un: in der Auterstehung. Dıie Asche als Zeichen der Rückkehr
ZU Staub läßt sıch nı  - schwer, Wwenn nıcht überhaupt nıcht mMA1t (Ostern verbin-
den dıe Asche als Zeichen der Buße und Umkehr sehr ohl. Schließlich las-
SC  3 WIr uns Ja das Aschenkreuz nıcht 711 Todesgedenken, sondern 88 Le-
benszeichen auf das aupt treuen, Leben, das ın Christus aus Buße und Um«
kehr kommt!



Eıne liturgische Leseordnung AUS der Frühzeıt
der bayrischen Kirche
DDr Klaus Gamber

In Fortsetzung der altesten Perikopenlisten soll 1U eıne solche A der Früh-
Zzelt der bayrıschen Kırche vorgestellt werden). S1ie STAaMMT och das annn
schon ZESART werden aus der eıt VOT Bonifatıus, als 1mMm süuddeutschen Raum
der vallikanıische Rıtus, eıne VO römischen Brauch 1abweichende orm der
Meß($teıer, üblich War Es handelt sıch ausschliefßlich Lesungen 4auUus dem
‚, Apostolus‘, AUS den paulinıschen Brieten. Die Perikopenliste 1St als sol-
che nıcht erhalten, WIr besitzen 11UTFE mehr die ach ıhr erfolgten Vermerke in
7we]l Apostolus-Handschriften MIt Vulgata- Text A der Hältte des Jahr-
hunderts, und Z W aTr 1n eıner Freisiınger (Clm und eıner Benediktbeurer
Handschrıift (Clm 457798 Beide sınd ach der gleichen nıcht mehr erhaltenen
Vorlage kopıert.

Wiährend in den genannten süuddeutschen Handschritten die Perikopen-Ver-
merke VO der gleichen and eingetragen worden sind, die auch den Text der
Paulusbrietfe geschrıeben är dürften diese ın der gemeınsamen Vorlage Nach-
trage gebildet haben, die e1in Benützer anhand einer Perikopenliste den and
der betreffenden Abschnıiıtte geschrieben A wobel (T den Schlufß der Lesung
meılst durch n  CC oder 5 USQUC hıc““ anzeıgte. Be]l der Abschrift sind diese No-
t1zen mehrmals mıtten 1n den laufenden Bibeltext geraten, weshalb s1e 1n spaterer
eıt ausradiert oder eingeklammert worden sind®3.

Dıie eigentliche, ach den Festen des Kirchenjahres geordnete Liste ISt; Ww1€e 5C-
Sagt, nıcht erhalten. Lediglich ( einer verwandten Perikopenordnung besit-
Z WIr Teile eiıner solchen Lıiste 1in eıner Apostolus-Handschrıift, die ebenfalls
Vulgata- Text zeıgt und 1mM Jahrhundert 1m Kloster Bobbio geschrieben wurde
FT Bob) Sı1e 1St LA mehr als Palimpsest erhalten*. In dieser Handschrift finden
WIr außerdem, w1e bei uns, entsprechende Vermerke and des Bibeltextes®.
Diese orm eıner lıturgischen Leseordnung 1St ter als die ausgeschriebenen
Lektionare, die 1m Jahrhundert einsetzen.

Eın Teıl der Perikopen, VOT allem die für die Hauptfeste, findet sıch in gallika-
nıschen Liturgiebüchern, 1m berühmten Lektionar VO Luxeuıil Lux)? Aaus

der eıt 0B, OT: allem aber 1mM Lektionar-Sakrament Von Bobbio Bo)’
aUus$ dem Jahrhundert. Letzteres 1St 1n Oberitalien (Gegend VO Pavıa?) gC-
schrieben un zuletzt 1m Kloster Bobbio autbewahrt worden. Da außerdem
och die tehlerhafte Schreibweise ‚Ephitanıia““ (statt ‚/ Epiphanıd") fast ZCNAUSO
1n dieser Handschrift vorkommt (‚ Ephylamnıa‘ 9; dürtfen WIr von vornhereın
HU, da{ß die Vorlage für die beiden bayrıschen Apostolus-Handschriften
A4UuUsSs dem oberitalienıschen Raum StammMCN, wobel WIr treilıch nıcht übersehen

S1e wurde erstmals bekannt gemacht VO Bıschoff, Gallikanische Epistelperikopen, 1! Studien
und Mitteilungen OSB 516—519 Hiınsichtlich trüher hier mitgeteilter Perikopenlisten
vgl Heılıger Diıenst (1962) 835—92; 121—134 un:! 124—129

Vgl Bischofft, Die südostdeutschen Schreibschulen und Bibliotheken 1ın der Karolingerzeıt,
eıl (Wıesbaden 1940 bzw 30 Anm

Vgl Biıschoff, Gallikanısche Epistelperikopen 516
Herausgegeben VO Dold, 1n Texte und Arbeıten, Heft euron 1931 64—83; vgl

Gamber, Codices liturgıcı latını antıquiores En Spicilegi1 Friburgensis Subsidıia 1* Frei-
burg/Schweiz Nr 240, 170, im folgenden CLEB abgekürzt

Vgl old a.a2.0 64 f
Vgl N Nr 255; 176
Vgl LL A Nr. ZZ0: 167



dürtfen, dafß die Ur-Liste sıcher 1im gallischen Raum ausgebildet worden ist®. S1e
kam VO 1er ach Oberitalien, S1C einıge Stücke bereichert wurde.

Wıe bekannt seın dürfte, WAar der gallikanısche Rıtus sowohl 1ın Gallien ran-
kenreıich) als auch in Oberitalien (Mailand, Aqgquıle)a) in Gebrauch?. Es gab JE
doch nıcht unbedeutende Unterschiede innerhalb dieses Rıtus; diese betraten
auch und VOr allem dıie Perikopenordnung!®, Dıie Tatsache, da{fß Von 35 Lektio-
NIl 11UTr vier unserer bayrıschen Handschritften ausschließlich in Lux vorkom-
INCIL, dagegen 2 auch 1ın Bo, Aßt die Möglichkeıit eıner Herkunft der Vorlage aus

dem fränkischen Raum wen1g wahrscheinlich erscheinen. Die Vorlage selbst
dürfte mıt der Leseordnung in Bo nıcht 1n allen Punkten übereingestimmt ha-
ben, sondern durchaus eigenständig SCWESCH se1ın. Von welcher Kırche s1e
STAMMTU, wıssen WIr nıcht. Da jedoch die bayrıschen Diıözesen bis in dıe eıt
Karls Gr ZU Patriarchat Aquileja gehört haben1!, könnte 6S sıch eıne
Kıirche 4Uu5S5 dieser Metropole handeln.

Genauso stark Ww1e die kirchlichen Bindungen Oberitalien VO bıs
ZUu Jahrhundert die polıtischen un kulturellen. Diese sınd begründet 1ın den

verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen der regierenden ber-
schicht der Langobarden un dem bayrıschen Herzogshaus der Agilolfinger,
die nıcht erst durch die Heırat der bayrıschen Prinzessin Theolinde mıiıt dem
Langobardenkönig Authariı 1mM Jahr 589 ıhren Anfang haben!?2.
och ABeıt Karls Gr finden WIr eınen langobardischen Kleriker 1n der Re-
gensburger Domkirche, eınen gewıssen Tardult2.

Wır bringen Nu  7 die einzelnen Perikopenangaben der beiden bayrischen
Handschriften, ach dem Kırchen)jahr geordnet un MIıt einıgen kurzen Erklä-

versehen:

In natale domuinı: ebr 1,1—12
Multifariam multisque mMOdis et annı ul NOn deficient

Diese Lesungsangabe tehlt 1n beiden bayrischen Handschritten ohl aus

einem Versehen der Vorlage; S1e findet sıch iın Lux SOWI1e (gekürzt) in Bo D
und dürfte auch unserer Perikopenliste angehört haben

In natale ıntantum: Rom ‚15—27
Non enım accepistıs spirıtum servıtultıs Dpro sanctıs.

Unser Leseabschnitt erscheint in keiner bekannten gallıkanischen Quelle, CE

Dıies macht VOT allem die Konkordanztabelle deutlich, die sıch beı Salmon, Le lectionnaiıre de
Luxeuıil Collectanea Biblica Latına VII, Roma findet.

Vgl Gamber, Ordo antıquus gallıcanus Textus patrıstıicı lıturgicı , Regensburg
10£.; ders., Der Meßritus 1m Alpen- un! Voralpengebiet 1mM un! I6 in: Heılıger Dienst 28
(1974), 122128

Vgl 4A1 A Nr. 240-26/7,
11 Vgl Gamber, Das Sakramentar VO  3 Agquileja 1m Raum der bayeriıschen Diözesen 800, in:
Heiliger Dıienst 3( (1976), 66—/1

Vgl Goez, Über die Anfänge der Agilulfinger, in: Jahrbuch für fränkische Landesforschung
28 145161

Vgl Annales Einhardı; MGH, Scriptores I1 Janner, Geschichte der Bischöte VO Regens-
burg (Regensburg’ 132



10 doch 1ın anderem Umfang 8,14—-21) in den Mailänder Liturgiebüchern!?,
W as PrNEUHLT auf den oberitalienischen Ursprung ÜDBSCFTET Liıste hinweist. In der Pe-
rıkope, die vermutlich nıcht zuletzt Vers 18 vewählt wurde, wiırd das
Problem des Leidens behandelt,; das Ja gerade beım Tod der Knäblein VO
Bethlehem eıner Deutung bedarf.

In circumcısione domuinı ad mıissa}>: Cor 0,14—2/7
Fugıte ab ıdolorum cultura Dropter Conscıientiam.

Am Januar fejerte INa  3 be] den KRömern in ausgelassener Form:das Neu-
Jahrstest?®. Gegen die dabe] geübten heidnischen Bräuche wendet sıch die Ep1-
stel, die auch 1n AD 15 (und ZW ar 1mM Umftang 10,14—31) und 1im altspanischen
Lektionar17 (10, 14 1129 erscheıint. In ıhr wırd VOT dem Götzendienst SEWAAFNT:
SIhr könnt nıcht den Kelch des Herrn trınken und den Kelch der Dämonen‘‘
(10;20) In seıner Vıta des heiligen Emmeram (C dürfte Arbeo auf unlsere DPe-
rıkope anspıelen, wenn davon spricht, dafß die Christen 1ın Bayern zugleich 4aus
dem Kelch der Mınne Christi]ı und der Dämonen getrunken haben

In ephitanıa INane 1n baptister10 ad m1ssa: Ar Za (—3,/7)
Apparuıt enım gratia secundum spem vıtae Aae.

In unseren Handschriften 1St der Schlufß der Perikope nıcht verzeichnet. Der
Umfang ergibt sıch MI1t einıger Siıcherheit aus Lux 9 ferner dem yallıkanischen
Paliımpsest-Lektionar ın Wolfenbüttel 576 Jahrhundert)!8 un aus den Maı-
länder Liturgiebüchern; 1n letzteren 1sSt S1e jedoch iın 7wel Abschnuitte geteilt
(21 1—3,2 bzw 3,3—/7) un ZWar für die Vigil- und die Festmesse. In Bo 108 tin-
det SiCch, W1e€e oft, eıne stark gekürzte Lesung 2,11-13). Die Perikope sprichtdie Neugetauften Im vallıkanıschen Rıtus War Epıiphanıe bekanntlıch, W1€e 1M
ÖOrıent, oroßer Tauftag.

tem 1ın theophania)*? legendum ad mıissa: Cor 10114
Nolo VOoS 1Q9NnNOTAarE fines saeculorum devenerunt.

Diese Lesung, die sıch ebenfalls die Neugetauften wendet, wırd 1ın K Z
der ‚‚Secunda dominica POST epıphanıa““ verlesen: S1€e tehlt in Bo

Legendum 1n die dominico SCQUCNS ephifania: Eph 3,1—21
Hu1us reı gratia CZO paulus saecula saeculorum. Amen.

Vor allem in den ambrosijianiıschen Sakramentaren, dıe auch die Lesungen (Epistel und Evange-lium) aufgenommen haben: vgl LA Nr. 505 tt. un: die Ausgabe VO Heıiming, Das ambro-
sıanısche Sakramentar VO Bıasca Il Liturgiewissenschaftliche Quellen un Forschungen 571 Muüun-
sSter mMıiıt Regiıster 22 ff

Hıer un: 1m folgenden wırd ‚,mi1ssa‘‘ als eutrum Plural behandelt: vgl uch Gamber, Mıssa
Romensıs Studia patrıstica el lıturgica &. Regensburg E S 83

Vgl Kellner, Heortologie (>Freiburg , 17
Herausgegeben VO Pere7z de Urbel;, Liıber Commicus Bde dE 4M Monumenta Hıspanıae

Cra, Serıe lıturgica 1L, Madrıd 1950/55 bzw Miıgne,Vgl Dold, Das alteste Liturgiebuch der lateinischen Kırche Texte und Arbeiten, 26—-28,
Beuron 1936), 38

Di1e beiden Handschriften lesen tälschlich: ‚,Ephitanıa ın anthiocia '  X” eıne sıchere DeutungISt nıcht möglıch.



ıne lange Perikope, die sıch nıcht nachweıisen alßt S1e wendet sıch 11
ebenfalls die Neugetauften und spricht VO dem Paulus geoffenbarten C778
heimnıs, da{fß die Heiden 1in Christus Mıterben (‚‚cohaeredes‘‘) werden. Der
Schlufß der Epiphanie-Lesung handelt VO gleichen Thema G ut haeredes S1-
1LL11US secundum SPCHM vitae geternae: ).

Legendum secunda dominıca pOSL ephifanıia: Gal ‚24—4,12
Itaque lex daedagoZus nOoster gu 14 et CQZO SICUT VOS,.

uch diese ebenfalls recht lange Lesung findet sıch nırgends. S1e spricht,
W1e die vOrausgcgansCcNCH, die Neugetauften A ‚,Die ıhr auf Christus getauft
se1d, habt Christus angezogen“ 5270 uch Jjer wieder das Stichwort ‚,haere-
des‘“‘ (3329)

In testivıtate?9 STG marıe quod est AAA Kal Febr Cor
De viIrgInNıOuS Draecebtium dominı spırıtum dei habeam.

P< handelt sıch das älteste Marıenfest, das diesem Tag 17 Januar)
schon VO dem Konzil VO Ephesus 431, ohl seıt eLIwa2a 560, 1m Orıent SC
fejert wurde21. Die Perikope, die auf den ersten Blick Sal nıcht für diesen Tag gC-
eıgnet se1ın scheint sS1e handelt VO den Jungfrauen findet sıch 1m gleichen
Umftang auch iın Lux 22 GB festivıtate marıe SOWI1eEe 1n Bob GB
SC Ihre Wahl wırd eher verständlıich, WenNnn WIr die Predigt vergleichen,
die der spatere Patrıarch VO  a} Konstantinopel, Proklus, 1m Jahr 4729 diesem
Festtag gehalten hat ‚,Eın Jungfrauenfest ruft heute, ıhr Brüder, HSCS Zunge

andächtiger ede auf, eın Fest, das den Versammelten Nutzen schaften soll, un!
ZW ar mı1ıt vollem Recht, denn dieses est hat VAOE Gegenstand die Keuschheit,
den Preıs der Frauenwelt ihretwegen, die zugleıich Multter un Jungfrau 1st22°“

In cathedra sanctı petr1: Cor 3,33—40
Nolıite seducı er ımagınem caelestis.

Die Lesung für das est Petrı1 Stuhlteier 18 Januar, die sıch nıcht
nachweisen JAfSt; spricht VO  } der Auferstehung der Toten, W as ebentalls auf den
EerSten Blick nıcht verständlich 1St Man 00285 jedoch wIssen, dafß dieser Tag eın
altes (vorchristliches) Totengedächtnis darstellt. Das Konzıil VO Tours M

567 spricht 1n Ca 23 davon: S o1bt welche, die Festtag der Kathedra des
heiligen (‚;domn!ı") Petrus Eingebrocktes G, INa ) den Toten opftern. Wenn
s$1e ach der Messe ach Hause gehen, kehren sS$1e den Irrtuüumern der Heiden
ZUrück; indem S1e ach dem Leib des Herrn die den Dämonen geweihten Speisen
essen?*>*“. Ursprünglich dürtte, Ww1e HSE TE Lesung ze1Igt, die vorchristliche T O-
tenteier ohne Abwertung 1im Gottesdienst berücksichtigt worden se1n.

Die Handschriften lesen ‚,vestivıtate‘‘; ahnliche Fehler werden 1m folgenden stillschweigend kor-
rıgiert, wobel auf die gCHAUC Edition VO:  } Bischoff verwıesen werden kann (vgl Anm 1)
AA | Vgl Menzınger, Mariologisches 4aus der vorephesinıschen Liturgıe (Regensburg 61—68
22 Vgl Menzınger a.a.0

Vgl Klauser, Dıie Cathedra im Totenkult der heidnıschen un: christlichen Antike Pn Lıitur-
giewissenschaftliche Quellen un Forschungen 21 2Münster B7 miıt Anm



Legendum tertıa dominica pOSL ephifanıa: Col 3,5—17
Mortificate EYZO membra Vestra et patrı Dper ıD sum **

In dieser Sonntags-Perikope, die WIr, WEeNnNn auch ın gekürzter orm (3,5—1 D
1ın Bo BT (‚,mıssa dominiıcalıs““) finden, werden wıeder die Neugetauften aNSC-
sprochen: S1e mögen den alten Menschen ablegen un: den anzıehen.

j Quarta dominiıca POST ephifanıa: Gal 513 6,2
Vos enım est1s ın libertatem vOCatı legem Chraistı.

Dieser Abschnitt erscheint 1m gleichen Umfang 1ın LA 24 € ‚dıe dominico POSL
cathedram petri: ) SOWI1e gekürzt (5522 652° 1n Bo 446 (‚,mıssa dominicalıs“‘).
Er wendet sıch ebenfalls die Neugetaulften WeNnNn auch nıcht ausschließlich

S1e die y3ZUK Freiheıit beruten“‘ (3 13) sıch VO Geıiste Gottes leiten lassen
sollen S, 18)
2 Quinta dominica POSL ephiphania?5: Rom ‚1223
Non EYZO regnelt ın Christo domino nNOSLro

uch ın dieser Perikope 1st davon die Rede, da{fß die Getauften ‚,befreıit VO
der Sünde, Knechte Gottes‘‘ geworden siınd (6;22) Sıe findet sıch 11UTr och 1n
Bo 463 und auch jer 1n gekürzter orm 6‚12——18-).
13 Prıma die dominiıca 1n quadragesima: 11 Cor 6,2—10 (oder 15)
CCce NUNC LeEMDUS acceptabile (Schlufß nıcht angegeben)

Die 1n fast allen Perıkopenbüchern für diesen Tag verzeichnete Lesung hat 1n
Lux den Umftang 6,2—-15, 1n Bo 135 SOWI1e 1n den altspanıschen Lektionaren
die kürzere orm 6,2—10 un! Ühnlich ın den Mailänder Liturgiebüchern die m-

6, 151  O

Ost simbuli tradicıonem: Rom ‚24—33
Non solum iudaeis guı credit ın eu nNnNON confundetur.

Die nıcht nachweisbare Perikope spricht die Kompetenten (Taufbewer-
ber) S1e handelt VO ıhrer Berufung 4aus den Heiden y gentibus‘“‘: 9,24)
durch Christus: ‚, Jeder der ıh glaubt, wird nıcht zuschanden werden‘‘
9,33) Die Übergabe des Glaubensbekenntnisses („‚sımbuli tradici0“‘) fand
Sonntag VÜOCT: Ostern späater schon damstag davor?2®) statt?7.

15 In natale calicıs INane 1n baptisterio: Cor H20 12
Convenizentibus ETQZO vobis ducebaminı euntes

Die Bezeichnung ‚,natale calicıs“ (Jahrestag des Kelches) für den Gründon-
nerstag findet sıch be1 gallıschen Schrifttstellern W1e Avıtus VO Vıenne und Elı-

Das Ende der Perikope 1st 1Ur ın CIm 45/7/ verzeichnet; vgl Bıschoff, Schreibschulen 3 E}
Anm
25 Hıer plötzlich dieselbe Schreibweise ‚ephiphanıia““ Ww1ıe regelmäßig iın Lux

50 Regensburger Tassılo-Sakramentar aus dem Jahrhundert; vgl old Eizenhö-
ter, Das Prager Sakramentar P A Texte un! Arbeiten, 38—42, Beuron Nr. 80—84

Vgl Kellner, Heortologie



Z1US VO Noyon28. Beachtenswert 1St jer Vor allem der eigenartıge und 13
nıcht nachweıisbare Schluß der Perikope: ‚Ihr wılt, dafß ihr, als ıhr och Heiden
WAafrtT, den StUuMMeEeN Götzenbildern hingingt, W1e ıhr geführt wurdet.‘‘ Der
übrıge Text, der VO der Eınsetzung der FEucharistie handelt, findet sıch allge-
meın Gründonnerstag (eE tehlt 1ın Lux NUur Blattverlust); in Bo 194
finden WIr den Abschnuitt 1,20—26, in den Mailänder Liıturgiebüchern dagegen
1,20—34

16 Legendum 1n vigılıa pasche ad mi1ssa: Cor 5,6—8
sıncerıtatiıs et werıtaltıs.Non est bona gloriatıo DESEra

Iieser Abschnitt; die Osterepistel des Missale RKomanum, findet sıch nıcht in
Lux (hier Rom 6,3—1 und 1n Maıiland: begegnet unls jedoch in derselben Um-

ın Bo 2725 un 1n Bob 6316 vıgılıa pasce”); 1er jedoch GESE mıt
Vers S beginnend (ebenso 1ın den altspanıschen Lektionaren).

Prım a pascha die?9 dominico ad m1ssa: Cor ‚1—22
Notum vobıs facıo fratres viuLficabuntur.

Im Gegensatz Lux 42, ebenfalls unsere Perikope erscheıint ‚11 1St
bei uns der volle ursprüngliche Umfang erhalten geblieben; erscheıint auch,

einıge Verse in der Mıtte gekürzt, 1n den altspanıschen Lektionaren
‚11 0—2 Die Mailänder Liturgiebücher kennen die Lesung 1n der Um-

‚3—1 In Bob 15 der Begınn der Perikope verzeichnet iSt, ann
der betreffende Vermerk nıcht mehr entzıftfert werden.

18 In festivıtate Sancte CrucIıs: Rom 6,5—11
47 enım conplantatı facti domino NOSLYrO

Dieses Kreurztest Maı begegnet u1nls in Bo 517 SOWIl1e in den altesten T
turgiebüchern VO Maiıland un Aquueja S, jedoch nıcht ın solchen aus Ga
lien ET HEL eın Grund für die Annahme eıner oberitalienischen Vorlage unserer

bayrıschen Leseliste. uch die altspanıschen Codices weısen CS auf Der ese-
abschnitt könnte aus Lux 2se1ın, in der Umgrenzung 6,3—11
für die Vigil VO  ; Ostern verzeichnet 1St: ) ) Wenn WIr miıt Christus gestorben sind,
werden WIr auch glauben WIr miıt ıhm leben“ (6,8)

In ASCECMNSa domuinı: Eph ‚15—23
Propterea et CZO audıens fiıdem vesiram adinpletur.

Unsere Perikope für das est Christı Hiımmelfahrt 1St sıngulär. In ıhrem
Teil sollten ohl VO allem die Neugetauften angesprochen werden G Ich

hörte VO Glauben‘‘: 1, 15; ‚,Gott gebe euch den Geıist der Weıs-

Vgl Kellner, Heortologie 51
29 Vermutlich richtig ‚prıma paschae die‘‘; vgl Bo 265 ‚Prımum die pasche*. Eıne ähnliche UÜber-
schrift (,‚prıma die ın pascha‘““) im Codex Sangallensis 1558 (um 700) als Überschrift für den Sermo
Von ‚De sacramentiıs‘‘.

Nach Uuswe1ls der Evangelienliste VO Aquile)ja; vgl Gamber, 1N:! Heıiliger Dienst (1962),
Nr 28,; 123



14 eit‘“: I 17) Der Teıil der Lesung ‚2023 handelt VO der Erhöhung Christ]
1M Hımmel.

20 Item 1n aSsCCNSa domuinı: Eph 4,1 (—13)
Obsecro ıtaqgue VOS CZO DINCLUS IN domino (Schlufß nıcht vermerkt).

Als Umfang dieser Lesung für Christı Hımmelfahrt dürfen WIr analogLux 58 die Verse 4, 113 annehmen. In den Mailänder Lıturgiebüchern erscheıint
Nsere Perikope gekürzt (4,7— S1Ee wurde gewählt Vers (‚,‚ascendensın altum“‘).

Fur Pfingsten G; In SAaANCTIO pentecosten‘‘) tehlt be] u1ls eıne Leseangabe, VCI -
mutlich weıl, W1€e in Lux 60, der Abschnitt Act 2,1—-21, also eın Stück Aaus dem
Apostolus, verlesen wurde.

21 In natale sanctı ıohannıs babtiste: Cor 2.27=31
Vos est1s Christı DLIAM vobis emonNnstro.

Abermals eıne sınguläre Perikope, deren Wahl für das Johannes-Fest
(24 unı AI erklärbar ist! die Lesung ursprünglıch nıcht doch och (wenıgstens) eiınen Teıl des tolgenden Kapıtels beinhaltet hat? Sıe handelt VO der
Kırche als dem Leib Christi un! den einzelnen AÄmtern iın der Kirche, den
Aposteln, Propheten und Lehrern. Da Johannes VO Jesus eın Prophet aC-wırd (vgl. Matth ,  b Wätg eıne Beziehung gegeben.
Z2 Item 1n Sanctorum (apostolorum?): Rom 5;1-10
Iustificatı fıde salvı erIMUS ın 1tda LDSLUS.

Diese Perikope, die vermutlıch, W1e€e 1n Bo Z für das est der Aposfel (nnatale apostolorum“‘) Junı bestimmt WAar (hier 5,1—9), tindet sıch 1ur
noch, ebenfalls mıiıt gekürztem Text, 1m altspanischen Lektionar der ber-
schrift ‚„de sanctıs“‘ (5,1-5) S1e wurde ohl gewählt des auf die
Apostel bezogenen Satzes: A DTE Liebe Gottes 1St dUSSCRHOSSCH In uUuNsere Herzen
durch den Heilıgen Geist, der uns gegeben worden ( ST  CC 579
23 In testivıtate macchabeorum: Rom 411
Non solum sed el gloriamur In condemnationem.

Das est des Macchabäer findet sıch regelmäßig 1ın oberitalienischen Liturgie-büchern, CS tehlt jedoch 1n Gallien. Die Lesung 1St die Fortsetzung derO»
bS1e tindet sıch nıcht. Der Abschnitt handelt VO Tod, der durch
die Sünde Adams 1n die Welt gekommen Ist SOWI1e VO Leben, das Jesus den
Menschen gebracht hat, daß auch für die Macchabiäer Aaus dem Alten Bund
oilt 1B vita regnabunt pCr unum Llesum Christum“‘ (5S:17)
24 In festivıtate culuslibet Martyrıs: Rom ‚1—13
Fratres voluntas quidem cordıs meı salvus erıt.

Dieser Leseabschnitt findet sıch L11Ur och 1im altspanıschen Lektionar (‚,de
un contessore‘‘), 1er jedoch 1ın der Umgrenzung „‚8—1 In den Versen
10,9—10 1St VO der Zeugenschaft für Christus die ede (;‚confıtearıs®®, ‚contes-



S10 )S W as der Lesung tür ECHA Märtyrertest konkret aut das Bekenntnis des 15
Heıligen bezogen wırd

25 In SANCLItOrum Rom 28—39
SCLIMNUS QUONLAM Christo Tesu domino NOSLYO

iıne herrliche Lesung für C1in Märtyrertest! S1e kommt außer altspanı-
schen Lektionar (‚„de AaTNcEIs und Palimpsest Lektionar VO Wolfenbüttel
(p 96) nıcht mehr VOT

76 In testivıtate |sanctı THAaTLıin iN| curuslibet 11 Tiım 16-  6
Ommnı1s divinıtus INSDLYALA a4dventum C1245

In diesem Leseabschnuitt steht die ,3 5dMa doectrina (4 Vordergrund de-
ICN Verkündigung Aufgabe Bischofs 1ST Di1e ursprünglich für das est

Bekenners (SO Lux 68 und altspanischen Lektionar) bestimmte er1i-
kope wurde verschiedentlich WIC be] uUunNls und Bo 391 Martinustest
(,,sanctı IMarTEinı verlesen Der Eıntrag ‚3 SahHCT1 Martını dürfte erst

Spater erfolgt SsSC1IMN

R In ftestiviıtate cunuslibet contessoris Phil 17200
Scıre VDVOS olo $1UE€ per S$1U€ per oriem

Diese nıcht bezeugte Perikope spricht VO den ‚,vincula des Apostels
e 19 und VO der Bereıitschaft Z Tod (1 20)
28 In festivıtate |martyrum et| contessorum E
ıhı PCNLM WDTE Christus est GUAEC alıorum

Es handelt sıch die Fortsetzung der VOTauUsSsSsCcCSaNSCHCH Lesung. S1e findet
sıch ebenfalls nıcht mehr Dıie Bestimmung für CFE est mehrerer Martyrer
1ST vermutlich sekundär.

29 In dedicatione templı ad Cor Y
De:1 CNLIM adıutores qguod VDO$S

Dıi1e Perikope erscheıint sowohl Lux 74 ( ID dedicatione‘‘) als auch
Bo 385 un Bob SIn dedicatione basılice"“), terner gekürzt (3 16—1
altspanıschen Lektionar

30 In COTMMeEMOTA  1äls defuneti Thess F3 18
Nolumus V hıs verbis

Diese bekannte Lesung fehlt LU S1IC findet sıch gekürzt (4 13 17)
Bo 77 (;;Legenda depositione SACETAOLIS) Bob 27 ( In ascnda .)
31 In diebus Oomınıcorum Rom 15
Debemus autem NOS fırmiores honorem dei

DiIie Sonntagslesungen stehen sowohl Lux als auch Bo Sanz Schlufß des
Liturgiebuchs*! Unsere Perikopen sınd fast alle Sondergut, gelegentlich finden
1E€ sıch anderswo den Sonntagen des Advents oder der Fastenzeıt Unsere Le-

31 Ahnlich haben S1C Sacramentarıum Gelasianum Liber {I11 ıhren Platz



16 SUNSs begegnet uns 1in kürzerer Fassung (1 5,4—7) auch 1im altspanıschen Lektionar
(‚,‚dominico“‘) und erweıtert 15,1—13) 1im Maıiıländer Rıtus Adventsonn-
Lag; aähnlich in Bob Adventsonntag 15,44£.)
&2 In diebus dominicorum: 11 Cor 1,19—30
Libenter enım suffertis ınsıpıentes MEeade SUNLT gloriaßor.

In Bo 1472 begegnet uns diese Perikope verkürzt (  ‚192 1n einer ‚,MI1SSa
1eL1UNUS“.
33 In diebus dominicorum: Eph ‚23—5,
Renovamını spirıtu ın odorem $UAaVUıtaltıs.

uch 1n den Mailänder Liturgiebüchern Sonntag ach Epiphanıe, 18-
doch gekürzt 4,23-—28).
34 In diebus dominicorum: Eph ‚1018
De Ceiero fratres confortamını ın 0OMNL ınstantıa et obsecratione.

Unsere Lesung auch 1n Maıiıland Samstag VOr dem Palmsonntag, eLIwaAas C1L-
weıtert (6, 10—1  .
25 In diebus dominıcorum: Thess 5n 1 (—-11)
De temporibus et momentiıs (Schlufß nıcht angegeben)

Die Lesung reichte wahrscheinlich bıs 5 Jı (wegen des Begınns der folgenden
Perikope); i findet sıch 1n Bob 33 1B bıduana““.

36 In diebus dominicorum: Thess ‚1223
Kogamus VDOS fratres nostrı Tesu Christı ervetur

Dıiese Perikope findet sıch 1n den Mailänder Liturgiebüchern in der Fastenzeıt
(Samstag VOT dem azarus-donntag).

Die Z.U Teil recht umfangreichen Perikopen zeıgen 1n ihrer Auswahl eıne
ausgezeichnete Kenntnis der paulinischen Theologie. Dıie Rechtfertigung Au
dem Glauben Christus, die Berufung ZUET: Kindschaft Gottes, die Eıingliede-
LuNns 1ın den mystischen Leib Christıi, das sınd LLULr einıge der grundlegenden
Themen, die die Lesungen durchziehen. Und dazu mehrmals die Warnung Vor
eiınem Rückfall 1Ns Heidentum.

Das Kıirchenjahr, w 1e 6S ın unserer Epistelliste sıchtbar wiırd, zeıgt och recht
archaıische Züge. Es tehlt der Advent. Wır finden Hr ganz wenıge Heıiligenteste:
das est arıens zugleıich als Jungfrauenfest, Petrı Stuhlteier als Totentest, Jo-
hannes als Prophetentest, Peter un: Paul als Apostelfest, die Macchabäer
als est der alttestamentlichen Gerechten, während Martın deutlich eiınen Nach-
trag darstellt?2.

Interessant ist ın diesem Zusammenhang, da die in unserer Perikopenliste vorkommenden Heı-
lıgenfeste mıt den Patrozinien der altesten bezeugten Regensburger Kirchen zusammenfallen:
St Marıa P Ite Kapelle), St Johannes Niedermünster), Petrı Stuhlteier P Domkirche); den
Heiligen Peter un Paul SOWI1e Martın sınd Kapellen hınter der Niedermünsterkirche geweiht; vgl

Gamber, Das Prager Sakramentar als Quelle für die Regensburger Stadtgeschichte 1n der Zeıt der
Agilolfinger, 1n! Verhandlungen des Hıstorischen ereıns VO Oberpfalz und Regensburg 115
(1975); 203230



Dieses ausgebaute Kırchenjahr ält auft CIHIE Ausbildung ÜIHSGEGT er1- 17
kopenliste och Jahrhundert schließen®?® Auft diese trühe eıt auch
dıe Auswahl der Lesungen be] denen WENISCI das Festgeheimnıis als solches als
die paulinische Christologie allgemeinen und dıe Ermahnung der Neugetauf-
ECR besonderen Vordergrund steht

Auf C4 hohes Alter der Lıste nıcht zuletzt die Tatsache daß mehrere DPe-
rıkopen sowohl gallischen als auch oberıtalieniıschen un spanıschen L.Autur-
gyiebüchern erscheinen Als Heımat der Urliste 1ST jedenfalls Gallien anzuneh-
IMNECN Als Redaktor dürten WITr Hılarıus VO Poıitıiers (T 36/) der Jange
Jahre Orıient der Verbannung gelebt hat un: als Schöpfer des galliıkanı-
schen KRıtus gelten darf?4 Durch ıh könnte auch die ostkirchliche Feıler
vorephesinıschen Marientestes Januar, OVOI oben die ede WAar, ach Sal
lıen gekommen SC1IM

Die Perikopenlıiste, WI1IC S1IC den beiden bayrıschen Handschriften Br-
scheinung rı  9 annn aus Gründen, auf die mehrfach hingewıiesen worden 1ST
nıcht direkt A4US Gallien gekommen SCIN SIC MU den Weg ber Oberitalien BC-
NOIMMNMECN haben Der Zeıtpunkt ihrer Einführung Gebıiet nördlich der Alpen
ßr sıch schwer teststellen. Wır dürfen jedoch vermuten, da{fß dies schon

Jahrhundert geschah, als ı den Donauprovınzen, WI1C W 1r aus der Vıta des
heiligen Severın erfahren, CL blühendes Christentum herrschte®> und die
Sıtuation gegeben WAafr, auf die die Thematık der ausgewählten Lesungen abge-
SL1IMMLT IST, nämlıich auf die Tatsache grofßsen Zahl Neubekehrter MmMI1t der
Getahr des Rücktalls die alten heidnıischen Bräuche®®. Da diese Gläubigen des

Jahrhunderts Lateinisch gesprochen haben, konnten SIC den ZU eıl recht
langen Lesungen MI1t Verständnis tolgen.

Dıies trıfft WCNISCI für die eıt ach der Errichtung Herzogtums der
. Darwarı 1im Jahrhundert Z als die Kenntnıiıs des Lateinischen auft die Reste
der romanıschen Bevölkerung, die WCNISCH Gebildeten und VOTr allem aut den
Klerus beschränkt WAar Von Übersetzung der Lesungen die Volksspra-
che 1ST nıchts bekannt S1IC 1ST auch nıcht wahrscheinlich Wır dürten trotzdem
nıcht ausschliefßen, da{fß unNnser«c Lıste Erst F Jahrhundert ach Bayern 5C-
langt 1ST In diesem Fall hätten die betreffenden Lesungen 1LLUrFr C1iNEC rituelle un
keine didaktische Bedeutung mehr gehabt

Dıi1e Perikopenliste MU: bayrıschen Herzogtum WEITL verbreitet BEWESCH
SC1IN, da S1IC W3as für die frühe eıt recht selten 1ST gleich Z WCC1 Zeugnissen
erhalten blieb S1e 1ST jedenfalls e1in eressantes lıturgisches Dokument aus der
Frühzeit der bayrıschen Kırche

33 Dabe: 1ST uch 1er wıeder die Beobachtung machen, dafß sıch altere Formen der Provınz el
länger halten als Zentrum

Vgl TLn / 6264
Vgl Gamber, Liturgisches Leben Norikum ZuUr Zeıt des hl Severın, Heılıger IDienst 26

(1 D
Darüber berichtet die Vıta des Severın Fall der Einwohner VO Comagenı1s vgl Gamber,

Liturgisches Leben, 24 f



Authentische christliche Liturgie
Prot Dr Rafael Kleiner OSB

Dıie Koexıstenz vieler Rıten, 1ın welchen der Glaube das ın Christus angebo-
tene eıl gefeıert wiırd, erbringt den geschichtlichen Nachweıis dafür, W1e€e
schöpterisch die alten Patrıarchate des Jahrtausends ın der Ausbildung, We1-
tergabe un Entwicklung ihrer Lıturgıie SCWESCH sınd Syrer, Chaldäer, Malaba-

DDerreNn, Kopten, Hellenen, Römer, Spanıer, Brıten, Franken, Byzantıner
römiısche Papst hat diese Vielfalt, welche aufgrund lokaler Begabungen un Be-
dürfnisse entstanden WAaly, spater ZW ar theoretisch anerkannt, die Miıssionsge-
schichte zeıgt jedoch, daß die Verwaltungsorgane des lateiniıschen Patriıarchats
(bzw. der römischen Ortskirche) oft allzusehr darauf bedacht WAarch, auch die l1-
turgıische Tradıtion ıhrer eıgenen Teilkirche anderen aufzuerlegen, Latınısıe-
rungstendenzen 1ın Gang bringen. Besonders selt dem Jh wurde damıit
einıger chaden angerichtet: alte Kirchen verloren allmählich ıhr Profil Z die
Ukrainer anläßlich ıhrer Unıion mıiıt KRom), Missionserfolge wurden zuniıichte
gyemacht (Rıtenstreıt 1n China); kolonialistische und ımperialıstische Methoden
ließen den Heiden das Christentum als ‚‚europäische Importware‘‘, als Miıttel
ZUT Unterwerfung un:! Ausbeutung erscheıinen.

Dıies ıst MLE eın Grund, die Jungen Kıirchen der und Welt den Ruf
ach ‚‚Authentizität‘‘, ach Echtheit auch 1n iıhrer Liturgıie erheben (vgl.

Römische Bıschofssynode, Oktober 1974; Paul NI ‚,Evangelıi untıan-
dl“, Dezember Als ‚,‚authentisch‘‘, als echt sehen sS1e jene Gestalt VO
christlicher Liturgie d welche durch eıne Begegnung und gegenseıtige Durch-
dringung zwischen dem Evangelium und dem soz10-kulturellen, relig1ösen Erbe
ıhrer eigenen Vergangenheıit zustandekommt, welche die spezıfische Glaubens-
und Gemeindeerfahrung der jeweıligen eıl- oder Ortskirche ZU Ausdruck
bringen kann

Was sollte ezgentlich D“DOT sıch gehen, WCNN eıne Ortskirche sıch 1ın der Lıturgie-
tejer konstitujleren lernt, das Ankommen des Heıls durch Christus iın iıhrer
Mıtte begeht? Welche Rolle hat dabe] die Mutltterkirche? Welche Bedeutung hat
die bısherige Geschichte der Religion und des Kultes dieser Sozletäat? Wıe 1st die-
SCr Vorgang der Einfügung der Kırche 1in dieses konkrete Gewebe der Menschen
1er gerade 1m Hınblick auf die Lıturgie benennen?

Imposıtion dekretierte Auferlegung eines Rıtuals, welches völlig VCI-
schiedenen historischen Bedingungen entstanden WAar, dessen W ort-, Z@ei-
chen- und Gebärdensprache den Adressaten tremd sind, wurde schon beim
Apostelkonzil als ungeeignet erkannt. Das I1 Vatıcanum hat die Einsıcht
1US X11 konkretisıiert, dafß die Kırche keine estimmte Kultur, Zivilisa-
tiıonsstufe, Rasse, Klasse oder Regierungstorm gebunden sel; s1e S@1 potentiell
unıversal, ıhre Sendung erfüllen können. Das Evangelium mMu keines-
falls erst aut den Rulnen al] dessen verkündet werden, W as bisher den Adres-

wertvoll un WAar. Dıies ware eıne die Katholizität bedrohende
Verengung.
Adaptation außerliche Anpassung des Rıtuals durch wörtliche Überset-
ZUNg zentral vorgeschriebener Gebetstexte, durch Abschaffung unverstäind-



lıcher un remder Elemente, durch Einführung einıger sıch nebensächli- 19
cher Dınge (Melodien, Musikinstrumente, kultische Kleidung, Räucherstäb-
chen, Baustil) oder (zesten (Körperhaltungen, Begrüßungstormen) oder An-
lässe (Festtage oder -Zeıten); diese bringt Ühnlich W 1e die Imposıtion eher
eıne ‚,Entiremdung‘‘ der Betrottenen VO ıhrem Lebens- und Erfahrungs-
kontext hervor, behindert S1e daran, die kirchliche Liturgıe als ‚, Gipfel un
Quelle ıhres Christseins“‘ begehen. Die Begegnung zwiıischen Evangelium
un angeborener Mentalıtät, bzw natürlicher Religiosıtät als Substrat 1St
nıcht intens1ıv

Implantation die lıturgischen Texte, Zeichen und Gebärden werden Vo  3 ıh-
1CI abendländisch gepragten Mutterboden IiNOMMEN und 1n das durch die
‚‚euroamerikanısche““ Zivilisation (durch Erziehung, Medien, Sozialdienst,
Industrialısıerung, Urbanisierung) bereıts ‚,‚aufbereıtete Erdreich‘“‘ anderer
Kontinente und Kulturkreise eingepflanzt; dort sollen S1Ee 1mM Lauf der eıt A4AS-

sıimıliıert werden und ıhrerseıts die vorgegebenen Materıalien assımılieren.
Der Nachteıil für die Liturgıe besteht darın, dafß der konstitutive Vollzug die-
ser Ortskirchen iırgendwıe aufgepfropift un: ımportiert erscheıint.

Akkulturation die bleibenden Inhalte un! unveränderbaren Strukturen 11-
turgischer Vollzüge erhalten aus dem Stoff des betreffenden Kulturkreises eın

) ‚Kleid‘‘ das AaUus Materialien des dort überlieterten relig1ösen un kul-
tischen Erbgutes gewoben ISt Sıcher wiırd damıiıt schon eıne ZEWI1SSE gegensel-
tige Durchdringung zwischen dem Christusmysterium un der konkreten
menschlichen Wirklichkeit erreicht, doch annn die ausschließliche Bindung

tradıtionelle Formen Z des Buddhismus, Hınduismus, alter Stam-
mesbräuche) CNSC werden, versteinern, das Weiterwachsen behindern.
Die Massenmedien wıederum ben eıne stark unıftizierende Wirkung 1n
Rıchtung aut eıne säkularısıerte, nıvellierende Welt-Zivılısation aus, S1e
schaften mythische oder magische Reste immer mehr 1ab

Indigenisation der Assimilierungsprozeiß zwiıischen christlicher Liturgie 1ın
ıhrem unverzichtbaren, ursprünglichen Kern und dem partikulären Charak-
ter, den typischen Ausdrucksformen, den orıgınaren Zügen VO Tempera-
ment und Lebensstil der ‚,‚Eingeborenen“‘ bringt eın echtes Proftil dieser
Ortskirche (Provınz, Dıiözese) hervor 1n der ıhr eıgenen Lıiturgie. Damıt
geschieht nıcht mehr bloß oberflächlıch, W as der Grundsatz VO der Gnade
besagt, welche die Natur nıcht zerstore, sondern erhebe und VEn Vollendung
bringe. och scheint der dynamıiısche un teleologische Aspekt och
nıg EerNstgenomMMEeEN.
Inkarnation vollkommene ‚, Verleiblichung“‘ des Heıles (zottes durch den
erhöhten Christus mıt der Kratt des (jeılistes in der konkreten menschlichen
Wirklichkeit der feiernden Gemeinde, des gläubigen Teilnehmers: Das Wort
1STt Fleisch geworden der Mensch Jesus wurde als Sohn Gottes geoffen-
bart 1St Christus das Sakrament der Gottbegegnung für alle Menschen
un: aupt der Kırche als des Heilszeichens tür alle und für ımmer. Wıe Jesus
die detaillierte Enge un! Konkretheit des geschichtlichen Daseıns als



20) Mensch als Orientale als Jude des Jh IMIE Unterwerfung alle dar-
AaUuUs tolgenden Bedingungen ANSCHOMUINEC und gelebt hat ohne HÜr sıch
Sonderstatus (Ausnahme oder Privilegien, Phıiıl ordern und ZU

‚‚Ursakrament wurde wırd auch die Kırche als SC1IMN Leib VE ‚, Wurzel-
sakrament für alle ındem S1IC dieses ‚,Inkarnationsprinzip 1n der Feıer der
sıeben spezıellen Sakramente realisıert sıch selbst anläßlich existentiell rele-
vanter Siıtuation der Menschen total eENgaAZıCET Vom Og0OS oilt ‚„Quod 4S -

SUMPSIL redemuıiıt Er hat alles Menschliche die Sünde ausgeschlossen
ANSCHOMMLEN Mıt ıhm ann die Kirche auch bezüglıch der Liturgıe
‚Nıchts VO  a} all dem W as den niıchtchristlichen Religionen wahr un heılig
ISt, wiırd VO der katholischen Kırche verworten“‘ Nostra Aetate . Was

Gutem den jeweiligen Rıten un!: Kulturen der Völker keimhaft angelegt
sıch $indet wırd tolglich nıcht blofß nıcht TSTOFT sondern gyesund gemacht,
ber sıch hinausgehoben und vollendet ZUuUr Herrlichkeit (SÖTFES“” (Ad ( S26
tes

Obwohl alle vorhin genannten Prozesse der ‚„„Aneıgnung christlicher L ıtur-
1C durch die Ortskirche ıhre Bedeutung hatten oder och haben, scheint doch

der ‚‚Inkarnation SIC alle ‚‚aufzuheben und sıch integrieren In ıhm
geschieht qualitativ Neues un Organiısches Dı1e Feıer des Glaubens
(sott der Erlösung durch Christus un der Geistmitteilung CIM Verhält-
1115 gegense1Lger Durchdringung (Perichorese) C1MN MmMIiIt den autochthonen
Denkmodellen, Empfindungsweisen, Sprachspielen, Feierformen, Vergesell-
schaftungstypen semantischen Systemen, dem Menschenbild un: der van-
gelium messenden Gottes und Welterfahrung gerade dieser spezifischen
Umwelt Kulturanthropologie, Religionsgeschichte und Sozialpsychologie
muü{fsten diesen Prozefß Gespräch Mit den theologischen Diszıplinen analysıe-
Ten und projektieren Aufgabe liturgischer Instıitute VO  } Teıilkirchen WAare CS die
dazu notıgen Experimente der Basıs und Mıtverantwortung derselben

WasChH, supervıdieren und auszuwerten

Dıie ‚,Erfindung authentischen Lıturgıe 1ST ZWAar dauernde Aufgabe der
Jungen Kırchen und CHeET alten, die sıch 3 VEITJUNSCH lassen wollen Diese aus

der Glaubenserfahrung Ortskirche direkt entsprungene Lıiturgıe scheıint
jedoch nıcht den Anfang, sondern eher die Krönung der Gemeindebildung und
Kirchengründung darzustellen Natürlich sınd den folgenden Aufgaben ordo
10N1S (Logik un! Absicht) und ordo EXSsSECULLONIS (zeıitlıche methodische
Abfolge) gzuL unterscheiden und die Prioritätenliste als Ausdruck für der
Praxıs ineinander verschränkte organge verstehen

Aufgabe 1ST C1iNe Darstellung des tradıerten Lebens- und Weltdeutungssy-
m  ’ welchem sıch die Weltweisheıit un relig1öse Erfahrung iınes Kultur-
kreises aussprechen un:! als Verständnishilte un:! „ Organon- für das gläubige
Bedenken des Evangeliums dienen können (wıe StO1Z1SMUS, Neuplatonismus,
Aristotelismus ı der christlichen Antike nd ı Mittelalter): autochthone Re-
tlexionsschemata und Deutungsraster.



Aufgabe 1St die Systematıisierung der christlichen Botschaft mMmiıt Hılte dieses 21
Urganons und ıhre kerygmatische Operationalisierung 1im Hınblick aut die Hö-
rersıtuation und den Kontext, in welchem lebt, die Suche ach kurrikularer
Organısatıon der Auswahl VO Zielen, Inhalten, Methoden: autochthone heo-
logıe, Christologie, Ekklesiologıe, Eschatologie un: davon gepragte Spirituali-
tat

Aufgabe ISTt der Verkündigungsvorgang selbst, W1e€e sıch die Nıchtchriı-
SteN, die Tautfbewerber und die bereıts Getauften wendet und mMIıt ıhnen iın eınen
Dialog eintrıtt, in welchem der Glaube als Akt un: Haltung geboren, vertieft
und wird und worın sıch der ‚‚Glaubenssinn des Gottesvolkes‘“‘ AÄAuUS-
druck verschatten annn autochthone Evangelisatıon und Katechese, VO allen
Gliedern dieser Ortskirche

Aufgabe 1STt die Auterbauung dieser Ortskirche ach den ıhrem Stand der kul-
turellen Differenzierung und Zıviılısıerung entsprechenden gesellschaftliıchen
Grundmustern (soziale Ordnung, Staatsftorm, Mögliıchkeiten der Mitbeteıilıi-
gung), den einzelnen Christen und Gruppen Integrationsmöglichkeiten
bieten: autochthone Strukturierung der ‚‚Kırche (Ort““ Wahrung der
Grundordnung ‚,Jurıs divinı‘“.

Aufgabe 1st die Ausbildung un: Darbietung eıner entsprechend profilierten
eıgenen Glaubens- un! Gemeindeerfahrung als Frucht des gelebten Evange-
lıums, der bewahrten kırchlichen Eınheıt, der praktıizıerten kırchlichen Grund-
vollzüge: autochthone christliche Gottes-, Christus-, Kırchenerfahrung der
Basıs, die sıch 1n Bekenntnis un ult artikulieren 31l

Aufgabe 1St die 1n FEinheit mıt der Gesamtkirche als eın Moment iıhrer Vielfäl-
tigkeit gefelerte ortskirchliche LEitursie, die als Frucht des umfassenden Inkarna-
t1onNsvorgangs betrachten ISt der KoLumon1a mıt apst, Bischofskollegium
und allen Gemeıinden der Catholica wiırd das Mysteriıum Christi begangen ın
eiıner autochthonen Lıiturgıe, welche VO der örtlichen Glaubensgemeinschaft
ıhre eigenständıge Weıse empfängt.

Sıcher bedürfen auch die sechs vorgenannten Aufgaben de tacto der s1e begle1-
tenden Liturgiefeier; ıhr Ziel erreichen. Dennoch 1Sst angeze1gt, letztere
abzuheben VO dem Ensemble, dessen S$1E als tragendem Fundament bedarf,
nıcht ritualistischer Überbau, Anlafß Z Ideologiebildung oder Verfremdungs-
taktor werden. Nur dann, WeEeNnNn dieser Prozefß VO Inkarnationsprinzıp her
konzipiert und ıhm entsprechend realisiert wird, annn christliche Liıturgıe eın
authentischer Vollzug der Ortskirche inmıtten ihres soziokulturellen, 1n Trans-
formatıon befindlichen Kontextes, iıhrer 53 ZONC humaıne*“‘ werden. Es 1St offen-
siıchtlich, welch orofßse Bedeutung die V.OÖFf- und Ausbildung der Träger dieser
Autgabe Individuen und Teams für spezialısıerte Projekte nämlıich der An-
thropologen, Theologen, Liturgiewissenschaftler, Gemeindeleiter und ıhrer
Mitarbeıiter hat Diese muüuü{fsten klarerweise ständig iım CNgSsStEN Kontakt mıt jener
Lebenswirklichkeit bleiben, 1n welcher s$1e Modelle entwickeln un eınen kıirch-



lıchen Dienst übernehmen sollen. Eınige Erfahrungen VO kiırchlichen Basısge-
meınden, insbesondere 1ın Lateinamerıika, Afrıka un Asıen, sınd bestens ZEE1Z-
HEL, OrjJentieren un:! motivıeren. Außerdem brauchen Jjene den Bischofts-
konferenzen auftf nationaler oder kontinentaler Ebene zugeordneten Liturgıe-
kommıissionen eınen weıtgespannten rechtlichen Rahmen und CNSC Arbeitskon-
takte Schulen höherer theologischer Studien und einıger Sparten der Hu-
manwiıssenschaften.

Damit die goöttlichen Geheimnisse des eillgen Osterfestes von UunNs würdIig g -
Telert werden, mussen wIr mıit Dbesonderem nach den beiden
streben, n enen die re aller Gebote verkorpert ist äubige SO|| VOT
ott eınem pfer un eınem Tempe!l werden Der Glaube SO|| nIC ablas-
S17, das noftfen, er überzeugt Ist, un diıe nIC nachlassen, den
sıch gnäadig stimmen, der ıhr ist Beldes Zzur Pflicht des LIieDen-
den, DeIides zur Pflicht des Gläubigen. FıINn Ausspruch Gottes autet ‚‚Seild nellig,
Wel|l ich neilig 1n [LeVvV 11,44 Und der err Ssagt ‚„‚Seild DarmherzIig, wWwıe auch
SUeeT ater Darmherzig ST ILuk 6,36]

reue dich, aubig Seele! FHrkenne eıne eigene Ehre Im me dessen, der
In dır WIr Ist doch eıne Pflicht: mit dem eiden, der Tur alle gelitten
nat Das iIromme en der eillge ist mıt dem Kreuze Christi wohl vertirau Mit
den Nageln der Enthaltsamkeır Urc  onren sIe das sinnliche Flieisch, und Uure
die ra des In nen wohnenden Geistes ertoten SIe die Begierden des LeIDeES
Wohl hat siıch, Was er Deseltigen mu  &D Ausrotten SO|| (Nan}\n denZorn
und abtöten den Hochmut Die Genußsu cht muß unterdruckt un die Wurzel des
Geistes noch welıter bloßgelegt werden Auf Jjese eIse SIN WIr imstande, alle
UÜbe!l Im eım ersticken wenn Uuns gelun ist, nen den ährboden
entziehen Der eele omm Z unablässig und iImmer menr darüber
chen, und auch den LeID sollen WIr gebrauchen, da er als der nıedrigere
e1l| der menschlichen atur seınem Leıter die notwendigen Dienste eıstet
arum Ist UNnsere PTHCAL, VOT allem Jetz das Fleisch urc Enthaltsamkeilt
zugeln un alles entfernen, Was uUunseren! Streben nach Hoherem Im Wege
STe

uch Ssoll die strenge Herrschaft über uUunsere Untergebenen gemildert un die
aTur eın ergehen aufgehoben werden Freuen mögen sıch die Schuldigen,

da der Herrschaft rommer und gottesfürchtiger Fürsten aucn die nar-
ten Ooffentlichen Strafen nachgelassen werden ulhoren mOge aller Haß un
ede Eiftersucht achsen SOoll der Sinn fur Eintracht un für Barm  rzigkeit Und
Wer sıch AI scheute, sıch ure bOse Handlungen Deflecken, der strebe da-
nach, sıch Urc Wohltätigkeit reıin waschen

LeO der ro! Predigt 45, 2.4



Liturgıie un: Volkskunde

Dr John Henni1g
Es 1st aum eıne Übertreibung SapcCl, da{ß das Wort ‚„ L1turoie während

der etzten 15 Jahre oft gebraucht worden 1St, w1e während der vorausgecgah-
1500 JahreC: Der Grund dafür Ist. dafßs, als sıch das Konzıil als

erstem Gegenstand der Liturgie zuwandte, 1in den Beratungen darüber bereıts
alle dıe brisanten Probleme 7.19: Sprache kamen, mıt denen sıch das Konzıil annn
auf vielen anderen Gebieten weıter befassen hatte. 1Ns dieser Probleme, das
auch 1ın weıten Kreısen außerhalb der Kırche Interesse fand, War das C116 MerE
ständnıs des Begritfs .„Volk® (der Bestandteıl des Wortes „ Liturgsie” 1St das
griechische Wort für ‚ NVolk“) N olk bezeichnet 1U nıcht mehr sehr 1Ur

die Laıen, womöglıch HUT dierudes et parvunlı, auf die anı im Gefolge des Kon-
7115 besondere Rücksicht nehmen empfohlen wurde, als das ‚, Volk CSottes-
Hatte die alte Liturgik fast ausschließlich Vorschritten für Geistliche behan-
delt — übrigens auch 1mM evangelıschen Bereich betafßt sıch 1U die Liturgıe-
kunde entschieden mıt dem usammenwirken der gaNzZCH Gemeiinschatt der
Gläubigen. ıne vergleichbare Entwicklung älßt sıch 1n der Volkskunde ach-
weısen. uch S$1e gebraucht 1m Unterschied ZUrFr Völkerkunde das Wort . VMolk‘
1ın der Einzahl un hat sıch Er VO der Vorstellung lösen mussen, . NVolk‘
1U das einfache verstehen, dem sıch der Volkskundler selbst, jedenfalls
der wissenschaftliche, nıcht rechnet. Aus dieser Wandlung erg1ıbt siıch, da{ß 1ın 14
turgıe W 1€ Volkskunde der 1MmM Vorteıil ISt, der Eigenerfahrung un: nnenan-
sıcht hat

Lıturgıie- und Volkskunde sınd auch dadurch verbunden, da{fß S1@€e C6 Wıs-
senschaften sind: Beide mußten sıch gleichsam Eerst ıhr Nest scharren zwiıischen
etablierten Wissenschaften. Sıe erganzen einander. Die volkskundliche Betrach-
tung betont für das Liturgische gegenüber der theoretischen Wesensbestim-
Mung die praktische Lebensbeschreibung, während 1n der Beschäftigung mıiıt Ka
turgıschem die Volkskunde tiefere Schichten des Volkslebens gelangt als in
anderen Bereichen.

Endlich sınd Liturgıie- un: Volkskunde verwandt 1ın dem iın iıhnen bestehen-
den Verhältnis zwischen Vergangenheıit un Gegenwart: Beide haben emınent
miıt dem Phänomen des Entschwindens u  m] Daraus ergibt sıch methodische
Verwandtschaft: Die Bewertung, das TIrauern oder Jubeln ber das Verschwin-
den bzw Bestehenbleiben trıtt für beıide zurück hinter dem achtungsvollen est-
stellen VO Tatbeständen, w1e€e S$1e VOTL allem 1m gegenständlichen Bereich habhatt
sınd In beiden Bereichen legt das Verhältnis zwischen Zunahme 1mM Reden un
Abnahme 1n wirklicher Teilnahme die Befürchtung nahe, da{fß die Eule der Mı-

EFSE iın der Dämmerung Z Fluge ansetzt

Mıt Zittern un Zagen WaRC ich, den mehr als hundert existierenden Defini-
tiıonen VO ‚ Eiturzie” eıne ZUT: Seıte stellen, die eınen sachgemäßen Rahmen
tür die Volkskunde absteckt und anderseıts ıhr gemäfß möglichst nıcht kontes-

Vortrag gehalten VOT der Sektion Basel der Schweizerischen Gesellschatt tfür Volkskunde. Erst
ach Fertigstellung dieser Arbeıt wurde mir die gleichbetitelte VO  ; Protessor Anton Mayer-Pfann-
holz in Liturgische Zeitschrift (493 194—211 bekannt. Wenn auch meıne Arbeıt weniıger sub-
stanzreıich 1St als Mayers, erganzen sıch doch unse_re Autsätze insofern, als Mayer vorzugsweıse
die Geschichte, besonders 1mM Miıttelalter, behandelte, wobe!ı selbst das, W as Z.UT Gegenwart Sagt,
1U weitgehend historisch ISt, während ich das Thema systematisch umreißen versucht habe,
wobei ıch weıtgehend auf das uns heute Bedrängende eingehen mufte.



sıonell-dogmatisch belastet SE wobe!I allerdings bemerken ISt, da{fß die tiet-
sten Unterschiede, die darın begründet sind, welche Relevanz Liturgisches
überhaupt hat, unberücksichtigt bleiben mussen, und da{fß davon auSs  gCnh
werden mu(fß, dafß Liturgischem hohe Relevanz zuerkannt wırd

Lıturgie 1St die eıiıner Gemeıinschaftt vorgegebene und als solche VO ıhr ANCI-

kannte Ordnung des gemeınsamen un! Ööffentlichen Gottesdienstes. Betrachten
WIr diese Bestimmung retrogressiV. Mufß schon der mıt religiöser Volkskunde
allgemeın Befafßte VO der V oraussetzung ausgehen, da ıhm Intelligenz
un (zute nıcht wesentlich Unterlegene 1Dt, für die Religion bedeutet,
mu{ der mıt Liturgischem Beschäftigte die weıtere Annahme machen, dafß eben-
solche Leute eınen (so0tt ylauben, der neben dem mittelbaren (ıim Mıtmensch-
lıchen) unmıiıttelbarer Iienst erwıesen werden soll un kann, da eben dieser (3Otft
solchen Dienst ordert, un ZW AAar 1n eıner VO ıhm begründeten Weıse. Macht
INnan diese heute Ja selbst un: Theologen nıcht selbstverständliche Annahme
nıcht, bleibt LLLa 1im Regıstrıeren VO  a} bestentalls liebenswürdigen aber doch
abwegigen Vorstellungen stecken. Ebenso W 1€ 1m lıturgıschen Bereich nıcht
mehr VO ‚„„Heıden‘‘ gesprochen wırd, ann 1MmM volkskundlichen nıcht mehr die
ede seın VO ;,Aberglauben‘‘: beıide Ausdrücke klingen heute 1mM Unter-
schied ZUT Vergangenheıt ach kolonialistischer Arroganz, die auch 1im gel
stıgen Bereich oibt Das Wort ‚;öffentlich“ schliefßst e1n, dafß der Gegenstand
nıcht 1Ur zugänglich 1St, sondern auch se1ın will, 1m rechten Sınne VO ‚,MiS-
S10N°“. Es handelt sıch nıcht Geheimnisse, die 1Ur Eingeweıihten eröftnet
werden (es 1sSt eın Irrtum anzunehmen, der Aufruf: ‚, Alle Katechumenen entter-
nNet euch, keıner der Katechumenen bleibe‘‘ der griechıschen Lıturgie se1
verstehen). Lıiturgıe, das wıssen WIr heute wiıeder besser, vollzieht sıch nıcht 1ın
Murmeln und Halbdunkel. Liturgıe 1St der Zudringlichkeit ausgeliefert, CLWA,
W1€ CS kürzlich 1n Basel geschah, durch eıne Reporterin, die mMi1t Ton-
bandgeräten Beichtgespräche erschlich. Der Volkskundler bringt 1er den ıhm
A4US anderen Gebieten VeEertranien Takt e1N,; schon EeLWA beim Photographieren.

Das Wort ‚,‚gemeınsam‘‘ grenzt nıcht L1LUTL den prıvaten Bereich ab, der
keinesfalls enNtWertet wırd un: wichtiger Gegenstand der allgemeınen religiösen
Volkskunde SOWI1e der praktischen Theologie bleibt, sondern stellt auch Reprä-
sentatıvıtäat für die Gemeinschatt, eben das Volk, fest. Wıe Volkskunde nıcht 1Ur
Kunde VO Volk, sondern für das un: aus dem olk 1st, 1St auch dıe Litur-
z1€ manchem Anschein eher proletarısch als arıstokratisch. Litur-
D1€- und Volkskunde kennen nıcht den wiıssenschaftlichen Arkanısmus oder den
Elfenbeinturm des Spezialistentums

Das Wort ‚Ordnung“ weıst darauf in dafß sıch die Repräsentatıvıtät aus Re-
gelmäßigkeıt 1in eıt und Raum erg1ibt, der Volkskundler ann 427 mıiıt Ei-
W as rechnen, un ZWAaTrT, da die Ordnung VO Grund auf eıne erfüllte un: nıcht
lediglich Rahmenprogramm iSt, mıiıt Bestimmtem. Er hat 1er nıcht mıiıt 11VOTI-

aussagbarer Spontaneıtät un! Improvısatıon Lun, die heute weıthiıin Lıturgıie
‚,‚Gottesdienstleıiter, akademisch gebildet, leihen bekanntlich nıcht immer dem, W as das schlichte

olk liebt un! erwartetl, eın williges Ohr Wır wıssen dıe Opposıtion die lıturgischen Re-
formen, ber die wahren Ursachen jedoch tappecn WIr 1m Dunkeln. Ware nıcht der Zeıt, eıne
Stelle schaffen, die sıch wıssenschatftlich VO: der Volkskunde her miıt dem Phänomen befassen
sollte?““ (Jakob Baumgartner, 1ın Heiliger Dıiıenst 1976; Nr.



möchte. Dıie Liturgiegeschichte aßt sıch nıcht, W1e€e oft geschieht, auf 25
den Widerstreıt zwıschen Routıine und Kreatıivıtät reduzieren. Vielmehr stellt s1e

W1e€e die Volkskunde das Wesen VO Brauchtum, Sıtte un! Verhaltensmu-
heraus, das nıcht Zwang, sondern Schutz bedeutet, nıcht Frustratıion

führt, sondern Aktivität autfruft. Die durch die vorgeschriebene Ordnung
verbürgte Mindestqualität SOWI1e Kontinultät ber relatıv lange Zeıten und weıte
Raume gegenüber der heute geschätzten Exıstenz hıc GF 1L1U1I1C verbindet
die Liturgie tief mıiıt der Volkskunde. In der Würdigung des vollen Sınnes VO

Verantwortung als Antwort auf eıne Aufgabe, bei der die Antwort erneut Auft-
gabe wiırd, Von Überlieferung 1ın iıhrer rechten Bedeutung heute beson-
ders wichtig in der Generationenabtolge sınd sıch Liıturgie un Volkskunde
ein1g.

Die Ordnung 1st vorgegeben un: ZWAaTrT, jedenfalls für den der Volkskunde —_

gänglichen Geschichtsraum, schriftlich. Der Volkskundler hat 1ın diesen Vor-
schritten eLtWAS, sıch halten ANT Ich lasse bewufßlt aufßer Betracht, VO

WEC die Ordnung gegeben wiırd, MI1t welcher Autorität S1€e ausgestattet 1St und
als w 1e€e verbindlich sS$1e tatsächlich anerkannt wiırd, denn jer iu  m] sıch die tiefsten
Unterschiede auf Was den Volkskundler interessıert, 1St, da{fß die Gemeinschaft
die Ordnung als vorgegeben anerkennt: 1er darf also das konkrete Geschehen

den zugehörıgen Vorschriftften IHESSCH:
Der Begriff ‚,‚Gemeıinschaft‘“‘ 1st heute N  och unklarer als der „ NVOlk” Hıer

schlage iıch als Arbeitsthypothese VOT, VO dem lateinıschen Grundwort COMM-
MUNLS ausgehend, die Bedeutung reduzieren autf ‚eıne Anzahl Menschen, die
bewufßt dem Gleichen schaffen‘‘, vergleichbar Kants Definition VO Ord-
NUungs als der ‚„ Verbindung des Vielen ach eıner Regel!“. Die Volkskunde Sagl
nıcht: Die Leute mufßten eigentlich das oder Jenes tun, WCNN S1e Gläubige seın
wollen, sondern: Indem S1e das der jenes tun, wollen S1€e sıch als Gläubige
erkennen geben. S1e Sagl auch nıcht: Um Gemeinnschatt bılden, müfßten diese
Leute eigentlich Kontakt untereinander haben, VOT, während oder auch ach
dem Gottesdienst einander begrüßen oder wenıgstens 1M Gotteshaus CNS belein-
ander sıtzen, sondern S$1e stellt test, dafß ZWAar das Schwätzchen auf dem Vorplatz
ZU Kırchgang gehört, Zusammensıitzen, Friedensgrufß und Aperıitıif aber aut
eıne kleine Gruppe VO Aktiven beschränkt geblieben siınd, weıl eıne CNISpre-
chende, ber das gleiche gottesdienstliche Tun hinausgehende Gemeinschaft-
ichkeit nıcht besteht. Ich ICcSC Nur anmerkungsweise eıne Untersuchung ber
das Verhältnis der Geschlechter und der Altersgruppen iınnerhalb der ZOLLES-
dienstlichen Gemeinde d} würden erstaunlıiche Parallelen Entwicklungen
1m jüdischem Bereich deutlich werden. Durch unerbittliches Verharren 1m Be“
schreiben annn jer die Volkskunde der heutigen Liturgie eınen Dıienst leisten,
VOr allem hinsichtlich des uns NUu einmal aufgegebenen Wıirklichkeitsbewulst-
se1ns. Volkskirche unterscheidet VO anderen relig1ösen Gemeinschaften (auch
das Wort ‚‚Sekte‘“‘ klingt heute arrogant), dafß ıhr Gemeinnschattsbegriff autf be-
wußt gemeınsames Tun beschränkt bleibt, das der Volkskunde nıcht
gängliche Gemeinschattlichkeitsbewußtsein dahingestellt bleibt. Dıie Struktur
der lıiturgischen Gemeinde 1St radıal und nıcht konzentrisch.

Zugänglich 1sSt das gemeınsame liturgische Jun, indem OR sıch 1M hör- und
sıchtbaren Bereıich abspielt. Dafß 1m katholischen Bereich das Sıchtbare das Ent-



26 scheidende WAaäl, 1im evangelıschen (tfOtz des Tıtels ‚, Agende“ für das liturgische
Textbuch) hingegen das Hörbare, spielt eıne untergeordnete Rolle Schon 1m
akustischen Bereich xibt CS Handlungen, nıcht 1LUFr beim Vorsteher (wıe, OTraus
und werden welche AÄArten VO  3 Texten gyesprochen) sondern auch be] der
Gemeinde (Körper- un: Handhaltungen). Die Großzügigkeıit hıinsıchtlich des
Schwätzens während des Gottesdienstes, welche jedem Besucher jüdischer und
ostkirchlicher Gottesdienste auffällt, wırd oft als Ausdruck der Tatsache VOI-

standen, da sıch OIt das olk 1m Gotteshause daheim tühlt Fın Grenzgebiet
der erstmalıg VO mMI1r angeregten Liturgiesoziologie 1St die Betrach-

tung der Rolle der Funktionäre, neben Türhütern, Platzanweisern un! Ord-
NCern, Kollekteneinziehern un Vorlesern alle 1ın der alten Tradıition der nıede-
TenNn Grade der Hıerarchie auch die Anstiımmer be] unbegleıtetem Gemeindege-
5Sang, die Anführer beim Kommuniongang und die Kınderhüter. Dazu kommt
das grofße Gebiet des Musikalischen (Gesang 11UTLE durch den Vorsteher, den Vor-
sanger und den hor oder auch durch die Gemeıinde, ohne der miıt Beglei-
tung bıs hın ZuUur Orchestermesse) wobel allein unterschiedliche Qualität un
Relevanz des Gemeindegesangs und des Liedguts eın ausreichendes Thema für
eine volkskundliche Untersuchung ware, da ıer Theorie und Praxıs der tätıgen
eilnahme des Volkes besonders deutlich werden.

Dıie Volkskunde hat 5 nıcht miıt der Interpretation der 1im Gottesdienst höÖö-
renden Texte u  a Sie befindet sıch 1er 1ın eiıner Ühnlichen Lage W 1e€ die alte Z
turgik: Es interessıiert S1€, W1€ die Texte vorgetragen werden, S1Ee verweıst aber
für den Inhalt auf die Bücher, SOWI1e die Predigt. Hınsıchtlich letzterer könnte
sıch die Volkskunde interessieren für die verschiedenen Formen, Langen und
Anlässe, allenfalls auch tür den Unterschied 7zwıschen exegetischer un kateche-
tischer Predigt oder zwıischen volkstümlicher un intellektueller SOWI1e für die
Sprache (sprachlich gemischte Gemeıinden, Hochsprache oder Dialekt), aber der
Inhalt der Predigt liegt außerhalb iıhres Bereiches. Gegenstand der volkskundli-
chen Betrachtung sind VOr allem nıcht die bıblischen und lıturgischen Texte,
sondern allenfalls ıhre Auswahl, Vortragsweıse un: Zurichtung. Be1i den 1er 11-
turgisch geNaANNTLEN, eıgens für die Liturgie erstellten Texten könnte die Volks-
kunde ın ihrer Verfolgung durch eıt umd Raum Stile teststellen, wobel be-
achten ISt, daß die Stilgeschichte der lıturgischen Lıteratur VO  ] der der sonstigen
Lıiıteratur vielfach abweıicht, nıcht sehr, weıl relig1öse Lıteratur stilistisch
meıst der weltlichen tolgt, als weıl gerade die Zeıten, die für die weltliche Litera-
tur die hochwertigsten (Renaıissance, Goethezeit) für die lıturgische
unergiebigsten WarcCnh, während das G D 16 un:! auch das spatere Jahr-
hundert Z den truchtbarsten zählen. Das Miıssale Pauls NI zeıgt besonders die
für die Volkskunde interessante Ausrichtung des Gebets auf die Zeitverhält-
nısse.

Von den lıturgischen Textbüchern sınd Miıssale und Rıtuale die für die Volks-
kunde wichtigsten. Am Missale 1St zunächst die Struktur VO Interesse, welche
Inan die ungewöhnlıchste 1ın der Weltliteratur NneNNen kann Der wesentliche

Aur soziologischen Betrachtung der heiligen Messe*“‘, iın Liturgisches ahrbuc. 13 (1969);
20 268), 44—6!
Z AT un! SZUr Grundlegung der Liturgjiesoziologie““ ın Relıgions- und Geistesgeschichte



Teıl steht 1n der Mıtte, A4aus dem praktıschen Grunde, dafß SONST, da 1in jeder
Messe benutzt wiırd, der Einband leiıden würde. Im oroßen und SaNZCH geht der
Teıl m1t den VO Osterdatum abhängıigen Festen VOTAaUs. Indem dieser Teıl
Temporale geNaNNTL wiırd, wiırd die ıhm zugrundeliegende, also VO Mond ab-
hangıge Zeitordnung als fundamental vorgestellt. Diese Zeitordnung 1St wesent-

iıch zırkulär, EFSE die der Sonne Orjlentierte leitet ber dem uUuNsSeTEIN k 5@-
schichtsbewulfstsein zugrundeliegenden linearen, das CS etwa 1933 erlaubte, eın
Heıilıges Jahr 3 Erinnerung den Jahrestag uNnNsecerTer Erlösung“‘ tejern.
Das zirkuläre Zeitbewußtsein zahlt nıcht den wachsenden Abstand der eriınner-
ten Ereignisse VO  z HSGGT Gegenwart (wıe CS die Jahreszahlen In den hıstori-
schen Anmerkungen ZU Sanctorale tun), sondern alßt sS1e den Gestirnen Ühn-
iıch aufsteigen, den Zeniıith erreichen un wiıeder versinken, 1im wöchentlichen
Rhythmus Sonntag un die Geheimnisse der einzelnen Wochentage, eut-
liıchsten 1im Abstinenzgebot für Freıitag), 1mM monatlichen (Herz-Jesu-Freıitag)
oder 1m jährlichen. Das Jabr 1St die oröfste Zeiteinheıt, die die Liturgıe 1NSs Auge
tafßt uch die Volkskunde annn teststellen, dafß 1in der Dezimalordnung runde
Jahresteiern keine besondere Wirkung haben In Lıturgıe un: Volkskunde 1St
das Jahr naturhaft eın Kreislauf.

Die voraussichtlich unausweichliche Festlegung des Ostertermıns wiırd
einer Verkümmerung, und der Volkskundler dartf gCH; Verstädterung HSC FES

Zeitbewufßtseins tühren. Die Lıturgıie WAar dieser Stelle eın Hort der (sesamt-
menschlichkeit. [)as Nebeneinander verschiedener Zeitkonzeptionen das FA
einander der Zeitordnungen VO Temporale und Sanctorale WAar LUr eın Rah-
MMECNN, 1ın dem andere Platz hätten ISt auch für die Volkskunde SOWIl1e die Völker-
kunde VO fundamentaler Bedeutung. Der Widerstand der Ostkirche un: des
Judentums die Fixierung des Ostertermıins geht nıcht 1Ur autf dogmatıische
un: hıstorische Gründe zurück; sondern auf das Bewulßfstseın, da{fß neben dem l1-
HELTG (auch das Judentum kennt das Nebeneinander VO Geschichts- und Na-
turfesten) das zirkuläre für die Konstitution des Menschen VO unabdıngbarer
Bedeutung Ist Es gehört Zu den Anomalien heute, da{ß$ eınerseıts die dem Z1r-
kulären Zeitbewulstsein entspringende Idee der ımmer wiederkehrenden (78=
gCeNWarTt (das Thema vieler Weıihnachts- und Osterpredigten) betont wiırd,
derseıits die lunare Bestimmung des Ostertermıuns als untragbar oilt.

Sowohl] die ese- w 1e die (rot gedruckten) Handlungstexte der liturgischen
Bücher zeıgen durch Verschiedenheıt in ange und Inhalt d. da{fß nıcht alle Tage
gleich sind uch 1er kommt nıcht darauf A ob gerade dieses 5System und
diese Diıfferenzierung NSCHOMMECN werden, sondern ob eın diskretes Zeitbe-
wufßtseıin überhaupt vorhanden 1st der wenı1gstens anerkannt wırd ber den
Sonntag hınaus 1St die Lıturgie entscheidend für die der Volkskunde wichtige
Konzeption des Festes. Es stiımmt nıcht, W 1e€e gelegentlich hören 1St; dafß
Volkskunde 1U mMi1t dem Alltag tun hat Di1e Liturgıe erweıst sıch ıer als le-
bendige Ordnung, indem S1e ın den Einzelheiten Beweglichkeit gezeıgt hat
Dıie Geschichte des Kalendarıums und des Auf- un Absteigens VOoO Festen Da
hört den volkskundlich bedeutsamsten Erscheinungen der Liturgjiegeschich-

An wenıgen Stellen 1St die tätıge Teilnahme des Volkes deutlicher als 1n der

Walther Bühler, Das bewegliıche Ostertest (Tübingen 1965



Bewertung VO Weihnachten, Epiphanie, Fastenzeıt, Karwoche, Fronleichnam
und Allerheiligen. Das Aufkommen und Wiederversinken der Devotıon e1n-
zelnen Heılıgen, Ja den Heıilıgen überhaupt gehört ebenso hierher W1€ die autffäl-
lige Differenz 1n der Relevan7z VO Heldengedenktagen einerseits, Allersee-
len/Totensonntag anderseıts.

Das Kalendarıum 1St weıthın eın Auszug AaUus dem Martyrologium, das 1n der
histor1ographischen Lıteratur durch 1500 Jahre entschiedensten

dıe annıversarıstische Geschichtsauffassung, also das zirkuläre Zeitbewuftsein
VeErtreten hat Es führt die Ereignisse zwangsläufıg (pflichtgemäfßs) 1M Jahreslau-
fe dem einzelnen also 1mM Laufte eınes Durchschnittslebens mehrere Dutzend
Male VOT un erreıicht damıt einz1gartıge Insıstenz. Martyrologium, Kalen-
darıum un die Lesungen AAl (insbes. auch 1n den Lokalproprien) sınd die
Grundlage für die volkskundliche Beschäftigung mMIıt den Heıiligen. Hıer fällt der
Volkskunde iınsbesondere die Aufgabe E den Abstand 7zwıischen lıturgischer
Bewertung (dıe Grade der Feste) und Volksbewußtsein INCessSCIL Ich habe VOT

DA Jahren in der Grofsstadt, in der ıch damals lebte, ın allen Kırchen der Stadt
samtlıche Altäre, Schreine und Darstellungen der Heılıgen aufgenommen.
Heute 1St vıel Materı1al unwiıederbringlich verloren.

Im Missale tolgt auf das ach dem mittleren Zentralteil stehende Sanctorale eın
drıtter, Messen für spezielle Anlässe un Personengruppen enthaltend. Insbe-
sondere den Messen un Gebeten für Notzeıten un _-+älle annn die Volks-
kunde den Zusammenhang zwıschen katholischer un evangelıscher Liturgıie
CITINCSSCH, anderseıts liegt 1er die Grundlage für die die Volkskunde ebhatft
interessierenden E, x-Votos vor >.

Be1l der Materıialısierung der Heiligenverehrung 1n den Reliquien stoßen WIr
auf das tradıtionell ftundamentalste Problem der lıturgischen Volkskunde. Da{ß
uns das Reden VO ‚„Aberglauben‘‘ vVErsSaNnSCHh ISt, hat drei Gründe: Das, W 3as
1mM lıturgischen Bereich als Aberglauben bezeichnet werden könnte, etwa die
Unterstellung, INa  } verließe sıch auf eınen Gegenstand, and anzulegen,
stirbt rapıde aus. Anderseıts zeıgen gerade solche, die sıch VO der Kırche ab-
gewandt haben für Dınge, die INa  . früher als abergläubisch bezeichnet hätte, W 1e€e
Amulette, eıne erstaunlıche Empfänglichkeıit. hat INan erkannt, da{fß der SOSC-
nannte Aberglauben einer Tietenschicht des Menschen entspringt, die Verstän-
dıgere 1n sıch selbst spuren, der INan aber jedenfalls nıcht die elementare Ach-
Lung darf,; der gerade die Volkskunde aufruftt. Das lıturgische Buch,
bei dem sıch das Problem des Aberglaubens massıvsten stellt, 1St das Rıtuale.
Obwohl das liturgische Buch ISt; das sıch unmiıttelbarsten das olk
wendet, die wenıgen Übersetzungen davon nıcht sonderlich verbreitet.
Es 1St bestentalls ın Auszügen, einerseıts für die darın behandelten Sakramente,
anderseits durch spezielle Gebetbücher und VOTr allem -zettel für die degnungen
bekannt. So 16 aum recht bewuft geworden, dafß dieses Buch ın einzıgartıger
Weılise nıcht HUE den SaNZCH Lebenslauf mıi1ıt seınen Grenzsıituationen un: alle
Lebensalter und Bıldungsstuten umtaßlte, sondern auch den Rahmen absteckte
für Durchdringung aller Lebensgebiete, ındem CS wieder beispielhaft 1n der

meıne Arbeit . Zuif Geschichtlichkeit der Votivbilder‘“‘, ın Archıv für Kulturgeschichte 4 /
(1965), 1182102



Geschichte aufgegritfen eLtw2a fünfzig Berute ausdrücklich ansprach. Schon die
Geschichte dieses Buches, insbesondere des Segnungsteıils, der 1mM Jahrhun-
dert seıne oröfßste Ausdehnung erfuhr, ENE für den Volkskundler VO höchster Be-
deutung. Ich beschränke miıich jer auf diesen Teil

An Segnungen VOIN Gegenständen sınd unterscheiden, die für gottesdienst-
lichen Gebrauch,; die tür devotionellen Gebrauch und die weltlichen egen-
stände WwW1€ Gebäude, Werk- un Fahrzeuge, eıl- und Nahrungsmittel. Diese
Unterscheidung 1St für dıe Volkskunde relevanter als die zwıschen Konsekratio-
nen un: Benediktionen, enn diesen dre] Gegenstandsbereichen lefße sıch
eıne Lehre VO der olle des Heiligen 1n seınen Abstufungen darstellen,
VOT allem angesichts der Vernachlässigung dieses Aspektes 1ın der heute vorherr-
schenden antiquarısch-ästhetischen Betrachtung, iındem and der Segnungs-

ber den Gegenstand hiınaus dessen Wirksamkeit 1mM Gebrauch ZUT BDar-
stellung kommt.

Dıie Liturgıe lehrt j1er ber die Differenziertheit der eıt hiınaus eıne Dıittfe-
renziertheıt der gegenständlichen Welt, die weıt ber ıhren Bereich hınaus für
das Material der Volkskunde VO Interesse ISt

Ehe ıch auf das CENPSTE Gebiet lıturgischer Volkskunde, die Sakramentalıen,
eingehe, möchte iıch VO dem für die Volkskunde allzgemeın wichtigen Aspekt
der Liıturgıe sprechen, der 1n der Weihung VO Substanzen vorliegt. Die Liturgıe
stellt den fundamentalen Wert VO Materialkunde, also der Kunde des VO

Menschen och Ungestalteten, VOI, ın den Segnungen VO Steinen
(Grundstein, Altar) der 1n den Vorschritten ber die Verwendung estimmter
Werkstotte tür estimmte Zwecke (etwa VO FE.delmetallen für die Eucharistiege-
rate). Heute schon wieder 1ın Vergessenheıt Grundeinsichten 1in Mate-
rialgerechtigkeit, WwW1e€e S$1@e eLIwa das Bauhaus vorstellte, jer mı1t überragen-
der Präzisıon ausgesprochen worden. Das Entscheidende den Segnungen VO  =

Gegenständen ISt, da{ß die lexte die Beschreibung der natürlichen Merkmale
ohne Zwang weıterführen in die Betrachtung der übernatürlichen Bestimmung,
verbunden mıi1t der Bıtte rechten Gebrauch (an dem Ja der dSegen hängt) und

Abwehr VO Mißbrauch oder Unglück. Am eindrucksvollsten 1St ohl die
Stellung, die dem Wasser und dem Salz, SBar 1ın ıhrer Verbindung, ın der Lıturgıe
eingeräumt wird, W1€e ihre natürlichen Zwecke als Nahrungs- und Reinigungs-
mıittel ausgeführt, ıhre phylogenetische Bedeutung dargelegt un: ıhre geistliche
Bedeutung vorgestellt wırd Indem der alte OsterjJubelgesang das Kerzenwachs
als das Werk der tleißsigen Bıene vorstellte oder indem die CUue Liturgıie TOt und
Weın als Früchte der Erde un: der menschlichen Arbeit vorstellt, wiırd der Stel-
lung dieser Materialien zwischen Substanzen W1€e W asser und Salz einerseıts,
Gestaltungen w 1ı1e Kelch und Kreu7z anderseıts Rechnung

In der jüdischen Liturgıe z1ibt s rund 60 Kultgegenstände, 1im christlichen Be-
reich aßt sıch eıne miıindestens ebenso orofße Anzahl VO gottesdienstlichen un
devotionellen Gegenständen ermuitteln. Gegenüber der transiıtorischen and-
lung (einschließlıch der Rede) hat der Gegenstand den Vorzug der Dauerhaftig-
eıt und Selbständigkeıt. Um ‚„‚unzulässıge Veräußerungen, Diebstähle, Usur-
patıonen und Zerstörungen des geschichtlich-künstlerischen Erbes verhin-
dern  C  9 erlie{ß die Kongregatıon für den Rıtus 9/0Ö eın Rundschreiben die Bı-
schofskonferenzen, 1ın dem S1e aufforderte, ‚,‚ Normen erlassen‘‘. Hiertür



wurden einıge Grundzüge angeführt: ‚, Wenn der Gegenstand als für den ult
nıcht mehr geeignet erscheınt, dann darf (T nıcht FA profanen Gebrauch be-
stiımmt werden, sondern soll eiınem geeıgneten Urte, eLIWwa2a einem Museum, al-
len zugänglich gemacht werden.‘‘ Leider scheinen die Worte ‚„‚geschichtlich-
künstlerisches Erbe“ dazu verleitet haben, anzunehmen, Or handle sıch 1Ur

Gegenstände, die VO historischen oder asthetischen Standpunkt aus wert-
voll sınd Ebenso WI1IE die Volkskunde schätzt aber die Liturgiekunde dıe Gegen-
stände nıcht ach diesem Mafsstab, sondern ach ıhrer Gebrauchswirklichkeit
e1n. Eın Blick in die Auslagen unserer Antiquitätengeschäfte Ze1ot, dafß INAassCcIMl-

haft kırchliches Mater1al verschleudert worden ISt, das 1U VOT allem auch VO

der Kırche Entfremdeten oJer1g aufgekauft wiırd, wodurch die Preıise ın die
oöhe getrieben worden sind, da{f der ernste Fachsammler resıgnıeren mu{(ß

Meın Notschre!i ach einem Museum Lıturgicum wenıgstens eiınem Mu-
SCUTNMN FEucharisticum oder Devotionalium blieb ohne Resonanz. Be1 eınem lıtur-
yischen Museum oder einer liturgischen Abteilung eınes Volkskundemuseums
stellt sıch 1U emınent die rage ach der Benutzung der ausgestellten Gegen-
stände. Meıne Enkel haben 1n iıhrem katholischen Religionsunterricht nıe DC-
hört, Ww1e der Rosenkranz beten ist, und w1e weniıge Eerst wı1ıssen noch, Ww1€e eın
Skapulier tragen W3  P Es bedart austührlicher mündlicher oder schrittlicher
Erklärungen tür die Unerfahrenen, und 1er LUut sıch das weıte Feld des Sam-
melns VO Aufzeichnungen der Gebrauchsüberliefterungen als wichtiges Gebiet
der Volkskunde auf

Gerade WCNN GT unabhängıg VO theoretischen Ma{ßstäben die Wirklichkeits-
breite und _tiete 1n Detaıils hineinverfolgt, wiırd sıch der Volkskundler seıner
Stellung bewufßt werden dürtfen Dıie volkskundliche Betrachtung 1St eıne
vielen, die INan Liturgischem zuteıl werden lassen kann, aber S1e macht einıge
Aspekte deutlich, die anderen Betrachtungen entgehen. Anderseıts 1St das Litur-
yische eıner anderen Gegenständen der Volkskunde, jedoch eın ıhr beson-
ders ANSCMECSSCHNECFK. Hıer 1ST der Gratweg gehen zwischen philatelistischem
Katalogisieren VO ‚‚Einstellungen“‘ un tradıtionalistischem oder rationalısti-
schem Bewerten. Wenn die Volkskunde fragt, W 4S eLIWwWaAa unseren artıns-
un: Nikolausfeiern och echt 1St, erinnert S1€ die Liturgiekunde eınen
Maisstab VO Wirklichkeit, der ıhr sıch ımmer vegeben W3  $ Dıiıe Abstufung 1n
der Einheit VO  aD} außerer un: innerer Wirklichkeit VO Tautwasser bıs hinunter
ZU Lichterbaum 1m Warenhausschaufenster. In ıhrer Wechselbeziehung CT -

fahren Liturgiekunde und Volkskunde Vertiefung 130 Mal Ernst und Würde

Schweizer Kırchenzeitung 26 1971



Berichte

Dr Walter Heım, Immensee

Liturgisches A4US der Schweiz 31
Intensivierung des reformıerten Abendmauahles

In den retormıerten Kırchen der deutschsprachigen chweız sınd die Sonn-
tagsgottesdienste reine Wortgottesdienste. Nun scheıint sıch eın Wandel 411 ZzU-

bahnen, der ökumenisch gesehen L1UTLFE begrüßen 1St Dıie Liturgiekommission
der Evangelisch-reformierten Kırchen des geENANNTLEN Sprachraumes hat eın

ett MmMiı1t ormularen (1m Sınne Vo Vorschlägen tfür die Gestaltung des
Abendmahles Festtagen, das Jahr hindurch, un: bei besonderen Gelegenhei-
ten) als Studientexte herausgegeben. Neben Formularen für Abendmahlsfteiern
1mM Anschlufß den Predigtgottesdienst (bıs Jetzt die Regel), werden auch solche
für einheitlich durchgestaltete Abendmahlsgottesdienste geboten; enn die
Kommuissıon wollte nıcht ‚„die VO Gottesdienst abgesetzte tradıtionelle retor-
mıierte Abendmahlsteier verteidigen‘“‘. Der Versuch eiıner Vereinheitlichung der
Abendmahlstormularıen der verschiedenen, reformierten Kırchen wırd ‚,beım
Herzstück der Abendmahlsliturgie, bei den Eiınsetzungsworten (den Worten
des Bundes)“‘ gemacht. Neben eiıne ‚,Einheıitstorm“‘ wırd eıne biblische Grund-
torm (nach Kor 11,23—26) gestellt.

Das eft enthält sıeben ach dem Grundschema ‚,Eıngang, Schriftlesung,
Gebet VOT dem Mahl,;, Eınsetzungsworte, Austeilung, Gebet ach dem Mahl,;
Sendungswort, Segen‘“‘ aufgebaute Formulare für die Festtage, das Formular
Zwinglıs und Bullingers, das Basler Formular SOWI1eEe Formulare tfür jede eıt 1m
Jahr, darunter auch das Formular ach der Meßordnung, ‚,der altesten, tradı-
tionsreichsten und ökumenisch verbreıtetsten Abendmahlstorm, bedeutend 1im
Blick auf kommende ökumenische Mahlfeiern‘“‘ (Evangelischer Pressedienst 1n
‚„ Vaterland“‘ |Luzern] Nr. K Jan

Wiederbelebung des ‚,‚Hungertuches“
In Bendern (Fürstentum Lıiechtensteıin, Diözese Chür) ISt bıs heute 1in der

Quadragesima eın ‚,‚Fastenvelum“‘ (‚‚velum quadragesimale“‘) 65 Stamm(t VO

612 ın Gebrauch: 1n einer Nebenkapelle der ehemaligen Klosterkirche Mün-
sterlıngen Kanton Thurgau) wurde das uch miıt eıner Renaissancemalerei
VOoONn 1568 bıs FA Restauratıon dieses Kunstwerkes VOT einıgen Jahren während
der Fastenzeıt 1ın eıner Nebenkapelle aufgehängt Das selt dem Jahr 1000 Ul-

kundlich erwähnte ‚,‚Fastenvelum“‘ wurde während des Mittelalters ımmer mehr
VO  } den Ptarrkirchen aus den Kloster- und Bischofskirchen übernommen,
eCrTSt den Chor, spater 1UL mehr die Altäre verhüllend. Der Brauch breitete sıch
ber oroße Teile FEuropas aus uch ach der Reformatıion und dem mählichen
Verschwinden des ‚,Fastenvelums‘‘ blieb ZU Teıl bıs heute die Redensart
‚3amn Hungertuch nagen“ (von 3r Röhrich ohl fälschlich als ‚‚nähen‘‘ BC-
deutet * lebendig, W as zeıgt, ‚, W1€e tief das Hungertuch 1m Bewußtsein des V:ol

(Gustav Kalt, Am Hungertuch9 Schweizerische Kırchenzeitung 144 (1976),
Vgl Josef Braun, Der christlıche Altar, 2i München 1924, 133159
Lutz Röhrich, Lexikon der sprichwörtlichen Redensarten, 2) Freiburg e Br 456
Kalt,



kes verankert war 5 Der Ausdruck ‚,‚Hungertuch“‘ beschränkte sıch auf den
deutschen Sprachraum, die Quadragesima auch VOT allem als Fastenzeıt

Hungerzeıt empfunden wurde. Das ‚,‚Fastenvelum“ wurde Z Symbol des
Hungerns als relıg1öser Verpflichtung in der ÖOstervorbereıitung. Nahrung CIT-
hıelt dieser Gedanke dann besonders durch die Leiden-Christi-Darstellungen
auf den ‚„‚Hungertüchern‘‘, VO denen sıch auch 1n schweizerischen Museen
och etliıche UÜberreste befinden.

Nachdem bereıts einıgen Orten, in St Gallen-Bruggen Versuche AB

Wıedererweckung des Brauches gemacht wurden, hat sıch seıner Nnu das ‚, Fa-
stenopter der Schweizer Katholiken“‘ aNSCHOMM Es verbreıtet 7We] Größen
(2,80 Z 00 un! x 3 56 CM) für Kirchen und Kapellen eınerseıts, für
die Famılien un: A0 persönlıchen Gebrauch andererseıts, ‚5 WCNN immer MOg-
ıch sollte CS hinter un:! ber dem Altar, tür alle Gläubigen gul sıchtbar, aufge-
hängt, eventuell aufgestellt werden‘“‘. Das Tuch 1St A4aUS iındischen Garnen SCW O-
ben

Die Funktion des ‚Hungertuches‘‘ wiırd unterstrichen: soll daran erınnern,
da{fß die Europäer nıcht mehr y3aIn Hungertuch nagen“ mussen, ohl] aber Mil-
lionen VO  . Mıtmenschen 1n der Drıitten Welt un da{ß der Christ deshalb EeNT-

sprechend verzichten mufßs, mıt den Hungernden teiılen können.
Dieses ‚; Fastenopfer““ bedeutet aber nıcht DEWER eıne Autgabe, sondern auch

eıne Gabe: S1€e wırd dadurch symbolisiert, dafß der Entwurt für die Bemalung des
‚‚Huüngertuches “ (Sıebenfarbendruck) VO eınem indischen Künstler geschaffenwurde. Wır erkennen immer mehr, da{fß Mıssıons- und Entwicklungshiltekeine ‚Einbahnstraße‘ seın an un darf Echte Partnerschaft sucht ‚Gegenver-kehr‘ Bıs heute wıssen WIr aber vıel wenı1g VO  . den geistigen Schätzen un:
kostbaren Erkenntnissen, die die Menschen 1in den Entwicklungsländern Uu1Ns,
den reichen un otft veräiußerlichten un glaubensarmen Christen vermuitteln
können. Das Fastenopfer-,,Hungertuch‘‘ moöchte diesem Austausch beıtra-
sCcHh ‚, Wenn u1ls manches beim GCrSsieN Betrachten vielleicht eher ftremd CI-
scheınt, sollten WITFr daran denken: Hatten und haben nıcht gerade auch iındische
Christen Mühe mMıiıt den Zeichen und Symbolen, die aus UNHNSCIEGTr abendländischen
Kultur Stammen, und mMı1t manchen Formen der Verkündigung un Lıiturgıie,die WIr ıhnen eintach brachten? Der geistige Austausch und die Bereitschaft, uns

geduldig mıt anderen Mentalıitiäten befassen, 1St eıne wichtige V oraussetzungfür weltweite Solidarität®8.“‘
Zur geistigen Auswertung des ‚;‚ Hungertuches“ neben ‚„‚praktischen Tips

7ÄEN Aufhängen oder Auftstellen“‘ hat das Fastenopfer eın reichhaltiges Mate-
rial bereitgestellt, das das Betrachten, das Beten un die Schriftlesung ANFCSCNHsoll, ein mehrfarbiges Austaltblatt mıt der Darstellung des ‚„„Hungertuches‘“‘un einer leicht tafßlichen Erklärung der Symbole (ın Verbindung mıiıt einer Me-
ditationsschrift (von Paolo Brennı, eınem Krankenbrief VO  . Albert Brändle und

aa
Vgl Walter Heım, Eın modernes Hungertuch, ‚„„Heılıger Dienst‘‘ D 49739; 1/
Prospekt SDEN Fastenopfer-Hungertuch“‘, Zentralstelle des ‚,Fastenopfers der Schweıiızer Katho-

lıken“‘, Luzern O, (Herbst
aa



eınem Betagtenbriet VO Josef Konrad Scheuber), liıturgische Unterlagen (von 33
Max Hofer) und Predigtskizzen (von Josef Bommer)

Man hofft, das ‚‚Hungertuch‘ ‚„‚könnte für die Fastenzeıt W1Ee der Advents-
kranz 1n der Vorweihnachtszeit ZU sinnvollen rauchtum 1n der katholıi-
schen Famıuılie werden 9ger Bıs Mıtte Januar 19/7/ wurden 7000 Exemplare des
‚‚Hungertuches‘“‘ vorbestellt. Es dürfte sıch 1er eın beispielhafter Fall ergeben,
W1€e eın 1er aAus alter Tradition geschöpfter sinnvoller Brauch!® 44 Yn
schaften und durchgetragen werden annn

Doppehjubiläum 1n Klosterneuburg
In der etzten Oktoberwoche 1976 ejerte dıe 1mM Jahr 1926 Vo  — Pıus Parsch begründete

Zeitschrift ‚Bıbel un Liıturgie“, dıe tür das gottesdienstliche Leben des etzten halben
Jahrhunderts ıne bedeutende Rolle gespielt hat, die Jahre iıhres Bestehens. Zugleich
wurde das 10) ährige Jubiläum des Österreichischen Bıbelwerkes, das ebentalls ın Kloster-
neuburg seınen Sıtz hat, begangen.

Dieses Ereignisses wurde 1in mehreren Feıern gedacht: In der kleinen romanıschen Kır-
che St Gertrud, ıIn der Pıus Parsch 1922 die TSTE ‚,Gemeıinschaftsmesse“‘ feierte, wurde
eın Festgottesdienst gehalten, be1 dem auch das eıgens VO Wıener Domorganısten Peter
Planyavsky komponierte ‚,Proprium 458 audıbus“‘, das die Laudes mıiıt der Me(fteier
verbindet, uraufgeführt und das auch VO österreichischen Rundfunk übertragen wurde.

Am Oktober wurde 1M Bıldungshaus Wıen-Lainz eın y mposion ZUT: Thematik
‚‚Bıbelwissenschaft in Pastoral un: Liturgie““ durchgeführt. Am Oktober fand 1ın
Anwesenheıt VO  ; Kardınal Önıg un Bundespräsident Kirchschläger 1m Wiıener Schot-
tenstift eın Festakt STATT, in dessen Rahmen der Trierer Liturgiewissenschafter Prof
Dr Balthasar Fischer Z.U) IThema ‚„„Liturgische Erneuerung heute: Abschluß oder An-
fang?“ sprach. eft der nunmehr VO  3 Dr Norbert Höslinger betreuten Zeitschrift
‚„‚Bıbel un! Liturgie““ erschien als Festnummer 1m Umtftang VO  } 237 Seıten, das neben
Aufsätzen aktuellen Fragen der Bibel- un: Liturgiewissenschaft die Zuschriftften VO  3

56 Personen Zur Umfrage ‚„Biblisch-liturgische Erneuerung heute‘‘ enthielt, bei der INan
bemüht WAar, ınen für das kırchliche Leben wichtigen un: typischen Personenkreis des
Sprachraumes ertassen.

aaQ
Die Idee wurde VO] deutschen Fastenopfer ‚,‚Mısereor‘‘“, das 1976 damıt eiınen gewaltigen Erfolg

hatte, aufgegriffen und 4’2 @} diesem 1n grofßzügiger Weıse gefördert.



Querschnitt
Zeitschriftenschau Gegenwartsfragen

‚, Hınter der I’radıtionalistenbewegung gZurL, WenNnn ıne Personengruppe, eventuell
stehen keineswegs Fehler, welche VO den der Arbeitskreis für Lıiturgıe, dabei inıt1a-

1LV würde. Nicht den anderen dieseotftfiziellen UOrganen der lıiturgischen Kr-
oder den Seelsorgern begangen Verpflichtung abzunehmen, sondern

worden waren (dafür oibt e1InN- der Versammlung ein Antlıtz verleihen,
drucksvolle Beweıse), sondern eıne Starre als Ferment ZUT Einführung eıner allge-
Feindschaft die Liturgiereform als meınen gegenseıtigen Begrüßung un Ge-
solche, weıl s1e der meısten in die AÄAu- sten der Verbundenheit sollten sS1e damıiıt
SCn tallende Ausdruck des Vorganges eınes beginnen.
Aggiornamento der Kıirche I6t, begonnen (Dossıer: Ouyuvrır Ia celebration, ın No-
VO  ' Johannes vorgelegt VO Les de pastorale liturgique No 124, OCET.
Konzıl, durchgeführt Auftrag 197/6, 6.)
Pauls VI Daher wäre es ungerechttertigt,
WeNn I1U. die Kırchenleitung aus panı-
scher Angst ıne weıtere lıturgische An- ‚, Feste Bräuche haben ıhren Anfang
PassSuns abblocken würde, den wiıder- vieltach 1n einer SpOntanen Geste .
spenstigen un:! nostalgıischen ‚, Tridenti- diese 1St Voraussetzung für geglücktenern‘“ Konzessionen ZUuUr Beruhigung Kommunikation. Fehlt S$1e SaNZ, kön-
machen. Unzulässıig ware auch eın Rück- 18140 die Bräuche un!: Rıten entleert, schal,zieher der Seelsorger, als ob S$1e sıch schul- ZUT!T bloßen Etikette werden. Man kann
dig tühlen müßten, Unruhe und Wider- aber nıcht se1ın SaANZCS Leben aus der Spon-spruch Eerregt haben Im Gegenteıil taneıtät heraus leben Im est W1e ın der
1St nötıg, MIt Entschiedenheit den VO Irauer raucht der Mensch die Stutze te-
Konzıil gewlesenen Weg weıterzugehen. ster Bräuche un Zeremonıien, die ıhm hel-
Wenn ıne Gefahr 21Dt, dann kommt S1e ten, seine Freude iın eiıner Feıier YABü Aus-
VO  - jenen, die sıch überhaupt weıgern,
voranzugehen, nıcht aber VO:  - jenen, die

druck bringen, mıi1t seınem Schmerz fer-
tiıgzuwerden. ber auch Zeichensıch echten Fortschritt mühen, WenNnn mussen verstanden werden. Je mehr Men-auch bisweilen miıt wen1g Geduld schen miteinander teıern, wichtigerund Überlegung.“ wird C dafß dies ın solchen Rıten 4 76 Falsinit, La yıforma liturgica ıl fe schieht, die möglichst allen ekannt un

OMENO Lefebvre, ın Rıvısta dı pastorale sınd. Schon deshalb verbieten sıch
liturgica 6/1976, Z meıst allzu rasche und weıtgehende Ande-

runscn., Fallen solche Zeıichen aus, dann
Wenn alle versammelt sınd, dann be- wiırd nıcht 11UTr die Feier armer un: das

Mıteinander-Feiern schwieriger, sondernoinnt die Feıier, heißt 1ın den liturgischen den Menschen wırd ıne erwartete FreudeBüchern. Tatsächlich 1st eın weıter Weg oder Ausdrucksmöglichkeit MMVvVon der Theorie Ärte Praxıs. Nıcht wenıge AIl dies gilt auch für die Kırche, für daskommen Sspat, aber auch mıiıt den schon
Anwesenden 1ISt nıcht leicht. Sıe befin- Leben der Gemeıinde, für die Liıturgiepa-

storal.“‘en sıch ‚WarTr 1n demselben Raum, hatten Erharter, Es muß feste Bräuche QE-aber noch keine Gelegenheit, sıch VOI-

einigen. S1e sınd ‚War eiblich versammelt, ben, ın Diakonia (1976), 6, 362:)
aber die Seelen siınd einander noch tremd
S1e hatten noch keine Zeıt, sıch begrü-
ßen, nıemand hılft ihnen, einander 11ZzU- ‚,Priesterlose Gottesdienste Sonnta-
nehmen. Dafür sınd alle verantwortlıch, gCnH 1ın ländlichen Gebieten Frankreichs
denn 1ın der Kırche o1ibt keine Trennung zeıgen tolgendes Profil:
zwiıischen jenen, die begrüßen un! den - Man folgt dem Mef{fiordo Ww1ıe ısher,
dern, die begrüfßt werden. Um aber das doch ohne Kanon, bzw ohne Eınset-
Problem lösen, ware 1n der Praxıs zungsbericht. Diese Feıern sınd me1st bes-



SCT vorbereıtet als die Messe WAafr, weıl diensten als 1ne persönliche Leistung
hıer die Laıen voll zuständig un: verant- ınterpretieren und als solche
wortlich sınd. Wo das Team VO Priester (Th Maas-Ewerd, Pastoralliturgische
ermutıgt wiırd, entwickelt sıch der Rıtus iın Aspekte ZUY Feıer des Glaubens, IN p
Rıchtung autf mehr Lebendigkeıt. bendiges Zeugn1s, 3517 (197:6); 4, 3}
Der Großteil der Leute unterscheidet —-

nıg zwıischen Volleucharistie un Kom-
munı0on-Feıer, geht ihnen die Ertül- Die Bıbel entstand ın der Liturgıe. Das
lung der ‚Sonntagspflicht‘. Dıie Laı1ıenvor- Dilt VO  e’ Anfang A schon für die altesten
steher sınd sıch dessen bewuft und teilen Texte der heiligen Bücher. Der Auszug AUS
bisweilen diese Meınung; s$1e tühren nde- Ägypten ware eın VErSCSSCHECS geschichtli-
rungen des Rıtus 11 nach Zustimmung ches Ereıijgnis geblieben, vielleicht würde
der Gemeinde eın Diese Änderungen sınd noch 1ın irgend eıner alten Chronik CrT-
aber selten, weıl die Vorbildung der Leıter wähnt, WenNnn nıcht das Volk nach dem
und gyeeıgnetes aterı1al dafür tehlen. Durchzug durch das Schilfmeer dieses Er-
Manche VO  } ıhnen sehen sıch ‚Model- e1g2N1S begangen hätte als Ausgangspunkt
le‘ daftüru sel in Nachbarpfarren oder seınes ständigen Dialogs mi1t dem Bundes-
beı TV-Übertragungen.“ ZOLt Wenn nıcht teiernd versucht hätte,

Equıpe CRIM, Enquete $r les celebra- gläubig das Warum un Wıe dieses re1g-
FL0NS S$ans pretre, IN! Communautes eT [1- nısses AUSZUSAPCNH, Der Ablauf der ber-
Iurgıes 5/1976. 394 ) heferung hat bearbeitet, daf(ß eın SC

schichtlicher Vorgang erfahren un: gefel-
wurde als Grundereignis, das sıch

ıne Gruppe VO Menschen ınfolge desWenn 0 1Y V“O:  . ‚, Gottesdienst-Gestal- gleichen Glaubens versammelt. Dies trıtffttung  6 sprechen, bleibt dann (sottes-
dienst noch Feıer des Glaubens? Wenn WIr

für die ZESAMLE Geschichte Israels
Viele Schriften darüber gingen verloren,sehr den ‚,gemachten“‘ und tfolglich den
W ds erhalten blıeb, kam bıs auf uns iınfolge

) ‚gelungenen“‘ Gottesdienst suchen?
Wenn WIr ımmer wıeder versuchen, seıner Verwendung innerhalb der lıturgi-

schen Feıer. uch für die Evangelien oıltnach dem aktuellen, dem richtigen“ diese Regel Viele Seıten derselben tragenThema fragen, den grofßen Gedanken
oder den entscheidenden Beıtrag finden die sıchtbare Spur des Miılieus, 1n welchem
und einzubauen trachten? 50 redlich un sS$1e hre Gestalt bekommen haben die Ver-

sammlung der Chrıisten ZU!T Feıer der Eu-gutgemeınt solche Bemühungen seın MO-
SCNH, S1Ee lassen zumındest befürchten: In charistie. Aber SCHAUSO wahr 1sSt C da{fß die

Liturgıie aus der Bibel ihren rsprungihnen könnte Leistung gemeınt seın un: nahm. Das V olk versammelt sıch, dashandgreiflicher Erfolg werden. Gedächtnis der Großtaten (sottes 1n derLeistung ıst anstrengend; S1ıe bewußfßt Geschichte begehen. Im Herzen desoder unbewufßt iıntendiert wird, stellt christlichen (CGottesdienstes steht der Re-sıch ıne bedenkliche Verlagerung der Ak-
e1ın, die uInNnso fragwürdıger kurs auf den Einsetzungsbericht der Eu-

charıstıe, der ezug Z Geschichte desscheınt, als S1€e das entscheidende Kriıte- Heıls, bezeugt der Heilıgen Schrift.rium gottesdienstlicher Feier gefährdet:
‚„Liturgıe gründet darauf, da{fß (5Ott selbst (Ph Begnıere, La bible nee de Ia litur-

Q1€, La Maıson-Dieu 726 /-19der Handelnde Ist, dafß die Menschen sıch ORıhm FT Verfügung stellen. Dıie Tendenz,
der WIr 1n unseren Gottesdiensten vertal-
len können, kann lihmend wiırken un! aut Charakteristisch für die Basisgemeinden
die Dauer ıne unbeschwerte Feıer der T f ın Lateinamerika un Lateineuropa 1Sst die
turgıe gefährden: Wır meınen die Ten- Anpassungsfähigkeit, Kreatıvıtät und 1N-
denz, das Persönliche ın unsercecn (sottes- tensıve Teilnahme aller; diese 1St lebensna-



he, SpONTan, persönliıch un geme1n- Basısgemeinden der Eucharıistıe un —36
schaftsbezogen. Andererseits machen sS1e kramentalen Bufe lange eıt hindurch
bısweilen einen ıllegalen, klandesti- entbehren mussen. Grundsätzlich steht
8140 Eiındruck. [)as Bemühen, ın der Eu- den Basiısgemeinden ıne eigene Physio-
charistiefeier das brüderliche ahl un ynomı1e ın der Liturgıe E weıl sıch darın
Opfer Christı begehen, führte manch- die Je eigene Gruppenerfahrung VO  ;

mal ungerechttertigten Extravaganzen. Glaube un Liebe VOT (Csott und den Men-
Wortgottesdienste bei der gestuften Vor- schen darstellt. Eınem Kontext mufß
bereitung der Tautfe, der Feıier der Versöh- auch ıne NEUEC authentische liturgische
Nung un: der Eheschliefsung bringen posı1- Ausdruckstorm entsprechen. Damıt be-
t1ve Früchte. Das Amtsverständnıis wurde kommt die Basisgemeinde 1mM Vollsinn ıh-
nachdrücklich durch die UÜbernahme VO KeNn ekklesialen (Jrt
Funktionen durch Laıen beeinfluft, die
Tatsache des allgemeinen Priıestertums Kleiner, Basisgemeinden in der

Eın Kıirche. Was sze arbeiten 1LE sze wirken.wurde besser bewufist gemacht.
Hemmnıs 1St der Mangel eıner CNTISPrE- yrıa—-Graz I9F6,. 218.)
chenden Zahl VO  3 Presbytern, da{fß viele Kleiner OSB, Roma Anselmo

Buchbesprechungen

Helmaut Heinisch: AMEN Denkanstöße der Liturgıie für die Lesejahre bıs
379 Seıten, T m. 13,80 Im Selbstverlag Ptarrer Helmut Heıinisch, 68472 Bürstadt 2
St.-Josef-Straße

Zu den Perikopen der OnNnn- un Festtage aller drei Lesejahre, SOW1e der Wochentage
VO  . Advent un:! Fastenzeıt werden ausgehend VO  - eınem ‚Vorspruch“ enk- un Be-
trachtungsanstöße gegeben. Auch den Heilıgenfesten und -Gedenktagen und
eıner Auswahl VO:  e} Messen für besondere Anlıegen siınd Kurzbetrachtungen angeboten.
Angefügt Ist meıst noch eın Gebet, einzelne Psalmverse oder Liedstrophen.

Das Buch, lebevoll ammengestellt, 1St ıne kleine Hılte, die Liturgiefeier 1m Leben
nutzbar machen.

KTn Recker: EINHEIT FRIEDEN Gedanken den Grundgebeten. 78 Se1-
ten, Snolıin, /,80 Verlag Butzon un Bercker, Kevelaer

Das Bändchen bringt Betrachtungen und Gedanken ZUT ökumenischen Fassung der
Grundgebete (Glaubensbekenntnis, Glor: d, Sanctus, Agnus Deı, Ehre se1 dem Vater, Va-

un Ave Marıa).
Angefügt sınd noch Meditationen über das Gebet 1m allgemeinen: Gebet Versuch

ıner Hınführung; Beten, w1e Jesus betet: Beten, w1e die Urgemeıinde betet.
Gerade dıe Neuformulierung altvertrauter Gebete mMag Anlafß se1n, tieter 1n S1e eInNZzU-

dringen versuchen.

Otto Wımmer: NNZEICHE ATIRIBUTE DER Von
Dr Josef Stadlhuber bearbeitete Neuauflage. 186 Seıten, Snolın, n 14,80, Iy-
rolia-Verlag, Innsbruck-Wien-München (3846)



In drıitter, Hen bearbeiteter Auflage, 1ın der auch der in der Folge des I8l Vatikanums
erneuerte Heiligenkalender Berücksichtigung {findet, werden 660 Heiligengestalten, die
1m Sprachraum ekannt sınd un: deren Attribute behandelt

Im Teıl werden alphabetisch die Attriıbute in ıhrer Bedeutung un! Zuordnung
aufgezählt, der 7zweıte Teıl bringt die berücksichtigten Heıilıgen mıt knappen Angaben
ZU Leben un der Anführung hres Fest- bzw Gedenktages. Das Vorwort bringt in
knapper Form Allgemeines den Kennzeichen der Heiligen. Das Buch 1st eın unentbehr-
liches Hılfsmuittel ZUTr Identifizıierung VO  n Heilıgendarstellungen.
Seef Konin: FFNE UNS FÜR Lexte für Schriftlesung, Betrach-
Lung un: Gebet 124 Seıten, kart.; 6,80 Topos- Taschenbuch 38 Matthias-
Grünewald-Verlag Maınz (3801)

Perikopen aus dem Alten und aus dem Neuen Testament werden durch einen Be-
trachtungstext un: eın zusammentassendes Gebet erschlossen. Jeweıls WEe1 Seıten bilden
eın einheitliches Ganzes, das un eın bestimmtes Thema gestellt Ist

Das Buch, das ın der Origimalausgabe in Niederländisch erschienen Ist, 1st ıne wert-
volle Hılte, Texte der Schrift exıstentiell truchtbar werden lassen.

Walter vVO Arx DAS AKRAMENT DER ENSALBUN Reihe ‚‚Feıern
des Glaubens“‘. Hrsgg von Aloıs Müller. Seıten, kart.; 350 anıs1ıus Verlag
Freiburg Schweiz

Dıie Liturgiekonstitution des ‚e VatıikNu ordnet in Artikel iıne Erneuerung der
Rıten un Sakramente 28 ‚da sıch 1Im Laufte der Zeıten einıges in die Rıten einge-
schlichen hat, wodurch ıhre Natur und ıhr Ziel unls heute weniger einsichtig erscheinen‘‘.
Viele Mif$verständnisse Z schon dıe Bezeichnung A Lietzte Ölung‘“‘, ‚, Todesweıhe“‘)
haben die Krankens albung eiınem ungeliebten, geradezu gefürc
macht. 11Feten Sakrment gC-

Der Vertasser bringt kurz und verständlich die NCUC, und doch ursprüngliche Sıcht die-
Sakramentes: Die Krankens albung 1st ıne Begegnung des Kranken mıt Christus, tür

die der Glaube Voraussetzung ISt. Dıie einzelnen Feierelemente bringen die Liebe (Csottes
AB Menschen An Ausdruck.

Der Anhang bringt kurzgefaßt die lıturgischen Texte der Krankens albung. Lıteratur-
angaben verweısen auf weıtere Veröftentlichungen auf diesem Gebiet.

Wıe die anderen Titel dieser Reihe ‚,‚Feıern des Glaubens“‘ das Büchlein iıne wert-
volle Kurzintormation AD erneuerten Form eınes der Sakramente.

Bomans Plas WIE GÜ DER RÖOCH
224 Seıten, kaft/ Verlag Herder-Freiburg—-B asel-Wien (3583)

Dıie Unsicherheit 1mM Glauben un: den Formen des Gottesdienstes 1st der usgangs-
punkt dieses aus dem Holländischen übersetzten Buches

In der Form ınes Dialoges werden Theologie und praktisches Leben 1n ‚, Vergangen-
heit‘“‘ un nachkonziliarer eıt gegenübergestellt.

In sehr anschaulichen, humorvollen, doch otft uch salopper Form, WwW1e€e auch der Titel
schon andeutet, einzelnen TIThemen nıcht S5alız gerecht wiırd, wırd Antwort gesucht auf
Fragen, die eıt bedrängen.

Wenn das Buch auch notwendıgerweıse subjektiv geschrieben ISt, VO  } ogroßer
Lebenserfahrung un:! dem Suchen nach Vertiefung des relıgıösen Lebens

Hardt, Schmaitz, Thome DICHTER PROPHETEN Moderne Lıtera-
tur 1m Religionsunterricht. 258 Seıten, DIN 5 Leseblatttorm 1mM Rıngbuchordner
(Stammwerk) 19,80 Spee-Verlag, Trıer (3641)



38 Rıngbuch 111 ıne Ausw ahl derner profaner Lıteratur für den Religionsunter-
richt (für 1:3 bıs 18jährige) aufbereiten. Soweıt die Texte nıcht selbst abgedruckt sınd

ın den wenıgsten Fällen zutrifft wiırd folgende Reihenfolge eingehalten: Titel, In-
haltsangabe, Quelle, Thematık, Alter, Interpretation.

1St auch Jjeweıls der Gesichtspunkt der Auswahl angegeben: Selbstfindung (I) Hın-
einwachsen ın mündige Verantwortlichkeit (IT) un: innsuche in der Gemeinschaft mıiıt
dem menschgewordenen Cott

Dıie Eınführung zeıgt ın knapp Seıten die Beziehung zwischen Lıteratur und ate-
chese auf und oibt Hınweıise für den Umgang mıt Lıteratur 1mM Religionsunterricht, der al-
Jerdings auch literarische Kenntnisse auf Seıten des Religionslehrers 7ÄR

Tillard, VERTRAUEN ZUR GEMEINSCHAFT Geıistliche Grundlegung des
Ordenslebens heute. Mıt einem Vorwort VO  } Friedrich ulf 192 Seıten, kart.-
Jam., 2 ea Verlag Herder Freiburg-Basel-Wien 3645)

Das Buch des kanadischen Domuinikaners Tıllard, der als ausgezeichneter Kenner der
Theologie un der Geschichte des Ordenslebens oilt, 1st 4aUus Vorträgen entstanden, die
der Autor über die Erneuerung des Ordenslebens 1ın einer gewandelten elt gehalten hat
Wenn auch Unruhe und Schwierigkeiten 1Im Verlauf der nachkonziliaren ErneuerungWw1e 1n der Kırche insgesamt tür die Gemeiinschaften un: die einzelnen Ordensmuitglie-der entstanden sınd, kann gerade in der Rückbesinnung auf die zentralen Werte des (ODr-
denslebens ine NEUC Orıjentierung gefunden werden.

Dıie Unsicherheit, die alle Generationen in den Klöstern ertafßt hat, 1sSt keıin Ausnahme-
zustand, sondern eın Charakteristikum jeder menschlichen Exıstenz. Das Leben aus dem
Evangelium un das Vertrauen in die Gemeinschaft machen gegenüber dem weltlichen
Geıst die göttliche Dımension als ‚„dıe andere Dımension des Menschen“‘ siıchtbar.

Das Buch, das Mut macht, bietet Urijentierung un Anregung für alle, die die Er-
der Orden bemüht sınd.

Gerhard Eberts: WIR FEIERN DAS JAHR 176 Seıten, LA sHr 12,80 Rex-Verlag,Luzern (3679)
Das Buch 111 ZUuU bewufßten Miıtteiern des KırchenjJjahres ANTFECHCN., Es bringt Eıinfüh-

rungsen Festen und Festzeıten, erklärt Bräuche un Symbole SOWI1e theologische Be-
griffe, die mıiıt den verschiedenen Feıiern zusammenhängen. Meditationstexte stellen die
Verbindung mıt dem Alltagsleben her (Ostern sınd tolgende Stichworte be-
handelt: Das Fest der Feste, ÖOstern, Paschamysterium, Auferstehungsfeier, Aufterste-
hung Jesu, Das Leere Grab, Erscheinungen Jesu, Halleluja, Osterkerze, 5Sonntag, Sonn-
tagsgebot, Wasser, Weıhwasser, Tauftfe i Es wiırd auch eın Bezug den einzelnen
Sakramenten hergestellt.

Eın Stichwortverzeichnis erleichtert das Auffinden einschlägiger Stellen. Das and-
buch eistet wertvolle Dıiıenste tür Einführungen ın den Gottesdienst, für Katechese un
Feıern in der Famılie.

a 608 Seiten. Snolın tflexibel. 10,80 Verlag Butzon un Bercker (InGemeinschaft mıt Kösel Verlag un Verlag Kath Bibelwerk) 3938).Meßbuch A bietet, Orlıentiert den Kalenderdaten des Kırchenjahres 1976/77, alle
Texte aus Mefßbuch un! Lektionar (also auch Prätation un Feierlichen Schlußsegen), die
für die Me(lfeier Onn- und Feiertagen ın Betracht kommen, sSOWwı1e mehrere weıterer
bedeutender Tage, Ww1ıe Aschermittwoch, die ‚„Dreı ÖOsterlichen Tage*



Den einzelnen agen SOWI1eE den Lesungen sınd Einführungen VO  } Eleonore Beck, die
auch die Redaktion besorgt, vorangestellt.

Gegenüber den Vorjahren, ın denen die Heiligenteiern un Namenstage der jeweiligen
Woche angeführt wurden, bringt der Anhang eın Namenstagsverzeichnıis.

Rupert Schindlauer

Klaus Gamber, DAS BONIFA TIUS-SAKRAMENTA un weıtere frühe Liıturgjebü-
cher A4AUS Regensburg mit vollständigem Facsımıile der erhaltenen Bücher 1297 Seıten,
kart., 40 ‚— Kommissions-Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 3851)

Gamber, ekannt als Ertorscher un Herausgeber alter lıturgischer Texte aus längst
vErganscCHNC Jahrhunderten, legt u1ls hıer iıne Reihe VO Fragmenten VOT, die liturgiege-
schichtlich VO unmıiıttelbarem Interesse sınd. Hıerzu zählen natürlich besonders die
Fragmente, welche einstens einem Mefßbuch aus der ersten Hälfte des Jahrhunderts
gehörten. Dieses aber wurde 1U nach Ansıicht des Autors einst VO Apostel Deutsch-
lands, dem heiligen Bonifatıus, selbst Z.U) gottesdienstlichen Gebrauch verwendet. Ads
lerdings siınd lediglich drei Doppelblätter, die VO  3 diesem Miıssale auf unls gekommen
sind:

das SOgENANNTE Walderdortffer Fragment, das Regensburger- un! das Berliner
Fragment. Das Regensburger Doppelblatt wurde übriıgens VO Autor selbst (1974) ent-
deckt Das Mefßbuch SLAaAMNML interessanterweıse 4aUS Kampanıen, kam VO  - dort nach Eng-
and und VO  - hiıer nach Deutschland. Wıe der Autor9hat entweder Bonifatıius
selbst be1 der Neugründung der 107zese ın Regensburg, der alten Herzogsstadt, als Ge-
schenk zurückgelassen, oder wurde spater VO  - ıhm dem dortigen Hotstitt übereignet.
Es 1st dem Autor danken, daß noch ıne Reihe VO: Fragmenten mMi1t herangezogen
hat Fuür die lıturgiegeschichtliche Kenntnıiıs des Mittelalters un besonders Regensburg
1St dieses Buch Wr zweıtellosem Interesse. Dr Anselm Schwab OSB

Horst Herrmann, DER PRIESTERLICHE DIENST, Kirchenrechtliche Aspekte
der heutigen Problematik. Band der Reihe ‚,Quaestiones disputatae‘“‘, 134 Seıten,
kart.-lam., 1 Verlag Herder, Freiburg-Basel-Wien

Der Vertasser, Prot. für Kirchenrecht der Theologischen Fakultät in unster, ll
dieses Buch ‚ als Diskussionsbeitrag Z Fragestellung nach dem ‚Priester der DA
kunft‘ gedacht‘“‘ un: verstanden wıssen (Vorwort). Gegenüber dem kirchlichen (sesetz-
buch VO 1917 hat sıch, Ww1e€e anführt, der Priesterberuf VO heute nach seınem soz1010-
gischen und sachgemäfßen Bild 7zweiıtellos geändert. 50 se1l eın Neuüberdenken un! ıne
den nunmehrigen Verhältnissen entsprechende Fassung des K, vonnoten. Eın esonde-
Ln Anlıegen aber 1St dem Vertasser die Zulassung VO  - Priestern Z weıt- un:! Nebenbe-
rut zZzu kirchlichen Dıienst, die sıch bereits 4aUS$S der gegenwärtigen Sıtuation zweıtelsfrei
ergibt. Miıt besonderem Engagement trıtt Herrmann terner für die Aufhebung des prie-
sterlichen Zölibats, sotern dieser WI1ıe bisher de iure gefordert wird, 1n. Demnach oll
die Ehelosigkeit des Priesters der Kırche 1N1Uur aufgrund treiwilliger Entscheidung hın g-
ebt werden. Dıie Gründe, die der Vertasser vorlegt, sınd ın einem durchaus sachlichen
Stil gehalten, W1e denn überhaupt das NBuch in aller Ehrfurcht un: Ergebenheıit 74 m
gCcn die Kırche geschriıeben 1st. Des Autors Absicht un: Leitgedanke War eben, eınen
Diskussionsbeitrag ZUr Fragestellung nach dem ‚‚Priester der Zukuntt‘“‘ erstellen.

Dr Anselm Schwab OSB



Büchereingänge
Aus dem Matthıas Grünewald-Verlag, Maınz:

A0 Thomas Pröpper. DER DER PH  EN UN  e DER DES
148 Seıten, kart., 18,50 3914)

Wl Hoffsümmer: WIR FREUEN UNS AUF DIE PREDIGT 119 Seıten, KStS,
15,80 (3915)

0Sse Müller: EMEINDE-KATECHESE 116 Seıten, KSt.. 14,80 (99276)
Erich ock FRANZISKA SCHERVIER ZEUGIN DIENENDEN KERZ
CH  w> Topos-Taschenbuch Nr Z 144 Seıten, Kts / ,80

Margarethe Schrader: WIR SUCHEN DG Zeitnahe Meditation.
Seıten, Kt.. 7300 59189

Pesch DIE ZEHN GEBOTE Topos-Taschenbuch Nr 48, 1472 Seıten, Kt::
6,80 (3924)

Max Thurian, Frere de Taıze: DIE EINE 1E Topos-Taschenbuch
Nr 53 88 Seıten, Kt:. 6,80

Otto etz LINE Eınladung Z Leben 156 Seıten, Kt:, 14,80
Verlag Josef Pieıffer, ünchen

Lorenz Zettl, Hrsg FÜNF ACH FÜNF MICHAEL Hundertmal Gedanken
nach dem Tas 192 Seıten, Paperback, 18,80 Verlag Josef Pfeiffer, München (3920)
arl chlemmer. BEREITUNG DES Lesejahr Besinnung Anregun-
SCH Vorschläge ZALT: Gottesdienstfeier. 168 Seıten, Pappband, 26,— Echter-Ver-
lag, Würzburg
Francısco Prıeto Gıl. DIE AUS- UN  > INWANDERUNGSFREIHEIT ALS MEN-
SCHENRECHT Reihe Studien ZuUur Geschichte der kath Moraltheologie, Band Z
7R Seıten, kart., 42 ,— Verlag Friedrich Pustet, Regensburg (9922)

Manfred Probst: GO  NS UN  e Dıie lıturgischen
Ansıchten und Bestrebungen Joh Michael Sailers. Reihe Studien ZU[T Pastoralliturgie.
Band Z 328 Seıten, kart., > N ragn E Verlag Friedrich Pustet, Regensburg (2923)
Theodor Schnitzler: WAS DIE Hılfen zZurxr Mitfteier. 2724 Seıten,
kart., 24 ‚— Verlag Herder, Freiburg (2226)
OR  KE SA} GOTTESLOB Teil Advent Weihnachten. Gotteslob
Nr 104157° Seıten, 18,— Verlag Bonifacıus-Druckerei, Paderborn (3027)
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Orgelstücke Gotteslob
Vorspiele, Intonationen, Meditationen, Nachspiele. Herausgegeben VO Frwın
Horn, (Gustav Biener, Augustinus Franz Kropfreiter, Peter Planyavsky (Mitglie-
der der Gotteslob-Orgelbuchkommission).
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Me{iSretorm In die Tiete
7u den französischen Liturgieerlassen
Prof Dr Jakob Baumgartner

Am 28 Februar dieses Jahres sprach der tranzösische Theologe NX ves Congar 4A41
ın Freiburg/Schweiz ber das Thema ‚,Mgr Letebvre un die Krıse der Kırche““,
ein Vortrag, der der geringen Publizität eıne orofße Hörerschaftt Was

der Veranstaltung auffıel, W ar die Tatsache, dafß die auf die einstündıgen Aus-
tührungen des Referenten tolgende Diskussion, beherrscht VO ein1ıgen Vertretern
der Traditionalistenbewegung, sıch tast ausschließlich Fragen des Gottesdien-
STIES drehte. Das kennzeichnet dıie gegenwärtıge Sıtuation: das Mifßsbehagen ZEWI1S-
SC Kreıse der kırchlichen Entwicklung seıt dem letzten Konzil kristallisiert sich:
auch WCNN die Wurzeln der Malaise tieter reichen, die Veränderung, welche die
Lıiturgıe 1mM Gefolge des Zweıten Vatiıkanums durchgemacht hat Dies trıfft in eEeLIwa
auch auf die deutschsprachigen Gegenden, vorab jedoch auf Frankreich Z der
Kampft die gottesdienstlichen Neuerungen ZABB Teıl heftige Formen
nımmt. Di1e Ecöne-Anhänger, welche die stärkste Unterstützung 1ın Frankreich
genießen, richten ıhre Angriffe ımmer wıeder die postvatikanısche Reform,
1m besonderen die Messe Pauls AA R wobe] des ötftern angebliche Mißbräuche
die Zielscheibe ıhrer Proteste und Klagen bılden2.

In dieser leidigen, der Einheıt des Kirchenvolkes abträglichen Sıtuation befaßten
sıch die tranzösischen Bischöfe unlängst mıt der Gottesdienstreform un ZW ar be1
Zzwel Gelegenheiten. Da diese ıhre Stellungnahmen, be] u1ll$s L1UTr wen1g bekannt, UE

Klärung und Entschärfung der Lage beitragen können, selen S1e hıer, teilweise
übersetzt, den Lesern vorgestellt und erläutert.

Zehn Jahre nach dem Konzil

Auf iıhrer V ollversammlung ın Lourdes VOZ Oktober 9/6 wandten sıch
die Leıter der Kırche 1n Frankreich in eiınem Briet die Katholiken ıhres Landes®.
Dıies geschah in Erinnerung das VO  > Paul VI verötftentlichte Apostolıische
Schreiben ‚, Eyvangselu nuntıiandı““ (vom Dezember dessen Anlıegen darın
bestand, ‚„dıe Kırche des Jahrhunderts besser befähigen, das Evangelium
der Menschheit des Jahrhunderts verkünden“‘“. Die Hırten Frankreichs
ihrerseıits beabsichtigen mıiıt dem Aufruf VO Lourdes, ‚‚den 1ın Einheit miıt dem
Papst einzuschlagenden Weg vorzuzeichnen‘‘, die Frohbotschaft, für die alle

Sıehe eLwa Tinz. Vertreter der ‚‚Aktıon für die Erhaltung der Tridentinischen Messe*‘ be] Kardinal
Döpfner: Theologisches. Beilage DA ‚,Offerten-Zeitung für die katholische Geıistlichkeit Deutsch-
lands‘“‘ (Abensberg, hrsg. VO Schamon1), Februar 19L Nr OE 5—2 tür Frankreich das
recht fragwürdige Machwerk VO Mıchel de Saıint Pıerre, Les ftumees de Satan (Parıs

Dazu Congar, Der Fall Letebvre. Schıisma in der Kıirche? (Freiburg 1< Br 36—47; (35.-M
Qury, La de saınt ıe Paul VI (Solesmes Nocent, La celebration de ’Eucharistie

et apres saınt Pıe NRTh (197%) A0
Dı1ıx A4a1ll$s apres le Concıle. Lettres des eveEques AaU. catholiques de France: Documentatıon Catholique

Nr 1/08 960—962
Apostolisches Schreiben Evangelı1 Nuntiandı Seiner Heıligkeit Papst Pauls AYAR den Episkopat, den

Klerus un:! alle Gläubigen der katholischen Kırche ber die Evangelisierung ın der Welt VO heute (Va-
tıkanstadt Nr — Zum Schreiben ct. NZ  z 32 276) Heftt Evangelı Nuntiandıi, Kommentare
und Perspektiven.



A2 Christen Verantwortung Lıragen, Gehör bringen. WOo ımmer diese leben un
wiırken, S1Ee mussen sıch dıe rennende orge die 1sSsıon eıgen machen,
vorab dadurch, da{flß Sıle für das Absolute, für Gott, Zeugnı1s ablegen.

Nachdem das Schreiben die Dringlichkeit dieser Aufgabe aufgezeı1gt, die Priori-
tat der Evangelisatıon mıiıt Nachdruck herausgestellt hat,; behandelt CS iın eınem
7zweıten Abschnitt die Forderungen, die sıch AaU 5 der Verkündigung ergeben. Dıie

lautet: glauben. Der Inhalt des Glaubens Al 1ın Solidarıität und Vertrauen
verwirklicht werden: das yJläubige olk raucht Ermutigung ANSEALt Entmutigung
durch systematıischen Zweıfel, CS eınen alt ANSTALE Verunsicherung durch
allerleı SCWARLE Hypothesen. Das 7zweıte Ertordernis heißt beten und teiern. ‚,Dıie
Kırche annn ıhren Glauben nıcht leben, ohne ıh 1MmM Gebet un In der Liturgıie
te1ern‘‘, W 4S VOT allem auf die Eucharistıie ZUtriife Quelle un Höhepunkt jeglichen
kırchlichen TIuns. Die 1U folgenden Ausführungen halten WIrFr 1m Wortlaut test:

‚,Die Eucharıistie feiern besagt, den lebendigen Christus emptangen, den die
ersten Apostel mMiı1t ıhren Augen gesehen und mı1t ıhren Händen betastet haben
Er kommt 1ın der SANZCHI1 Dichte seıner Gegenwart aut u1nls Er schenkt sıch
uns 1n seınem lebendigen Opfer, mıt seınem hingegebenen Leıib, miıt seınem
Blut, das für den und ewıgen Bund VErgOSSCNH. Er der uns FELLET; erbaut
die Kırche und bringt S1e dem Vater dar: eınt unls durch seınen Gelst un SC1MH-

det uUu11l5s den Brüdern. Auf diese Weiıse gelangt die Evangelısatıon ihrer
Vollendung. Somıt erscheıint die Messe nıcht blo{fß als Pilıcht, sondern als eıne
Lebensnotwendigkeit; 4aUusSs ıhr ertfließen Kraft un testliche Freude.

Die Eucharistie gehört demnach wesentlich 7R Gebet Jenes Volkes, das S@e1-
He  . Herrn empfängt, der gestorben un: autfterstanden iSt, un: S1E mMUu: CS mehr
un: mehr werden. Die Durchführung der Konzilsbeschlüsse hat zewf5 schon
Früchte gezeıtigt, W 4S ESEUTE tatıge eilnahme den lıturgischen Feıern beweıst;
doch bedarf CS weıterer Anstrengungen, damıt der Gottesdienst noch stärker
Sache der SaNzZCH Gemeıinde un Ausdruck ıhres Betens wiırd.

Was alle Gläubigen angeht, oilt 1m besonderen für jene, die 1im Diıienste der
Eucharistie stehen, das heıilst tür die Bischöte un Priester; denn ıhnen obliegt
CDs der eucharistischen Versammlung vorzustehen und rot un: Weın 1ın den
Leıib un!: das Blut Jesu Christı verwandeln, eıne Aufgabe, der WIr uns NIe
entschlagen. vermögen. Eınerseıts sınd alle durch das Missale Pauls AA dargebo-

Möglichkeiten auszuschöpften; zahlreiche Zelebranten emuhen sıch dar-
U: damıt Liturgıe und Leben 1n vermehrtem Ma(ße Z Deckung kommen.
Anderseıts 1St W nöt1g, den Sınn dieses Mysteriums, W 1e (Oft selbst iın Jesus
Christus geoffenbart hat, bewahren und enttfalten. Der Vorsteher besitzt
die Eucharistie nıcht eıgen, hat sıch vielmehr als ıhr tEreuer Diıener erwel-
SC  } un dies 1n Gemeinschaft mıt der Gesamtkirche. Von ıhm die (52-
meınde, dafß sıch dıe lıturgischen Rıichtlinien und iınsbesondere die der
SaANZCH Kırche zubestimmten Hochgebete hält, die als authentischer Ausdruck
des vyemeınsamen Glaubens CIn sıchtbares Zeichen der Einheıit un Universalıtät
darstellen.



Abschließend ruten die Bischöftfe die Notwendigkeıt der vottesdienstlichen V er- 43
sammlung Sonntag 1n Erinnerung; ‚‚denn CS o1bt weder eıne christliche Exısten z
och eıne Kırche ohne Zusammenkunft der Gläubigen“‘. Die ununterbrochene un:
begründete Praxıs gebietet den christlichen Famıiılien, ıhre Kınder tautfen lassen,
wobel treilıch die Vorbereitung ITE mıt den Eltern geschehen soll> Dem
Sakrament der Versöhnung gebührt EFINeHT seın Platz 1n der Seelsorge und Z Waltr 1n
gemeinschaftlichem Vollzug W1€e ın der Orm der Einzelbeichte. das erreichen
WIr ındessen NUT, WCNN WIr Gläubige, AaNSTATTt einander verurteılen und Span-
NUuNSCH aufzubauen, ach der u  9 VO Evangelıum geforderten Brüderlichkeit
trachten, ungeachtet der Meınungsverschiedenheiten 1m einzelnen, Ja selbst gele-
gentlicher Konftlikte

Das Evangelıum ın Solidarität mıt den Menschen verkünden, Zeugnıis ablegen
VO 5alzZ Anderen 1n Treue dem der Kırche an vertrauten Gut, den Glauben fei-
GTA un 1im Gebet 1T Sprache bringen, 1ın all dem mıteinander die Kırche auf-
zubauen: mı1t diesen Stichworten Alt sıch der Inhalt des bischöflichen Brietes
sammenfassen. Der zentrale Abschnıitt (über die Feıern der Kirche), der 98R Jer
näher beschatitigt, anerkennt die Fortschrıitte, die se1lit Vatiıkanum H erreicht W OT -

den sınd; doch steckt der Reform e1in doppeltes Fernziel: 72085 eınen die oründ-
ıchere Aneıjgnung des lıturgischen Geschehens, die nıcht Außeren, Rıten
und Formeln kleben bleibt, sondern ZA0E geoffenbarten Reichtum des gefeierten
Geheimnıisses vorstöfit:; ZU anderen die Verbindung VO Gottesdienst un: Leben,
damıt iın Alltag un ult die Einheıit oläubiger Exıistenz Anbetung 1ın Geilst und
Wahrheit (Joh 4,25 vorbehaltlose Hıngabe Gott un die Menschen (Rom
12,1—2)° 7A00 Darstellung kommt. Unmißverständlich sıgnalısıert das Schreiben
die Gefahren, die jede Retorm begleiten. W sıch Mifßbräuche eingeschlichen ha-
ben, mussen WIr Bischöfte und Priester gemeınsam dagegen auftreten.‘‘ Hınsıcht-
ıch der Eucharistieteijer betonen die Leıiter der Diözesen sowohl dıe Notwendig-
eıt un: Rolle des Vorstehers als auch dessen Dienstbereıitschatt. Wer ‚,Wwilde  C<
Hochgebete verwendet, Wer die lıturgıschen Vorschritten mıßachtet, der verstöfit
ebenso sehr den Wıllen der Kıirche und das Empftinden des Volkes das eın
Anrecht auf den offiziellen Gottesdienst besıtzt W1e€e derjenige, welcher VO den
gebotenen Möglichkeiten des Missale keinen Gebrauch macht.

Haben WIr hıer, möchte vielleicht dieser oder Jjener iragen, mıt restaurativen
Tendenzen tun ” Befinden WIr uns VOT oberhirtlichen Weısungen, die den A uf-
bruch dämpfen un das Rad zurückzudrehen suchen? Dagegen verwehrt sıch
der Präsident der tranzösıschen Bıschofskonferenz, Mgr Etchegaray, entschie-
den? Ihr Schreiben, Ausdruck des bischötflichen Dıienstamtes, bedeute eıne Fin-
ladung, mutıg voranzuschreiten. Weder rede CS eiınem (faulen) Kompromuiu$ das
Wort, och begünstige CS diese oder Jjene Seıte. Der Brıef, geschrieben zehn Jahre

7Zu den sinkenden Tautfzahlen 1n Frankreich Potel, Moıiıns de baptemes pourquo1? (Parıs
Vgl Küung, CGottesdienst warum ? (Einsiedeln 1976
Conclusions Par Mgr Etchegaray, president de la Conterence episcopale francalse: Doc ath

Nr 1/08 970971



Ad ach dem Konzıl,; wolle weıterführen: eınem herzhaften Ja gegenüber dem
kırchlichen Credo, eınem echteren und wirksameren Zeugnı1s, oröfßerer
Wahrheit be] der Feıer der Eucharıstıie, aufmerksamerem Hınhören aut das
Evangelıum und eıner vertieftften Erfahrung der Gemeininschaft. Die Spannungen,
CrZEUBT durch das Zweıte Vatikanum un durchgehalten AaUS eıner doppelten Ireue
(dem ererbten Glaubensgut und dem Anruf der eıt gegenüber), seıen letztlich
dazu angelan, das kırchliche Leben befruchten. Eın anderer Sprecher 1
streicht die vermittelnde Haltung des Episkopats, dem GSs alleın am gehe, da{fß
das Konzıil; richtig verstanden, ımmer besser ZuUur Anwendung gelange®. Würden
dessen Kritiker, ın Kenntnıiıs der Dıinge, sıch vermehrt für die Durchsetzung der Be-
schlüsse engagıeren, AMSTALE nostalgisch der Vergangenheıt nachzutrauern, würden
andere, die Berufung autf das Z weıte Vatiıkanum ıhre eigenen Ideen VCI-

breiten suchen, auf derartıge Sonderinteressen (ın Dogma un: Lıturgie) verzichten,
dann fände die Kırche auf dem Weg der Erneuerung weniıger Wiıderstand.

Liturgiereform nach dem Sınnn UN Geıst des Konzıls

Was die Bischöftfe 1n ıhrem Brief aus Lourdes Grundsätzlichem ber die Mefßs-
feler testhalten, enttaltet un verdeutlicht die Erklärung, welche der Permanente
Rat des Episkopats auf seıiner Sıtzung VO 6 .—8 Dezember 1976 1n Parıs herausge-
geben hat? Di1e Schwerpunkte des Erlasses liegen auf den reı tolgenden Aussagen:
Dıie Liturgieretorm soll dem Geıst des Konzils entsprechen; die Eucharistie feiern
heißt das Paschamysterium begehen; die Mefi(fsteier verlangt Ehrturcht VOTLF dem
kramentalen Leıib des Herrn SOWI1E gegenüber der versammelten Gemeinde.

Selbst eın Paar Jahre ach Erscheinen des postvatiıkanischen Missale tindet dıe
Verlautbarung s für nÖt1g, den Sınn der verschiedenen Neuerungen klar herauszu-
stellen. Posıtıv betrachtet, besteht das Ziel der getroffenen Mafßnahmen 1n der akti-
Vecn und bewußten Teilnahme des Gottesvolkes der Feıjer des Mysteriums hrıi-
St1 Damıt wırd VO  - der Auffassung jener Gläubigen Abstand MMCN, die ın der
Umgestaltung des Mefßbuches ‚,blofß eıne Anderung der Zeremonıen un: eınen
Übergang VO Lateinischen ZAHT, V olkssprache“‘ sehen. Da der eigentliche Zweck
der Reform, die möglichst lebendige Partızıpation der Gemeinden eucharıstiı-
schen Geschehen, och längst nıcht erreicht ISt, dürten die pastoralliturgischen An
Strengungen nıcht nachlassen; sS1e mussen 1U daraufhin tendieren, CIM vertieftes
Gottesdienstverständnis un:! den gläubigen Miıtvollzug tördern1®9.

‚, 1m großen un SanzCch sınd dıe Neuerungen solid un: sorgfältig vorbereıtet
worden; oft Zing der Einführung eıne Unterweısung OTrTaus oder begleitete s1€,

den Gläubigen helfen, 1ın den (Ge1list der Retform einzudringen. Di1e
füllende Aufgabe stellte jedoch viele Anforderungen, dafß dıe Christen das SC

Allocution de Mgr Donze la prıere d’ouverture la Grotte: Doc ath Nr. 1708 SS
Declaratiıon du Conseıl Permanent de l’Episcopat: Doc ath Nr ( 33—36; Kommentar
Z VO (35.-M. Qury: Esprit SE Vıe A

Vgl Baumgartner, Dıie Zukunft der liturgischen Bewegung: Heılıger Diıenst 1976 89_95



steckte 7Z;el nıcht immer genügend begriffen un ınfolgedessen auch den eigent- 45
lıchen Sınn der AÄnderungen nıcht ertafsten. Es ware also falsch meınen, die
Reform sSe1 bereıts voll verwirklicht. Wır laden deshalb alle Seelsorger eın, iın
ıhren Bemühungen eine tätıge und bewußte eilnahme aller Gottesdienst
tortzufahren. Gemenlinsam mussen WIFr versuchen, da{ß eıne Gemeıinde, dıe blo{fß
eıner relıgz1ösen Zeremonıie beiwohnt, allmählich dahın gelangt, das Geheimnıis
ıhres Herrn lebendig teiern.“‘‘

So betrachtet, OIrt die Liturgiereftorm ohl nNıe auf; S1@e wırd Z Daueraufgabe
der Pfarreıen, WIe Ja auch die Evangelisation der Welt aum Je ıhr Ende gelangt.
Sıcher rachte das eE6e Meßbuch Veränderungen in den Rıten, der Sprache; den
Texten, CS bewirkte eınen gewıssen Wandel 1m 1ußeren Vollzug; aber dabej annn CS

seın Bewenden nıcht haben Eın weıterer Schritt drängt sıch gebieterisch auf, nam-
ıch den wahren Geılst der Liturgıie NEeEUuUu entdecken, damıt das christliche olk
mehr un mehr aus dieser erstrangıgen Kraftquelle schöpft, W ds freilich LL eıne
geduldige, vielleicht ber CGenerationen sıch erstreckende Kleinarbeit eisten
VELINAS.

Di1e Wirklichkeit der Lıiturgıe, obwohl der Kıirche se1lit Je eingestiftet, stand nıcht
allen Zeıten ogleich stark 1m Bewulfitsein der Gläubigen. ach Jahrhunderten der

Entiremdung eıtete die Liturgische Bewegung eınen Prozef der Rückgewinnung
dieses Schatzes für das Leben des Gottesvolkes e1n, wobe!l das Konzil HU  — als eine,
WCNN auch sehr wichtige Etappe erscheıint. Vatiıkanum 1 un die aus ıhm hervor-
SCSHSANSCHCH gottesdienstlichen Reformen markieren keinen absoluten Neubeginn,
keinen Bruch mıt der Vergangenheıt, sondern bilden eıne organische Weıterent-
wicklung des vorgegebenen Erbes, dafß der geistige un: geistliche Reichtum der
Liturgıe, ETNECUNT wahrgenommen und geschätzt, das Leben der Gemeinden gestal-
teTt und beseelt11. Damıt dies wirklıch yeschieht, empfiehlt Dokument den
Seelsorgern auts warmste, ‚,dıe wichtigsten Texte der Retform EernNeHt lesen,
sıch mıt den Motiven, den großen Leitlinien und den Anwendungsbestimmungen

machen‘‘“. (senannt werden jer die Liturgiekonstitution (besonders de-
LG 7WEel Kapıtel), die Allgemeine Eınführung Z Oömischen Meßbuch (ın
jedem Altarmissale tinden), die Richtlinien für Mefßsteiern 1m kleinen Kreıs_
das Direktorium für Mef(fteiern mıt Kındern!® un schließlich das Rundschreiben

11 Liıturgiekonstitution Art. 26 Be1 der Liturgiereform se1 dorge tragen, ‚, dafß dıe Formen aus
den schon bestehenden gewıssermalsen organısch herauswachsen‘‘.
12 Gottesdienstkongregation, Instructio de M1SS1Ss PTrOÖ coet1ibus particularıbus, VO Maı 1969
Kaczynskı, Enchirıdion Documentorum Instauratıonıs Liıturgicae I (Turın 1976 Nr AD
Deutsche Bischofskonferenz, Rıchtlinien für Mefstejern kleiner Gemeinschatten (Gruppenmessen),
VO September 1970 Nachkonzziliare Dokumentatian A (TIrıer 66753 Die ÖOsterreichi-
sche Bischotskonterenz hat iıhrerseıts diese Rıchtlinien verabschiedet: Texte der Liıturgischen Kom-
m1ssıon tür Österreich, Richtlinien für Kindermessen un Mef(Mteiern kleiner Gemeıunschatten (Instıi-
LutLum Lıturgicum, Salzburg Schweizer Bischotskonfterenz, Weısungen ber die Mefifiteier
für bestimmte Personenkreise un 1n Gruppen (Liturgisches Instıtut Zürich
13 Gottesdienstkongregation, Dırectoriıum de M1SS1Ss CUITL puerı1s, [0)88! November 19/3 Kaczyns-
ki, Enchirıdion NrnDeutsch In: Nachkonziliare Dokumentation (Trier 94  NO
Vgl Dauer, Mıt Kındern Eucharistie teiern. Pastorallıturgische Anregungen (München



46 der Gottesdienstkongregation ber die Eucharistischen Hochgebete!* ‚,Dieses
letztere, viel wen1g bekannte Dokument we1lst auf verschiedene Möglichkeıiten
ın, die volle Teilnahme der Gläubigen OÖrdern un:! eıne lebendige, den pastora-
len Ertordernissen angepalste Gestaltung des Gottesdienstes erreichen.‘‘

Wıe WIr leicht ersehen, begegnen WITr hıer 7wWel unterschiedlichen Auffassungen
VO  w (dauernder) Liturgiereform. Di1e eınen verstehen darunter eın ständıges Pro-
duzieren VO Lexten und Rıten, und Z WaTr durch die Basıs: dıie Seelsorger bezie-
hungsweise die Liturgieequipen eiıner Pfarreı sollten sıch kreatıv betätigen und 1n
ununterbrochenem schöpferischem Elan das Formelgut aut die jeweılige Sıtuation
der versammelten Gemeinde hın an DaSSCH, ‚‚nhautnah ; wW1€e 8803  . Sagt IDIG ande-
ICNn und diesen zaählen die tranzösıschen Bischöfe verlegen das Gewicht e1IN-
deutıg auf 116 HGE Mentalıtät, auf die Veränderung der Einstellung '  jener, die die
Liturgıe tejern. Eın bloßer Wechsel ın den 1ußeren Mitteln, SpONTLANECS Verhalten,
tortwährende ‚,‚Phantasıe für (Sött un! nıe versiegender Erfindungsreichtum
vermoöchten nıcht, den geforderten Gesinnungswandel herbeizuführen, 1m egen-
teıl, die alleinıge Konzentration auf eınen technısch perfekten Ablauf des lıturgı-
schen Geschehens verhindere den Zugang ZAT: Tiefenwirklichkeit der heiliıgen
Handlung, 1ın der dıe Gemeinde nıcht sıch selbst, sondern das Geheimmnnıis Jesu
Christiı telert. Die beiden Ansıchten 1ın bezug aut dıe Gottesdienstretorm stehen
zew(5 nıcht unversöhnlıch einander gegenüber; S1Ee dürfen, Ja mussen sıch ergan-
H: In der gegenwartıgen Lage jedoch, ach Jahren tast ausschließlicher Beschäfti-
un mMi1t reın rıtuellen Umstellungen un angesichts der Mühe, mMi1t der manche
Gottesdienstbesucher dem Rhythmus der Veränderungen gefolgt sind, Lut eıne
ZEWISSE Beruhigung NOTL, sıch miıt aller Kraft der dringenden Arbeıt 1ın die
Tiefe zuwenden können. Jeder einıgermaßen vernünftige Seelsorger wırd des-
halb das Anliıegen der tranzösıischen Bischöftfe bejahen und 1n der lıturgıschen
Praxıs beherzigen.
Feıer des geoffenbarten Mysterıums

Im Vollzug der Eucharistıe und darın besteht die 7zweıte Hauptaussage der
tranzösıiıschen Erklärung — muf{ß die bezeichnete un:! bewirkte Realıität, das
Paschamysterium, autscheinen. Das ruft ach eıner orm VO Feıer, die 1ın ıhren
Grundlinien mıt der TIradıition übereinstimmt. Führen WIr den einschlägıgen (zen-
tralen) Passus des Dokuments

‚‚Dıie Eucharistie stellt eın Geschehen af, welches Christus für seıne Kırche
vollbringt, und, damıt unzertrennlich verbunden, eıne Handlung, die 1n der
Kırche und durch die Kirche gefeiert wırd In jeder Messe empfaängt die (3@2-

Gottesdienstkongregation, Lıtterae cırculares ad Conterentiarum Episcopalium Praesides de Precı1-
bus Eucharistıicıs (‚,‚Eucharıstiae Partiıcıpatiıonem“‘), VO Aprıil 1973 Kaczynski, Enchirıdion
Nr.EDeutsch in: Nachkonziliare Dokumentatıion (Trıer 7697 Vgl Baum-
gartıner, Hochgebetsdebatte Stagnatıon der Fortschritt?: Heılıger Diıenst D S SE Die
tranzösısche Erklärung spezıell die Auswahl- un Adaptationsmöglichkeiten (Nr iund die
Monuitıionen (Nr 8—14)



meıinde un Danksagung und Lobpreıs die abe ıhres Herrn. Dıi1e Inıtıatıve 47
(zottes und der Geschenkcharakter der 1abe kommen zeichenhaft 7A08 Aus-
druck 1mM (geweıhten) Vorsteher, der nıcht 1ın ErTSTEeTr Lınıe 1m Namen der (FE
meınde handelt, sondern VOT allem 1m Namen Christı (ın PCErSONa Christıi), 1mM
Hınblick auf die (GGemeıinde. Di1ese begeht gleichzeıtig die Eucharistie als Kırche

eiınem estimmten OUrt; 1n ıhr tejert die Kırche das österliche Geheim-
N1S Christı. Aus dieser tundamentalen Einsicht erhellt auch die Rolle, die eınem
jeden 1n der eucharistischen Fejer zutfällt: ‚Dıiese 1St naämlıich eın Handeln der

Kırche, be] dem jeder entsprechend seıner Stellung 1MmM olk (sottes
LLUT das un: all das tun soll, W as ıhm zukommt. Dieser Grundsatz hat überdies
ZAUEE Folge, da einıge Gestaltungsprinzipien stärker betont werden, die 1ima Laufte
der Jahrhunderte wenıger Beachtung fanden‘ (Allgemeine Eınführung, VOt-
WOTL Nr

Es mMuUu iın Erscheinung C(FeEtLCN,; da{ß Christus der eucharistischen Versamm-
lung vorsteht. Das verlangt eıinerseıts, da{fß der Priester als Dıiener Christl, des
(eigentlichen) Priesters, die Vorsteherschaft bei der Feıer übernıiımmt un diese
kundtut durch seınen Platz, die lıturgische Gewandung, die tragt, un: jedes-
mal dann, WCNN das Wort ergreıft. Andererseıts 1St erfordert, da{fß der Vorste-
her gegebenenfalls 1m Vereın mı1t den Konzelebranten das Hochgebet VCI-

richtet. Das ‚Gebet der Danksagung und Heıiligung‘ biıldet eın Ganzes. Dıi1e
Funktion des Dıakons und alle anderen D1ienstämter entsprechen der Natur der
Eucharistieteijier un der ausdrücklichen Weıisung des Missale: In der GGemeın-
schaft, die sıch Zn Feıer der Messe versammelt, hat jeder einzelne das Recht und
den Auftrag, tatıg mıtzuwiırken, un: Z W alr ın verschiedener Weıse, JE ach seıiner
Stellung und Aufgabe Dı1e Gläubigen mussen bereit se1ın, dem olk
Gottes 1ın Freude dienen, WeNnNn S1€e gebeten werden, ın der Feıier eiınen beson-
deren Diıenst übernehmen!‘ (Allg Einführung Nr 58: 62)

Eın Hochgebet bringt nıcht I1UTr den Glauben eıner Person oder Gruppe ZUTLT

Sprache; sondern den Glauben der Kırche, den die Gemeıinde anerkennt un
bekennt. Daraus tolgt, da{fß das Hochgebet mehr als jeder andere lıiturgische Text
nıcht Sache eınes einzelnen oder eıner Gruppe seın kann, vielmehr 1ın die Z
ständigkeit der Kırche fällt Weder CIM Priester och einzelne Christen dürfen
selbstherrlich darüber verfügen; denn als Sakrament gehört die Eucharistie der
Kırche.“‘

Den tranzösischen Bischöfen liegen offensichtlich drei Anlıegen Herzen, de-
FGn EISEES die eucharistische Vorsteherschaft betritft hne Zweıtel reagıeren S1CE

da un: OFrt testzustellende Ansıchten un Praktiken, die die Raolle des Y1e-
be] der Feıier der Messe verdunkeln, WCNN nıcht Sal 1n rage stellen moöchten.

Um die Notwendigkeit e1ınes ordinierten Amtsinhabers begründen, greiten S1e
auf Zzwel theologische Argumente zurück. Das lautet: B Gemeinde CrZCeUBL
nıcht aus sıch heraus die Eucharıstie, diese wiırd ıhr vielmehr VO (3ölt verliehen.
S1e verdankt dieses Geschenk eiınem anderen, ıhrem ELrn W as eben 1ım präsıdie-
renden Priester ZU Ausdruck kommt, der Christus vertriıtt und dem die (S€e-



4A8 meıinde als Empftangende gegenübersteht. Das zweıte Argument, das die Erklärung
ZUQUNSTIECN eınes ordıiınıerten Mınısters geltend macht, leıtet sıch VO der Struktur
der Kırche ab15 Das Grundgetüge der Gemeinde esteht AaUuUS 7WEe] Polen eiınem
Hırten und eıner Herde, eınem Vater und eıner Famaıulie, eiınem, der heimsucht, un!
eıner, die ognadenhaft heimgesucht wırd Weil 1U aber 1m Herrenmahl sıch die
truktur der Kırche offenbart, weıl diese darın als geordnete Körperschaft CI -

scheıint, mu{fß jemand AaUuUS$s der Famılie (zottes das Amt des Vorstehers ausüuben. Wer
rechtmäfßsıg VO  w Christus dazu beauftragt, das heißt geweıht Ist So gemafßs seıner
Stellung 1im olk (sottes wirklıch auch den Vorsıtz be1 der eucharistischen Veer-
sammlung tühren. Fur den Leitungsdienst ın der Mefifisteıjer bıetet das Neue Testa-
ment die Grundlage. Wenn die Einsetzungsberichte, liturgisch geformte Texte, die
über die Schilderung des Abendmahls hınaus diesen Rıtus als verpflichtend hıinstel-
len ındem S1€e ıh: auf Jesus zurückführen dann 1St auch die Notwendigkeıit
eınes ‚ Hausvaters: oder ‚, Vorstehers‘‘ testgelegt. Idieser nımmt den Platz Jesu eın;
seıne Aufgabe wırd mıt dem umschrıieben, W as Jesus beim etzten Mahl un!
AT .. Man annn darum mıt Recht die Schlußfolgerung zıehen, dafß für die urchrist-
liche FEucharıistieteijer die Stellung eınes Vorstehers konstitutiv Wal, der ın PCrSONA
Christı das Spfach und tals W as Jesus beım Letzten Abendmahl DESAYT un:
hatl®e.‘“ uch die alte Kırche ordnete Amt und Eucharistie einander B bindet
C5wa Hıppolyt in seıiner ‚Apostolischen Überlieferung‘ den Vollzug der Eucharistie
eindeutig eıne VWeıhe, Ja die Ordinatıon erhält ıhren besonderen Charakter gC-
rade VO der Bestellung ZU lıturgischen Dienst*/.

Eng verknüpftt mıt dem eben behandelten Gegenstand 1St CIMn anderes Anlıegen ın
der französıschen Erklärung: das Hochgebet steht dem Vorsteher der Eucharistie-
tejer Damıt wenden sıch die Bischöfte den Irrweg, das Sprechen des Ka
OnNs der SaNZCH Gemeinde zuzuweısen. Abgesehen davon, da{fß eıne solche Sıtte
ohne Beispiel 1n der Geschichte aller Liturgien bleibt, verstöfßt S1€e dıe lıterarı-
sche Gattung des Hochgebetes!8. Wı1e aßt sıch eıne hymnische Rede, eıne tejer-
liche Proklamatıon, ınmıtten der Gemeıinde vorgetragen un! 1n deren Namen
(sott gerichtet, sıch miıt sprechchorartigem Rezıtieren vereinbaren? Vor allem aber
verkennen die Verteidiger eıner derartigen Praxıs die hierarchische Gliederung der
Gemeinde, ın der e nach dem Wıllen Christı verschiedene, darunter auch leitende
Funktionen o1bt und 1n welcher nıcht alle dieselben Autfgaben ertfüllen. Eucharisti-
sche Vorsteherschatt bedeutet CIn persönlıches Privileg, sondern eınen Diıienst für
Christus,; den der Priester repräsentiert, und eınen Dienst der Gemeinde, die
ein1gt und Z Vater tührt?!?. Warum also das al  EG Mınısterium abschwä-

15 Vgl J.-J VO Allmen, Okumene 1m Herrenmahl (Kassel 490255
16 Bläser, Amt un Eucharıstıe 1m Neuen TLestament: Amt und Eucharıstıe (Paderborn 9—5!
(Zıtat 46)
. Frank, Amt und Eucharistie 1ın der alten Kırche: eb 5i

Vgl Lengelıng, Die CC Ordnung der Eucharistiefeier (Münster 1970 175
Allgemeine Einführung ın das römiısche Mefßbuch Nr 10 Die Amtsgebete ‚‚werden VO Priester, 1ın

dem Chrıstus selbst der Gemeinnschaftt vorsteht, 1m Namen des SaNZCH heiligen Volkes und aller Anwe-
senden (zOtt gerichtet):.



chen oder Sar verleugnen, ANSTALTT demütig auszuüben un dies auch aut der 49
Ebene der sıchtbaren Zeichen (liturgische Kleidung, besonderer Sitz, Amtsgebete),
dıe die V.C) Herrn der Kırche gxewollte Struktur verdeutlichen?

Wiährend der eben diskutierte Punkt der Trägerschaft des Hochgebetes gegolten
aät: wendet sıch das dritte Anlıegen dem Inhalt des Kanons Wiederum visıeren
die Bischöfte ZEWISSE Mißbräuche d. näamlıch die Verwendung privater Texte für
dıe eucharıstischen Teıle der Messe. FEın Hochgebet, erläutern S1€, drückt nıcht
die relıg1ösen Überzeugungen eıner Einzelperson oder eıner Gruppe AaU5S, 6S hebt
nıcht dıe Erfahrungen e1ınes Geistlichen un ware och sotromm oder theolo-
yisch hochbegabt 1Ns Wort, sondern den eucharistischen Glauben der Kırche.
Mıt anderen Worten: das Hochgebet hat ekklesialen Charakter. Di1e Kırche artıku-
liert darın ıhr Verständnis des eucharistischen Geschehens, ein eschehen, dem
gegenüber nıemand Eıgentumsrechte anmelden, sondern das INa ELULT: als Geschenk
entgegennehmen annn Deshalb 1St die Kırche darauf bedacht, die Texte, die ıhr
charıstisches Credo tormulıeren, dem Belıeben, der Kreatıivıtät und Improvısatıon
einzelner entziehen. Wer die hervorragende Bedeutung dieses Sakramentes
weılßs, der wırd die orge der Hırten offizıelle, approbierte Texte Z mınde-
sSten begreiten suchen un ehrlicherweiıse auch eingestehen, da nıcht alles, W as

in den etzten Jahren privaten Erzeugnıissen angeboten wurde, der ‚3 5dIla ortho-
dox1a‘‘ diese Forderung erhebt Hıppolyt gegenüber eıner Anaphore?® vollauf
genugte. Im Verlauf der Jahrhunderte erfand das chrıistliche olk ımmer Guc We1-
SCH eucharistischer Verehrung; denken WIr LLUTr die vielen Formen des nbe-
tungskultes. Das VO eıner oroßen Sensı1bilıtät bezüglıch der absolut zentralen
Rolle, die dieses Geheimnıis 1m Leben der Kırche spielt. Da die Bischöte ber das
Herzstück der Feıer, das Hochgebet, gewıssenhaft wachen, sollte also nıemanden
erstaunen

Ehrfurcht gegenüber reı Wırklichkeiten

Der letzte Abschnitt der tranzösischen Deklaratıon ruft schließlich och meh-
BeETe andere, AD Teıl VErSESSCHNC Wahrheiten 1Ns Bewulfitsein der Seelsorger
rück. Der Priester waltet bei seıner Vorsteheraufgabe als Diıener WOort,; als
Diener eucharistischen Leib un als Diıiener der versammelten Gemeıinde. Es
obliegt ıhm demnach, alle dreı Wirklichkeiten respektieren und ıhnen be1 der
Feıer gebührend Rechnung tragen.

Di1e Verkündigung des Wortes Gottes geht se1lit den trühesten Zeıten der Euchari1-
stie OTaus

‚„Di1e gottesdienstliche Versammlung wırd durch das Wort als Gemeıinde
(CGottes konstitutiert; das Wort ädt <1e ZAHT: Umkehr eın Ba jeder Eucharıi-
stiefejer gehört deshalb und ZW ar ohne zeıtliche Irennung die Verlesung der
Schrift, besonders des Evangelıums. Verwendet 1Nan eiınen nıchtbiblischen

Botte, La Tradition Apostolique de saınt Hıppolyte (Münster 28



(} Text, annn dieser dıe Epistel oder das Evangelıum beleuchten, darf S1€ 1aber nıcht
verdrängen. Der Unterschied „wischen Wort (sottes und dessen ErklärungM
erkennbar se1In.

Leıider stiımmt CD da{flß INan da un dOKt, spezıell be] Gruppenmessen, CS für Al SC-
zeıgt erachtet, den Vortrag des Wortes (zottes durch die Lesung ausschliefßlich
nıchtbiblischer Texte oder durch (Glaubens-)Gespräche und -dıskussionen
SELZEN und dies 1E ach dem Konzıil, welches das (3otteswort SOZUSAaSCH NEeCUu

entdeckt, seıne einz1gartıge Funktion 1MmM ult und den Zusammenhang mı1ıt dem
Sakrament nachdrücklich herausgestellt hat21 Die Schriuft valt ımmer als das wich-
tigste lıturgische Buch: darum die unumstößliche Regel ohne Verkündigung keine
christliche Liturgıe! Nıcht uUumMSONST betont die Liturgiekonstitution (ATt 24) den
Vorrang der Bibel be] der Feıer des Gottesdienstes S@1 die Heilige Schrift VO

gröfster Bedeutung andererseıts unterstreicht S1e die Hınordnung des Wortes auf
das Sakrament. IDIG unzertrennliche Einheit VO verkündendem Tun un sakra-
mentalem Handeln tafß Vatiıkanum I8l 1ın das Bıld VO den beiden Tischen; Dienst

Wort und Dienst Sakrament bılden die Z7We]l Aspekte eıner umgreitenden
Ganzheıt. Angewendet auft die Eucharistie heifßt das die beiden Teıle, AaUS denen
dıe Messe besteht, sınd CNS mıteinander verbunden, da{fß OFE eıne einz1ge (Sottes:
dienstfeier bılden (Lıt.-Konst. Art 56) Da die Eucharıiıstıe NnUu  an 1MmM Glauben vollzo-
sCch werden kann, verlangt S1E gebieterisch ach der Verkündigung; gegenwartıg
schon ın ıhr, schenkt der Herr se1ın eıl zunächst 1m NWOrt Die Verknüpfung VO

Verkündıigung und Mahlteier liegt aber auch 1n der Dynamık des eucharıistischen
Geschehens begründet. Das Wort wächst W1e€e V®6 selbst aUsS dem Verkündigungs-
charakter, welcher der Eucharistıe eigentümlıch 1St, heraus. Die Messe als
1St Erinnerung Jesu, repräsentierende Kundgabe, ın welcher dıe Gemeinde den Tod
Christi proklamiert, dafß für S1E in gegenwärtıges und offenbares Ereign1s
wırd

Zur Hochschätzung VOT dem Wort CGottes trıtt als weıtere Forderung die Ehr-
turcht VOL dem eucharistischen Leib hınzu.

‚,‚Der Kommunionempfang SETZT; semäafs Paulus, VOTaUS, ‚dafß INan den Leib
un: das Blut des Herrn unterscheıidet‘, 1im Glauben und durch die getorderte
geistige Eıinstellung. Welches auch immer die Weıse des Kommuntizıerens se1ın
INag (Hand- oder Mundkommunion), CS soll dabe] die Ehrturcht un der
Glaube die wirkliche Gegenwart Christı 7A58 Ausdruck kommen.“‘
hne auf einzelne theologische Fragen einzugehen, halten die Biıschöfe die eal-

prasenz fest: 1m Sakrament 1St der verherrlichte Leıib Jesu Christiı gegenwaärtıg. Dies
tellt, sotern 1LL1all die Feıer nıcht eıner Luge machen wıll, Anforderungen
den, der sıch dem Tisch des Herrn naht. Wer das Zeichen der vollendeten Liebe
(sottes empfängt, 1U dieser Liebe auch 1ın seiınem Alltag Raum geben. Dıie ıinnere

21 Vgl Baumgartner, Das Verkündigungsanliegen ın der Lıturgiereform des IL Vatıiıkanıischen Kon-
ıls Theologische Berichte 6’ hrsg. VO Ptammatter Eurzer Liturgıe als Verkündigung (Zü-
rich—-Einsiedeln-Köln 12832165



Disposıtion schlägt sıch 1aber auch 1mM 1ußeren Bereıiıch nıeder, ın (Gesten un: sıcht- 5 ]
baren Ehrfurchtsbezeugungen. Wıe der Verweıs auf Kor 29 nahelegt, geht Cs
den Biıschöten darum, die Gläubigen nıcht blof( Zwürdıgen Genufß der eucharı-
stiıschen Gaben ermahnen, sondern überhaupt 7Br sınnvollen Feıer des Herren-
mahles anzueıtern.

Respektvolle Haltung gebührt drıttens dem ekklesialen Leıib, das besagt konkret
den Personen, die den Gottesdienst besuchen.

Da die Eucharistıie ın der Mıtte iıhres Geheimnisses angesiedelt 1St, verlangte
die Kırche seıit je für die eiılnahme dieser Feıjer eıne voraufgehende Eınweil-
S UNS. In den ersten Jahrhunderten lieben Jjene, die och nıcht voll 1n den ]au-
ben der Kırche eingeführt WAarcCch, VO eucharıstischen Teil ausgeschlossen.
Allmählich entstand aber der Brauch, be] bestimmten Anlässen die Messe te1-
CIT, selbst WCNN Ungläubige der Versammlung beiwohnen. Wır dringen darauf,
da{fß diıe Seelsorger die Sıtuation derer berücksichtigen, die den Gottesdien-
StenN der Pfarreien oder der apostolıschen Bewegungen teiılnehmen. Be1l ate-
chumenatsähnlichen Verhältnissen W d>s heute nıcht selten zutrıitft kann eline
Wortgottesteier besser den Umständen angepaßt werden als eıne Eucharistie-
teıer 1ne Messe 1St jedoch erlaubt, WCNN sıch ın der gottesdienstlichen Ver-
sammlung sowohl Christen eintinden, die wirklich mıtteiern, als auch Men-
schen, die der Eucharistie Respekt entgegenbringen.“
Hıer wırd eın pastorales Problem angesprochen, das 1n Frankreich eıne ZEWISSE

Schärfe ANSCHOMMCN hat, 1aber auch 1n uUuLllseTreN Gegenden Aktualıität gewınnt.
Es o1bt Ööfters Anlässe, Menschen eınem eucharıstischen Gottesdienst beiwoh-
NCI1, die, ZW ar getauft, dem Glauben ternstehen oder sıch ın ıhm nıcht beheimatet
fühlen: vergegenwärtigen WIr uns DELIS  — Hochzeiten oder Beerdigungen. Fur solche
Fälle empfehlen die tranzösischen Bıschöfte andere Gottesdienste, 1n denen die
Anwesenden durch die Verkündigung des Wortes, durch Gebet un:! Meditatıion
A Weckung oder Vertiefung des Glaubens geführt werden, W as S1e aut die rechte
Begehung der Hochtorm christlichen Kultes vorbereıtet. Das gebietet eiınerseıts die
Ehrturcht VO der Gegenwart Christiı 1ın seınen Sakramenten un andererseits der
Respekt VOTLr den Menschen. Mulflß die Eucharıistıie, deren heutige Monopolisierung
eher beunruhigt als befriedigt, zuweılen nıcht dazu herhalten, eintach eıne ere-
mon1e verschönern, während S1E doch Er  Jjenen zugedacht ist: die aUS lebendigem
Glauben die abe Gottes empfangen? Freilich soll LLLan sıch JCnr V Rıgorismus
hüten W ds keineswegs der Absıcht ULNSCICS Dokuments entspräche un nıcht
alle Mefbesucher als Katechumenen oder ungläiäubige Getaufte einstuten.

Die tranzösische Erklärung klingt AaUS$S miıt eınem nochmaligen 1NWweIls auft den
Sınn der Liıturgieretorm; rituelle AÄnderungen alleın sınd eın pastorales Allheilmit-
tel IS bleibt wünschen und hoffen‘‘, heißt CS 1ın Anlehnung das und-
schreiben ‚Eucharistiae PAarticıpationem , ‚„dafß die Seelsorger die Einfüh-
rung Llexte und Rıten 1ın den Gottesdienst denken, sıch vielmehr eıfrıg
eıne Unterweisung der Gläubigen bemühen, damıt Wesen, Autbau der Elemente
9} Eucharıistiae Particıpationem Nr 19



der Gottesdienstteıer, besonders auch des eucharıstischen Hochgebetes, besser
verstanden und die Gottesdienste ımmer vollkommener und verstehender mı1tge-
fejert werden. Kraftt und Wirkung der Liturgıe ergeben sıch nıcht allein aUS der
Neuheıt und dem Wechsel der Teıle, sondern AUS der vertieften Teıilhabe
Heilsmysterium, das 1m lıturgischen Handeln gegenwärtıg un wıirksam wiırd. Nur
dadurch können dıe Gläubigen 1m Bekenntnis des eiınen Glaubens und 1mM gemeıln-

Gebet (Gott ıhr eıl erreichen un dieses He:ıl auch ıhren Mıtmenschen
vermıiıtteln

Folgerungen für dıe eucharıstische Praxıs

Das 1m voraufgehenden präsentierte Dokument veranlafte die pastoral-
lıturgische Kommıissıon der Diözese Chälons-sur-Marne, einıge Schlufßfolgerun-
gCh aUs der Erklärung des Permanenten KRats des französischen Episkopats 71e-
hen23 S1e untersuchte vorab die kreativen Möglichkeıiten, die sıch Für die Gestal-
Lung des eucharıstischen Hochgebetes darbıeten, wobel S1Ee 7wWe]1 theologische
Überlegungen vorausschickt. Im folgenden nehmen WIr ein1ge€ nregungen A

dem Papıer VO  w Chälons auf, zıehen indes die Lıiınıen erheblich au s?4+
Im Hochgebet, das 1in seıner Einheıit (von der Präfation bıs VABhE Doxologie)

gesehen werden wıll, richtet sıch der lobpreisende ank des SaNzZCNH, 1m Heıligen
(zeıst versammelten Volkes (Csottes den Vater durch und MmM1t Chr1stus; seınem
Sohn, der gestorben und auferstanden 1St Di1e Kırche weılß das allem menschlı-
chen Tun voraufgehende Handeln Gottes, welches durch die Verkündigung ın Fr-
innerung gebracht wird; die Erhellung DAISCICI Exıiıstenz durch das Wort (50Ottes
ann sich daher nıcht aut eıne blofße ‚,Feıer des Lebens“‘ beschränken, sondern S1e
mu 1n die Danksagung den Väater einmuüunden. Soweıt die theologische KRe-
Jlexion. Dıie 7zweıte befafßt sıch miıt der speziıfıschen Rolle des Priesters 1ın der Eu-
charıstieteler. Wenn auch VO  a ıhm oilt, da{ß L11U das und all das tun soll, W 4S ıh
betrifft, W asSs hat annn tatsächlich auszuführen? Seıne Funktion Aßt sıch WwW1e€e tolgt
umschreiben: Er 1St ın der Gemeıinde das Zeichen Jesu Christi, VO dem das eıl
ausgeht un der die kırchliche Einheit bewirkt: denn das olk Gottes, sıch nıcht
selbst erlösend, empfängt seın eıl aufgrund des Handelns (sottes 1ın Christus. In
der Gemeıinde Zeichen des rettenden Eingreitens Csottes se1N: diesen Dıiıenst
füllt der Priester, ındem die Gläubigen versammelt, das N/Ort verkündet, dankt
und lobpreıist, die Christen ın die Welt sendet?S.

Wıe soll der Vorsteher sıch 1U verhalten, damıt GT während des SahzZCh Hochgebe-
tes für alle einem möglichst sprechenden, lesbaren un: ausdrucksvollen Zeichen

1E celebration eucharıstique: applications pratiques: Evangıle GE 1ssıon Nr (Friıbourg
162—-164

Vgl Danneels Maertens, La prıere eucharıstique, tormes ancıennes SE conception nouvelle
du de la (Parıs

Max de Taıze, Une seule euchariıstie. Le paın unıque (Taıze 1715 17a presidence de V’eu-
charıstıe Par minıstre ordonne est Pas la mM1se OCUVTITE de Ia pulssance magıque une
cree, ma1s la responsabiılite ’un servıteur quı rECu don de l’Esprit POUTF manıftester QquUC le Chrıist Iu1-
meme preside V”eucharistie de ’Eglise SO  - (GOrpS.-



wırd? Zum GESTER? Er selbst tragt den Kanon VOT, die Gemeıiunde aber stimmt durch
Akklamationen und das bekräftigende Schlufßamen Zum 7zweıten: In der Präta-
t1on oreift ST al das auf, wofür die Kırche ıhren ank abstatten möchte. Infolgedes-
SCI1 stellt eınerseıts die Verbindung her MIt dem Alltag, der ın der Wortliturgie
ZUL Sprache gekommen ISt; anderseıts WitET die Danksagung aUus (eventuell
durch die Eınfügung einıger aktueller Dank-Motive); neben den Erfahrungen der
Ortsgemeıinde erwähnt VT allem die Gro({fßstaten (sottes 1n der Heilsgeschichte,
W1€e die Präfationen des Miıssale S1e ausbreiten. Zum dritten: Obwohl der Priester
während des Einsetzungsberichtes das A&n Jesu deutlicher darstellt, drückt sıch
doch 1m SAaNZCH Hochgebet dıe Hıngabe Christı den Vater dUs, als eın unteılba-
ReES (3anzes bıldet CS den Höhepunkt der eucharıiıstischen Feıer.

In der Praxıs sıeht A leider aus Anstatt diesen zentralen Teil der Messe 1N-
tensıvsten erleben, empfinden ıh die Gottesdienstbesucher me1ist als die lang-
weılıgste Phase, als eıne Art Durststrecke, die INan ohl oder übel durchsteht. Das
erklärt sıch aus eıner doppelten Erfahrung: dem anderen Rhythmus und der veran-
derten Gebetsweise. In der a Je mehr die Gemeinde ın der Eröffnung un 1m
Wortgottesdienst sıch aktıv betätigte, desto stärker bekommt S$1e 1er den Eın-
druck, VO der Handlung ausgeschlossen sein un: DaSSıVv mussen.
Hınzu kommt das Gefühl, zwıischen der Wortliturgie un:! der eucharıstischen T:
turgıe liege Cn Stilbruch VOILIL; dort bemühe INan sıch Verständlichkeit und
Volksnähe, TT hıngegen setze eıne ede ein, die, weıl theologisch allzu befrach-
LELs die Geistesgegenwart der Versammelten nıcht Ördere. Sehen WIr eiınmal VO

der rage ab, ob dieser Stilunterschie nıcht auch seıne Berechtigung und Bedeu-
Cans hat, und versuchen WIr erklären, W as E heifßt, der gottesdienstlichen
Feıer partızıpıeren. Der Austfall körperlicher (sesten oder worthatter Außerun-
gCn braucht nıcht unbedingt eın Vakuum se1N; 1im Gegenteıl, das Schweigen CI-

möglıcht Umständen eıne intensive innere Anteılnahme, eın höchst persönlı-
ches Mıtmachen; natürlich bedarf die Stille auch der Anhaltspunkte, der Ge-
meıinde das gesammelte Zuhören erleichtern. Wır mü{fsten unNns also vermehrt
darum bemühen, das notwendige Klıma schaffen: die Symbolkraft der Zeıchen,
die Schönheit der lıturgischen Gewänder und Geräte, die Haltung des Zelehbranten
und des Volkes, die 5he oder Ferne ZU Altar all diese Dınge verdienen S 1mM-
[DET: wıeder überprüft werden, damıt S1e das heılige Geschehen verdeutlichen
und den Eıinstieg 1n das Gebet Christl: des Hauptes, Öördern.

Vielleicht wuüunschen die Priester och mehr ottizielle Hochgebete. Das Anlıegen
INAas gerechtfertigt seIN; immerhın besitzen WIr bereıts eın Dutzend Formulare, die
aber mancherorts nıcht ZUur Anwendung gelangen, weıl INa  - der Bequemlichkeıit
halber den zweıten (kürzesten) Kanon vorzıjeht. Zum anderen oilt bedenken,
daß eıne orofße Anzahl Hochgebete, die VO ıhrer Anlage, iıhrem Gehalt und
ihrem Sprachduktus her nıcht ohne weıteres eingehen, den Nachvollzug (wegen
mangelndem Vertrautseıin mı1t den Texten) erschweren Aa Der Schlüssel YO:
Sung der Schwierigkeıiten liegt anderswo, nämlıich darın, dafß der Vorsteher, VO
seınem Tun ergriffen, den Kanon erlebt und entsprechend gestaltet, dafß die (56-



meıinde ıh als Höhepunkt der Felier ertährt. Durch elne knappe Eınführung ann
der Zelebrant die Anwesenden einstımmen; dann aber hangt sehr vıel davon ab, ob

den TLext sprachlich richtig bewaltigt oder MONOTON herunterleijert oder qualvoll
abliest, ob ST WwW1e€e gebannt auf das Buch schaut oder den Blick auch der Gemeinde
zuwendet, ob 1n raschem Tempo, vielleicht gelangweılt, das Gebet hınter
sıch bringt weılß Ja längst auswendig oder ob verrichtet, als gC-
schähe CS Z erstenmal. Das Hochgebet eıne Sprechkultur un Gestaltungs-
kraft VOTaUs, die leider nıcht alle besıitzen.

Was soll der Priester beiım Vortrag dieses Stückes besonders beachten? Finmal
dessen proklamatorische Bestimmung. In eınem Hochgebet werden die Wunder-

(sottes ausgerufen un: gefeılert; ıhm eıgnet also Verkündigungscharakter, W1e
das die verschiedenen Bezeichnungen (praedicatio, attestatıo, contestatıo, contes-
S10, benedicti0) bezeugen . Als eıne öffentliche Bekanntgabe, als elne testlıche
Verlautbarung richtet sıch das Hochgebet eıne Gemeinde, die, davono_
chen un: betroffen, mitschwingt un: mıtbetet, zustimmt und einwilligt. 1ne Pro-
klamatıon erfolgt durch eınen einzelnen, weshalb das gemeınsame Rezıtieren (se1 CS

durch die Gemeıinde, se1 N durch die Konzelebranten) dem lıterarıschen Genus
zuwıderläuft. Der Vorsteher, der die Ansage ausführt, soll die Überzeugung he-
DCNH, Entscheidendes auszurichten. Dann 1aber 111 der Kanon auch als Gebet
verstanden se1n. Weder bloßer Bericht, och reiın Iyrısches Gebilde, och eıne
theologische Erörterung obgleich CT VO all dem auch enthält 1St Al vorab
Gebet, un! Z W ar eın Gebet besonderer Art,; mı1ıt dem sıch eın anderes vergleichen
äfßSt Um diese Besonderheit anzuzeıgen, sprechen die lıturgischen Bücher VO der
WDE der ‚„Oratıo: als dem christlichen Gebet schlechthıin. In ıhm artıkuliert die
Gemeıinde mıttels menschlicher Worte den Sınn un die Bedeutung des eucharisti-
schen Geschehens. Der Priester, Vorbeter un:! Anımator der Versammlung, LUuL ZzuL
daran, sıch immer NECu aut diesen Aspekt eıner Anaphore besinnen, damıt (ST® den
Tlext langsam W ds nıcht heıfst schleppend vortrage, damıt den richtigen
tellen innehalte, dafß die Zuhörer aufmerksam tolgen vermogen. Ferner 1St
der Rhythmus iım Auge behalten. Was auf die Messe zutrifft, trıtft erst
recht aut das Hochgebet VD CS geht 1ın ıhm eıne Handlung, die nıcht durch und
durch gleichmäfßig verläuft27. 1ne ZEWI1SSE Dynamik kennzeichnet den Sprechvor-
9ang; O: kennt verschiedene Phasen, intensıve und wenıger intens1ıve, ruhige, dann
wieder sıch steigernde Momente, Crescendi: un Decrescendi, Atempausen, u
Anläufe un! Höhepunkte und dies alles IM Rahmen eıner festgefügten Einheit. Der
Tonfall hat sıch den lıterarısch unterschiedlichen Stücken innerhalb des Kanons

Gerade 1ın ıhrer Mıtte mu{ß die Eucharistietfejer die ogröfßte Intensıtät, eiıne
psychologische Dauer erreichen, die erkennen lafßst, da{fß dem zentralen Teıil der
Messe der Prımat zukommt gegenüber dem Wortgottesdienst, der ın der Regel Ja
länger waährt.

Vgl Neuenzeıt, Das Herrenmahl. Studien Z ON paulınıschen Eucharistieauffassung (München
1 Da } ber die Proklamatıon des Todes des Herrn.

A Gelineau, Le MOUVeEME: ınterne de Ia priere eucharıstique: LM Nr I9



ugen WIr och einıge weıtere Hınweise d die bei der rhythmischen Durchge-
staltung des Kanons V Nutzen se1ın können. Es geht dabel1, das dürfte AUusSs den
bisherigen Darlegungen erhellen, eıne gesprochene Aktıon abgelesene Reden
SItzt INna  z bekanntermafßen verdrossen 1ab Im Einleitungsdialog verschafft sıch der
Priester den Kontakt mi1t der Gemeinde durch das dreimalige Hın und Her VO Pl
ruf und AÄAntwort. Mıt der Präfation GT eınen starken Akzent; ındem SE das
Hauptthema des SaNZCH Gebetes angıbt: Es 1St würdıg und recht.: dıiıch ruühmen
un! dir danken, weıl du Miıt ausgebreıteten Armen verkündet 8 ınmıtten
der Versammlung ın lIyrıschen Klängen die Gro{fßtaten (sottes. Diesen Lobpreıs
nımmt das olk 1m Sanctus, dem Sıegeslied der Erlösten, auf; Z bedarf CS des
Gesangs. Ohne besonderen Kraftauftwand leitet das Postsanctus YAUhE Epiklese über;
jer wiırd die Sprache aktiver, hintendierend auf Realisierung. Obwohl erzählender
Bericht, tügen sıch die Verba Testamentı nahtlos 1ın die Proklamatıion der Heilsge-
schichte e1N; S$1e sind höchst wırksames Wort Di1ie Anamnese strebt nochmals
eiınem HöhepunktZ dem Ofterimus des Darbringungsgestus. Die Interzessionen
un das Gedächtnis der Heiligen heben sıch VO Voraufgehenden merklich ab, W asSs

eıne eher ruhige Vortragsweilse bedingt. Vorbereıitet durch den eschatologischen
Ausblick, bıldet die Doxologie eınen etzten riıtuellen Aufschwung, auf den die
Gemeinde mıt dem (eventuell dreimaligen) Amen ANLWOFTIEeL Diese und die anderen
Akklamationen (unter Umständen mehr als die 1m Missale vorgesehenen) zeıgen,
dafß das Hochgebet, WenNnn auch VO eınem einzıgen vorgetragen, ach eiınem Echo
AaUusS dem olk ruft. Gewif handelt sıch nıcht eıne Aufteilung zwıschen MO
steher un: Gemeıinde, ohl aber eıne Art zustiımmender Begleitmelodie
dem, W ds der Priester verkündet, damıt die Kommunikatıion spıelt un die Einheıit

den Anwesenden zunehmend Diıchte vewınnt. Dabe! sollen die Gesten,
die leider recht spärlich bemessen sınd, das Geschehen unterstreıichen.

Vielleicht ware den Geistlichen der Mut wünschen, da{fß s1e, 1mM Hınblick auft
die Ausübung iıhres Vorsteheramtes 1ın der Eucharistıie, einander vermehrt den
Dienst der brüderlichen Zurechtweisung eısten und dabe! auch die Anregungen
aUS$S den Reihen der Laıen berücksichtigen würden. Dıie trühe Kırche brachte das
Vorstehen beim Herrenmahl mı1t dem geisterfüllten, prophetischen Reden ın V e
bındung?8, eın Wıink die Zelebranten, sıch immer wıeder dem Wıiırken des (521i:
StTES auszusetzen, der den wahren Enthusiasmus verleıiht. Jedes eucharistische
Formular, W1e€e schön und erhaben auch erscheinen INAaS, bleibt treilich (3e-
stammel angesichts des unergründlichen Geheimnisses des Altars. Schwach un
zuweilen ohne Worte, wıssen WIr aber, da{fß Gottes Geıist selbst für uns eıntrıtt und
tleht (Röm 6,26)

Didache 10575{ Audet, La Didache. Instructions des ApöOtres (Parıs ‚‚Laıissez les prophe-
tes PrONONCECF la benedicetion leur e  gre (F 3/ Z vgl auch 432{£.; 450; 458)



Betrachtungen Z Kırchenjahr (VJ)
Die österliche Bufszeıt
Dr Francoı1s Reckinger

G Mıt diesem Stichwort IST elne der entscheidenden Aufgaben heutiger lıturgischer
Pastoral un der Pastoral überhaupt ZENANNLT. Denn auf welche Weıse Ostern un:!
Österzeıt, das est schlechthin gefelert wırd, hangt weıitgehend davon ab, mı1ıt
welcher Hıngabe un welcher Öffnung für (3Off die Gemeinde un die einzelnen
sıch darauf vorbereıtet haben Fur die W.ahl der obenstehenden UÜberschrift W ar die
VO  = den deutschen liturgischen Büchern Hau eingeführte Terminologıe ausschlag-
gebend. Di1ese hat den Vorteıl, den geistıgen Sınngehalt der heıligen vierz1g Tage 1ın
umftassender Weeıse FAT Ausdruck bringen. Ihr Gebrauch sollte jedoch nıcht
den Anschein erwecken, als mu{fste die in uNnserem Sprachbereich üblıche Bezeich-
LLUMNS ‚„‚Fastenzeıt‘“‘ als überholt angesehen und aufgegeben werden. Wurde dıe I9l

Benennung 1MmM Meßbuch (ım Gegensatz dem 1127 UVO erschienenen Werk-
tagslektionar!) Ja auch lediglich als Untertitel Begınn der Quadragesima einge-
fügt, während der Haupttitel ach W1€ VOT ‚‚Fastenzeıt‘‘ bleibt un der Terminus
‚,‚Fasten‘‘ als einzıger 1ın den Überschriften der einzelnen Formularien erscheiınt.
Dementsprechend sollte die Bezeichnung ‚,‚Fastenzeıt‘“ Verkündigung und K A
techese auch unbedingt erhalten Jleıiben, weıl S1E Z W alr nıcht das Entscheidende aut
der Ebene des erstrebenden Zieles, ohl aber das Eigentliche un: Charakteristi-
sche hinsıchtlich der ın der traglıchen eıt einzusetzenden Mittel ZU Ausdruck
bringt. Dies soll 1m folgenden verdeutlicht un:! begründet werden.

Eın ınımum geschıichtlichen Angaben
Die Zeıiten siınd glücklicherweise vorbel,; ın denen INall, die geltende Liturgıe

verständlich machen, aut chritt und Irıtt VO dem sprechen mufste, W as trüher
einmal SCWESCH oder siınnvoll SCWCECSCH War Insbesondere die Katechese ber dıe
Fastenzeıt un die Karwoche drohte damals eınem Geschichts- und Archäolo-
ojekurs werden, wollte 1LLLall nıcht be] den wıllkürlichen allegorischen Deutun-
SCH stehenbleıiben, die das Miıttelalter nıcht mehr verstandenen Rıten und Bräiuchen
gegeben hatte. Heute ann INa  - demgegenüber 1n der Erklärung un: Hınführung
7Bn Liturgıie mıt geschichtlichen Hınweisen weıt SParsamıcr umgehen. Sıe sollen
dementsprechend auch ın den vorliegenden, als Anregung für Meditatıon un Ver-
kündıgung gedachten Überlegungen HUT insofern geboten werden, als S1e erforder-
ıch sınd, den wesentlichen Sınn dessen erfassen, W as uns hinsıchtlich der
heiligen Feste un:! Zeıten 1n der VO  w Jesus und den APp osteln begründeten Tradıition
überkommen 1ISE

Das Osterfasten, das VOo  m} Antang Bestandteıl der Osterteier Ware. hatte den
Charakter eıner Verpflichtung für alle Getauftften etzten und vorletz-
ECH 1a5 VOL der Osterviıgıl, wurde 1aber VO vielen 1ın zunehmendem Mafie auf eınen
weıteren, oder mehrere, oder alle Werktage der gleichen Woche ausgedehnt?.
Athanasıus VO Alexandrıien ın seınem PPFSTEN Ostertestbrief (vom Jahr

Vgl Heılıger Diıienst 28 1974 1
Vgl etwa Dionysıius NC} Alexandrien (gest 264/65), Epistola Canonıca ad Basılıdem ep1scopum

G 10, 12761).
10 (PG 26,



das Fasten der Woche als Verpflichtung VOTAaus. In seiınem 7zweıten un:
dritten Festbrief 5530/531): kündıgt zusätzlich eın vLerZILELAgLYES Fasten d das
der Osterwoche (gemeınt 1St damıt 1MmM Zusammenhang MMI SECHE Karwoche) seıner
Darstellung entsprechend 1MmM Prn zip vorausgehen sollte, dessen letzte Woche den
angegebenen Daten nach jedoch faktısch MI1t der VO ıhm benannten sSterwo-
che zusammentällt. In den beiıden folgenden Jahren> beschränkt GT sıch wieder auf
das Fasten 1ın der Osterwoche, 1im sechsten Ostertestbriet nachdrücklich
autf die vierzıgtägıge eıt zurückzukommen :

‚NO W1e das olk srael, als e 1in Rıchtung Jerusalem wanderte, sıch vorher 1ın
der Wuste gereinıgt hat und gelehrt wurde, die agyptischen Bräuche VEISCS-
SCI1 womıt (Gottes) Wort uns eın Vorbild des heiligen vierzigtagıgen Fastens
schenken wollte wollen auch WIr unls reinıgen un: uns treimachen VO  5 —

SGGL Befleckungen. Wenn WIr VO 1er autbrechen un aut das Fasten bedacht
sınd, dürtfen WIr mıt dem Herrn in den Speisesaal hinaufsteigen, mıt ıhm das
Abendmahl halten un hımmlischen Festmahl teillzunehmen. Sonst kön-
NEeN WIr nıcht ach Jerusalem hinaufziehen, das Pascha CdCI, wenn WIr
das vierzıgtägıge Fasten nıcht beobachtet haben.“‘

Die Insıstenz, mıt der Athanasıus 1er das Einhalten der vierz1g Tase verlangt,
Aflt darauf schlıefßen, daflß eıne solche Übung damals be1 den agyptischen Chrıisten
och nıcht allgemeın akzeptiert W ar un viele sıch och auf das Fasten ın der
Osterwoche beschränkten. Diese Vermutung wırd ZUE: Sıcherheit aufgrund des
Briefes Serapıon, den Athanasıus mi1t dem Festbriet MC}  w 340 während seınes
Exils VO Rom aUS abgesandt hat Darın heißt es/:

DE mu{ft die vierz1g Tage ankündıgen und die Brüder Z Fasten anhalten;
damıt WIr nıcht mehr verspottet werden, weıl WITr Ägypter die einzıgen sınd, die
nıcht tasten, sondern unbeschwert dahinleben eıner Zeıt, da der ZESAMLE
Erdkreis das Fasten beobachtet. Geben WIr nıcht als Entschuldigung A der
Festbrief werde dafür spat verlesen; eıne solche Entschuldigung mussen WIr
unmöglich machen, ındem WIr dafür SOrgCN, da{ß der Brief VOT Begınn der vier-
Z1g Tage verlesen wiırd, damıt nıemand diese Entschuldigung vorbringen kann,

nıcht fasten, sondern ein jeder über das Fasten 1im Biılde NAR Du aber, lie-
ber Freund, leite S1e auf diese un auf jede erdenkliche Weıse und predige ıh-
NCN, dafß S1e die vierz1g Tage beobachten mOgen; enn C ware entsetzlıch, WCNN

die Chriısten 1n Ägypten sıch gütliıch tun würden, ANSTATtT tasten, W1e€e alle
deren 65 ‚ab%  - Ich fühlte mich gedrängt, Dır 1€es schreiben, weıl einıge sıch
diesbezüglich ber uns lustig machen.‘‘

48, rCSP. 5f. 26, R
Viıerter und ünfter Ostertestbrief, ‚reSD: (PG 26, 13579

26, unwesentlich korrigiert achS Coquıin, Les orıgınes de l’Epiphanie Egyp-
te: 1ın Botte Melia - Noel, Epiphanıe, retour du Christ ET Lex Orandı 40), 141—17/0; 1er
150

26, 1412 Übers 1er CENTISPDF. der tranzösıschen Übers VO Lefort, 1nN:! Bulletin de Ia Classe
des Lettres de l’Academie Royale de Belgique 39 643—656; 1er: 654 £ %. zıt bei Coquıin (oben
Anm 15%:; ZUur Quellenlage vgl eb 149, Anm A



Das Fasten 1st grundlegend
Aus diesem und AaUusSs anderen Zeugnissen erd deutlich, da{fß die Quadragesima 1n

der ErStEeN Häiltte des Jh.s iın der Kırche Eıngang fand, jener eıt
also, 1ın der überhaupt das lıturgische Jahr seıne entscheidende Ausgestaltung CI-

tuhr Wenn 1aber die Aussagen des Athanasıus 1m Wortlaut zıtlert werden sollten,
dann nıcht ausschlıiefßlich, diese historische Tatsache belegen, sondern och
mehr, die Natur der vierz1g Taze, W 1e€e S1€E be] ıhrer Einführung vemeınnt WAarcll,

beleuchten. Es oing nıcht prıimär eıne besondere Art der Liturgiegestaltung,
auch nıcht primär eın Mehr Gebet und Gottesdienst, sondern zunächst und
grundlegend die Ubung des Fastens. Und WE Athanasıus VO Rom 2AUS seıner
Besorgn1s Ausdruck verleıht, daf sıch die agyptische Kırche durch ıhre ‚ Ruück:
ständigkeıt‘“ auf diesem Gebiet lächerlich macht, annn MUu die römische Auftffas-
SUNg mMiıt der VO ıhm 1im BriefVEdoch autf jeden Fall übereingestimmt ha-
ben Dies wırd denn auch 1n den darauffolgenden Jahrhunderten durch die Gebets-
tormulare der Sakramentare® iıchtvoall bestätigt. Wer VO unNns och das Me{fibuch
VO  e) VOT dem Vatiıkanum praktızıert Aat; erınnert SICH, W1e€e sehr dort, ‚, JeJu-
nıum. , ‚„ attlıgere Carnem , - CArMIS maceratıo‘“, ‚,Castıgatıo voluntarıa“‘ I1 7E die
alles beherrschenden Motiıve Und Wer nachschlägt, stellt fest: verhielt 65

sıch bıs Z Freıitag VOT dem Palmsonntag einschliefßlich?; VO Palmsonntag
IKAdE dann die Passıon des Herrn die Stelle des Fastenmotivs: also ENTISPFE-
chend dem VO Athanasıus bezeugten Unterschied zwıschen (vorbereitender)
Quadragese un (zum est hınzugehöriger) ‚,Osterwoche‘“‘.

ber selbst das reformierte Missale Pauls NI das eıne derart einseıtıge Verwen-
dung des Fastenmotivs nıcht übernommen Z enthält eıne Reihe VO

Gebetsaussagen, die die effektive Praxıs des Fastens oder eiıner wırklich CNISPrE-
chenden Ersatzübung !® 7AUHE notwendigen Voraussetzung haben Diese Stellen sol-
len zunächst angeführt werden (wobeı die jeweılige Zıffer hınter den Abkürzungen
der Wochentage die Wochenzıitter bedeutet: Woche VO  — dem ersten Fasten-
sonntag).

‚AHasten; W1€ 6S dır gefallt“‘ (Mı O)
‚‚Bufse un: Verzicht‘‘ (B ©)))-

ZAT Begınn dieser Fastenzeıt‘‘ (SO 1);
‚„Fasten, W1e du CS lhebst‘‘
» AD M durch Mäßigung den Leib 1n Zucht halten“‘ (Dı 1);

ÜNSCIECHN Leib 1n Zucht nehmen‘‘ (Mı 1:
95 W as WIr dem Leib Entsagung auferlesen‘ (Br ID
» J> Dn den Leib 1ın Zucht nehmen‘‘ (Mo 2)5

Gelasıanum un! Gregorianum. Im Veronense tehlt der entsprechende eıl
Der 5Samstag VOr dem Palmsonntag wurde BrStT 1m Jh. (Gregorianum Hadrıanum) mıiıt eınem Mefß-

ormular versehen un: 1St darum tür dıe ursprüngliche Konzeption des CGanzen ın keiner Weıse repra-
sentatıv.

Was das seın kann, davon sol]l 1ın eınem spateren Beıtrag die ede SCeIN:



5 HD Vr der außere Verzicht, den WIr 1n diesen vierz1g Tagen auf uns nehmen‘‘
(Do Z
59 lafß uns Vergebung finden durch Fasten, Gebet und Werke der Liebe“‘
(DO
> 3> K bereit Gehorsam und Verzicht“‘ (Miı
‚, Nımm auch die Frucht unNnserer Entsagung aAM  C (Mo
55 und dich iın dieser eıt der Bufe durch Entsagung ehren. Di1e Entsa-

SUu115 mıindert 1N unls dıe Selbstsucht und Oöffnet Herz für dıe Ar-
men  6 (Prätation IIL);

> Durch das Fasten des Leıbes hältst du die Süunde nıeder, erhebst du den Geıst,
o1bst du unNls die Kraft und den SC (Präafation 1V)

Zu diesem Betund 1St testzustellen: Es 1St ZUL, dafß dıe Reform die einselt1Ze Be-
LONUNg des Fastens behoben un: den großen Zusammenhang, 1ın den diese Ubung
hineimgestellt seın soll, deutlicher FA Sprache gebracht hat Denn Fasten 1St eın
Selbstzweck, sondern eın Mıiıttel;: W1e€e ınsbesondere die zıtlerten Präfationstexte CI-
kennen lassen, soll CS unls helfen, unls VO iırdischen Bındungen lösen un freı
machen für die posıtıven Werte der Osterteier un!: ıhrer Vorbereitung, Werte die
VO Leo dem Grofßen11 1ın pragnanter orm folgendermaßen tormuliert wurden:

35 WIr E39E jenen eıl des Volkes denken, der (durch die Taufe) den Kampf
vemäfßs dem Evangelıum bereits begonnen hat un durch den Wettlautf 1in geistlı-
chen Stadion der S1egerpalme ununterbrochen entgegeneılt;
oder jenen anderen Teıl, der sıch todbringender Süunden bewußlt 1St und mıt
Hılfe der ‚» Versöhnung“ (d des Bufßsakramentes) der Vergebung zustrebt;
oder den dritten Teıl, der die Neugeburt durch die Taufe I Heılıgen Geılst
och empfangen hat und danach verlangt, die alte Exıstenzweise Adams 1ab-
zulegen und das (l Leben 1ın Christus W1€e eın Gewand anzuziehen tretfend
un! nützlıch 1St für alle die Aufforderung: ‚„Bereıtet dem Herrn den Weg, ebnet
ıhm die Strafßen“‘ (Mt 355)

Zur Verwirklichung eıner solchen Vorbereitung Z1bt CS 1U allerdings eine
Mehrzahl VO  s Mitteln. rob gesehen annn INnan S1e MI dem zıtierten Tagesgebet
VO dritten Fastensonntag 1n der VO Alten Testament her überlieferten un: 1m
Neuen Testament iınsbesondere 1n der Bergpredigt aufgegriffenen Irıas der Arten

Taten zusammenfassen D Gebet, Fasten, Taten der Nächstenliebe (SO SiNNZE-mä{fß und umftassender für ‚ Almoösen : Unter diesen drei Betätigungen sınd die CI-
STE und die dritte gegenüber der zweıten siıcherlich die wichtigeren. Dennoch dürfte
alım leugnen se1ın, da{ß das Fasten für die Quadragese das charakteristische
Element darstellt, auf dem als dem prımär, vordergründig und selbstverständlich
Gegebenen die Lexte der Liturgie aufbauen‚ 7A98 tieferen, geistigen Sınn und
Zweck eınes derartigen Tuns vorzustoßen.

Dieser Tatbestand ann auch kaum wundernehmen, WCNN INa  o bedenkt, W1e
sehr die Quadragese 1ın der Überlieferung als eıne 1m Jahreskreis eINMA-

2 Sermo 4 9 (PE 5 9 288)



6() lige un auffdällige eıt empfunden worden 1ISt Beten und Nächstenliebe jedoch
stellen 1n eiınem wiırklichen Christenleben nıchts Außergewöhnliches dar, sondern
mussen ständig praktiziert werden. Dafß ın den Wochen VOLI Ostern 1n dieser Be7zı1e-
hung mehr vyeschehen soll als 9 1St ZWaar goldrichtig, reicht aber keines-
WC9BS dUus, dieser eıt den Charakter des Einmaligen verleihen, der ıhr der
Tradıtion entsprechend zukommt.

Insbesondere sollen Gebet un Nächstenliebe auch Festen und 1n Festzeıten
geübt werden. Die ZESAMLE TIradıtion 1aber Sagl, dafß das, W as die Quadragese cha-
rakterisıiert, anderen, gewöhnlıchen Zeıten aut prıvater un: treiwilliger Basıs gC-
uüubt werden anı und, das rechte Maf vOrausgeSECLZL, mıtunter empfehlen 1St,
daß das oleiche Festen und Festzeıten, insbesondere Ostern un 1n der
Osterzeıt jedoch fehl Platze ware; Ja, dafß auch die Sonntage der Quadragese,

des österlichen Charakters, der allen Sonntagen zukommt, VO  5 der charak-
teristischen UÜbung dieser eıt auszunehmen sınd. Es ware jedoch lächerlich
meınen, ın der Osterzeıt sollte INna  w nıcht auf Gebert und Nächstenliebe bedacht seın
un der VO der Tradition als befreiend empfundene Übergang 1ın der Osternacht1!?
sSEe1 eın Übergang VO eıner Zeıt, ın der INan 1e] betet und vie] Nächstenliebe ÜDt, 1n
eıne solche, 1ın der INan beıdes wenıger tun braucht. Die ZESAMLE tradıtionelle
Konzeption 1St DE durchführbar, WECeNN das charakteristische Element der Qua
dragese das Fasten ISt dieses stellt nıcht, W1e€e Gebet und Nächstenlıiebe, eınen 1abso-
luten Wert un eıne Forderung 1n sıch dar, und darum 1St CS verständlich, dafß eıne
solche UÜbung den Umständen entsprechend angebracht oder unangebracht se1ın
anı

Dafß dem faktısch SE hat Jesus auts deutlichste erklärt In seıner Antwort aut
dıe Frage, seıne Jünger 1im Gegensatz denen des Johannes un denen der
Pharısäer nıcht tasteten. ‚, Solange S1C den Brautigam be] sıch haben‘‘, Sagt CT,
‚‚können Sl nıcht tasten. Es werden aber Tase kommen, da wırd ıhnen der Bräuti-
SanSseın  9  . SN  Jjenem Tag werden S1e fasten‘‘ 9,14£ parr:). In ıhrer

Tradıtion, nachweiıslich selit dem Jh 13) begeht die Kırche die Anwe-
senheit des Bräutigams mysterienhaft 1n der ÖOsterzeıt, die TFage; da GT ,3 U1N1S C
nommen‘‘ SE dagegen 1ın den Tagen unmıttelbar VOI der Ostervıgıl. Di1e 1M Jh
eingeführte Quadragese aber bedeutet eıne vorbereıtende Ausdehnung dieser Tage.
Von daher wiırd deutlich, dafß die Bezeichnung ‚,‚Fastenzeıt‘‘,
sprünglıchen Sınn der vierz1g Ha durchaus 1NSs Schwarze trıfft: S1e bezeichnet
nıcht das erreichende Ziel (ın dieser Hınsıcht 1ST ‚‚Österliıche Bufszeıt‘‘ besser),
ohl 1aber das Wesentliche dessen, W as autf der Ebene der Mittel und Zeichen für die

eıt ıhrer ursprünglıchen Konzeption un: ihrer TIradıtion
entsprechend charakteristisch 1St

, Vgl Heılıger Dienst 28 14t 17
Vgl Heılıger Diıenst 29 I5



Vergleicht HLA  . jedoch diese Konzeption MmMIt der seit eLIwa tünfz1ig Jahren fort- 61
schreitend zeübten Praxıs, nämlıich der Tatsache, da{fß 1m Raum der abendländi-
schen Kırche ZuLl W1€E nıemand mehr astet, dann bestehen eın solchen Lage gC-
genüber vernünftigerweıse LLUT 7We] Möglichkeiten: entweder WIr schaffen die
überlieferte Quadragese a1b oder, W 4S dem praktisch gleichkommt, WIr geben ıhr
eıinen wesentlich anderen Sınn als den, der ıhr VO der Tradition her eıgen ISt; oder
1aber CS mussen entschiedene und konzertierte Bemühungen geschehen, den
Sınn des Fastens wıeder deutlich machen un seıne Praxıs wıederaufleben las-
SC  = Fur die CrstgenNaANNTE Lösung könnte INan sıch LE annn entscheıden, WE

nachgewıesen ware, entweder da{fß das Fasten sıch sınnlos 1St, oder aber, da{fß CS 1n
(EHSGTFGT elit un Kultur jegliche Bedeutsamkeit eingebüfßst hat Keıiner dieser be1-
den Voraussetzungen jedoch trıfft Z W1e€e 1ın eiınem tolgenden Beıtrag dar-

werden soll

‚ Je menr außerlıcher Mensch zugrunde geht, estiOo mehr Ird
Ser innerlicher Mensch erneuert.. 2 KOTr 4,16] Das Frasten ıst die Speise der
Seele Wie die körperliche Speise den LeIb stäarkt, das Fasten die
Seele Kraftiger un verschafft ihr Deweglichere Flugel, hebt sSIe M und
1aßt sie uber himmlische Inge nachdenken, indem SIEe uber die usie
un dıe Freuden des gegenwartigen Lebens erhaben Wıe eıchte
rahrzeuge das Meer Schneller durchqueren, Schwerbelastete Schiffe aber
untergehen, das Fasten die edanken leichter und ahlıg uns,
das Meer dieses gegenwartigen Lebens mıit Leichtigkeilt durchfahren
und ZU Hımmel und den himmlischen Dingen emporzuschauen un die
gegenwartigen inge fur nıchts achten, Sondern nen voruberzuge-
nhen, Wel|l| sSIEe nıchtiger sınd als CcCNatien un Träume. Umgekeh al Deschwert
die Irunksucht un Eßgier die edanken: SIE ordert den LEeID un
umgekehrt die Seele eıner Kriegsgefangenen, die SIE VOT] allen Seiten
elagert un tarker Urteilskraft der edanken indert Sie Schleudert
sSIe In die  gründe un treiDpt sIe d  y n allem Ihr eigenes He1l nan-
deln

onannes Chrysostomus: Homilien AA{ Genesis



Di1e Feıer der Apostelteste unNnserecen Gemeinden
Prof Dr Dr Ekkart Sauser

1ne kurze Bestandsaufnahme ber Beheimatung und Feıler der Apostelteste
UuULNscrecen Gemeinden erg1bt tolgendes Bild Zunächst mu leider festgestellt werden,
da/s die theologische Größe ‚; Apostel; ‚ Jünger des Herrn der Glaubens- UN
Festwelt der Gemeinden haum beheimatet IC Dies hat ZU  S notwendıgen Folge, da/s
e1N Apostelfest eigentlichen Sınne haum als C1N est empfunden un Annn auch
gefeıert zırd Dıiese Mangelerscheinung hängt ohl auch MLE

gepflegten historischen Sıcht Jesu, die das Wachsen der Urgemeıinde und ıhre
VerbindungenZAlten Bund Zusammenhang MITL Jesus deutlich werden AfSt
Vielmehr wırd Jesus wıeder dogmatischen Gröfße, Person,
die Miıttelpunkt VO  5 verschiedenen Glaubensaussagen 1ST die 1aber keineswegs (3@.-
schichte macht bzw geschichtlichen Entwicklungsprozeiß den WITL Ja
Heıilsgeschichte NENNCN, steht Di1es 1ST WIC ZESAQT die Situation uUuNscerenN (e-
meınden Indem aber Jesus VO  e geschichtlichen Gröfße dogmatischen
Ideengestalt umtunktioniert wırd werden auch alle anderen geschichtlichen Fak-

Jesu Umgebung, und dazu gehören eben VOT allem die Zwölt und die Jün
SCI, bıs rad unınteressant, Ja bedeutungslos

In der theologischen Forschung UN auf dem Büchermarkt sıch n  d& se2t ZE-
TAUMer eıt C1N gegenteılıiges Phänomen Die ‚,Rückfrage nach Jesus SE sehr
dern, das Geschichtliche Ihm zwird nNeu gewertet” Jesus zwandelt sıch VO
Idee wieder Zzuruück eCINE Person, damıit aber ZEWIMNL auch Umgebung
Interesse, A sıch Falle der Apostel und Jünger ebenso Diese für u1nls alle

erfreuliche und lebenswichtige ‚Welle“‘ hat aber, scheint och nıcht
SGT Gemeinden wünschenswerten Umfang erreıicht, da für diese Bereiche

och das Wort Guardinis gilt ‚,Der relig1öse Schwerpunkt scheint sıch
mehr 1115 Urganisatorische verlagert haben, Korrektheit, Loyalıtät un:!

Gehorsam scheinen den bestimmenden Merkmalen christlich katholischer
Haltung geworden SCIN Der Vertasser raucht ohl nıcht versichern, da T:
sıch der Bedeutung dieser Werte und Haltungen bewußt ISE: ebenso klar ussen
aber auch die ungunstıgen Folgen gesehen werden die sıch aus ıhrer durch lange
eıt auernden Vorherrschaft ergeben In U SErEIHN Falle die, dafß das Verhältnis des
Glaubenden Christus den Charakter persönlicher Begegnung verlieren, be-
orifflich un konventionell werden droht aber lebendige Erfahrung tIt-
findet STIG dazu n  > 1115 Allgemein Dogmatische und Sakramentale gehen un:
die Geschichtsfülle verlieren, WI1IC S1C den Berichten der ErStenNn Zeugen iNNe-
wohnt?

Es gılt also die grundsätzliche Aufgabe sehen und rasch WXIE möglıch dıe
Tat UMZUSELZEN Verkündigung un Beheimatung des konkreten, historischen Je-

WW/AN UNSEeEeren Gemeinden, wobel dies nıcht LLUr der Prediet: sondern ebenso
teHSIV; nachhaltig und ständıg Religionsunterricht und den Glaubensrunden
WI1IC Bıbelgesprächen beachten 1ST In dem Augenblick aber, da Na  Z von Jesus gE-

Vgl azu Limbeck: Rückfrage ach Jesus Eın Lıteraturbericht D Bibel un Kırche,
Heftt 4/4 Quartal 1976 KT (mıt Fortsetzung).

Guardıinıi: Das Bıld VO Jesus dem Christus ı Neuen Testament (Herderbücherei 100), Fre1-
burg-Basel-Wien 1961 26



schichtlich reden beginnt, wird die UU mwelt seiner Mitarbeiter, die Apostel und
Jünger, auch Gespräachsthema. Damıit NUN XE dıe notwendige Voraussetzung ZEZE-
ben für Beheimatung der Apostelfeste ın UNSCYEN Gemeinden. Als ständıg gleich-
bleibender theologischer Hıintergrund für jedes Apostelfest ware jener Stellenwert
anzusehen, den Dıas mıt den Worten umschreıbt: ‚„Dıie Urgemeıinde sondert
sıch nıcht aUus dem Volke Ab, verlangt keine besonderen Bufßwerke, sondern rutft
das olk auf, Jesus als den Herrn un den ess1as anzuerkennen. Indem der
Kreıs der Zwöolt ach der Auferstehung vervollständigt wiırd, drückt sıch darın der
Anspruch Jesu das Zwöltstämmevolk au  n S1e sollen das olk dem
Neuen Bund rufen, das 1m Blute Jesu gestiftet wurde, un S1€e werden auf zwolf
TIhronen sıtzen un die zwolt Stimme Israels richten (Lk Dıie Urgemeinde
mıiıt den zwolt Zeugen ın iıhrer Mıtte bezeugt, da{fß ın der Person Jesu wırksam die
eschatologische eıt für Israe] angebrochen 1St un da{f der Neue Bund, die
OFrWESSCHOMMECNC endzeıtliche Gemeinschaft mMiı1t dem Messıas, ın Jesus und
durch ıh sıch verwirklicht un das olk umfassen soll CS ann A4aUus den

Tatbeständen gefolgert werden, da{fß die Gemeinde mıt dem olk
Israel] und mıt seınem Denken verbunden Ist, da{f S1e aber gleichzeıt1g nıcht durch
Absonderung, sondern VO ınnen her durch iıhre Anteilnahme Leben des Vol:
kes Sanz Israel] für ıhren Glauben gewınnen hofft, dem Glauben nämlich, daflß
die Endzeit ın Jesus angebrochen 1St, da{ß 1ın ıhm die mess1anıschen Verheifsungen 1ın
Erfüllung gehen und dafß der Neue Bund, dem die Christen Anteıl haben, für
5AlzZ Israel bestimmt ist>. © Diese Aussage wiırd VO selben Autor och unterstr1-
chen un 1n der Weıse differenziert: ‚,Die ZwOll, die als Zeugen der Auferstehung
deutlich iın Beziehung Israel als dem zwöltstämmiıgen olk ZESETIZT werden, C_rI-

tüllen eıne heilsgeschichtliche Funktion sowohl beim Anbruch der vollendeten
Gottesherrschaft als auch 1n der FA  jetzt mıt Jesus anhebenden eschatologischen Zeıt,
1m Neuen Bund S1e sınd jedoch nıcht Regenten der eschatologischen Gemeinde,
sondern Zeichen und Träger der immer gültıgen un! VO  a} Csott ber den Tod Jesu
hinaus wunderbar bestätigten Sendung Jesu Israel. S1e sınd weder der Aus-
gangspunkt für die Kırchengründung schlechthin, och ann hınreichend bewie-
SCH werden, daß S1e die Autorıitäten ın Jerusalem SCWESCH sind Als Zeugen un Be-
gleiter Jesu werden S$1e dem Volke berichten, das S1C auch riıchten werden. Ihr Be“-
richten 1St aber nıcht Maf(stab schlechthin, sondern Norm innerhalb eınes heilsge-
schichtlich unentbehrlichen Kontextes, nämlich der Sendung Jesu Israel. Hav
tern stehen die Zwölt sowohl hıinsıchtlich des Berichtes ber die Tätıgkeit
Jesu und ber seıne Person auch andere Jünger bei Jesus und legten e1in
eıgenes Zeugnis VO ıhm dar (vgl 1,1—2) als auch 1ın der rage und Problema-
tik der Heıidenmission vgl den Beıtrag VO Antiochien, Paulus gleichwertig
neben den anderen auserwählten Zeugen und mussen Umständen die beson-
dere Stellung der anderen anerkennen*.“‘

Handbuch der Dogmengeschichte (Schmaus-Grillmeier-Scheffczyk), ILL, Fasz 3a Kırche 1n
der Schrift un! 1m Jahrhundert, Freiburg-Basel-Wien 19/74,
Handbuch der Dogmengeschichte 391



Nun DAYE H A Beheimatung der einzelnen Apostelfeste. An ıhrer Spıtze steht MIt g —
E  3 Recht das Hochfest Petrus Un Paulus. Wenn auch 1n den Gebeten nıe Petrus
alleın ZCNaANNLT ISt. 1St der 29 Junı taktısch doch 7A08 Feste des hl Petruss
den, un: Paulus trıtt iın den Hıntergrund. Dies beseitigen wollen, schiene
mMIr nıcht einmal zut Natürlich 1St 6S richtig, daf( beıde gCNANNT un
SA4a|IMNIMMNEN gefeiert werden, denn S1€e sınd die gröfßten Apostel schlechthin un! die
Gründer der Kırche VO  - Rom 1m weıteren Sınne. Weıl S1e aber die Gröfßten
den Aposteln sınd, 1St ıhre theologische Bedeutung hoch veranschlagen, da{fß
CS nıcht gul möglıch se1ın dürfte, diese theologische Fülle un! eınem
Tage verkraften. Daher 1St der vorher beschriebene De-tacto-Zustand der theo-
logischen Sıcht der beiden nıcht abträglich, sondern eher törderlıich. Es soll also
hıg bleiben: Der vorrangıge Apostel des Junı ıst Petrus. Die Sıcht Petr1
diesem Tag 1U 1st reıin gefühlsmafßsiıg stark überlagert V dem Gedanken des Pap-
StTEeS als eınes Nachfolgers DPetr.1. Damıt wırd der Primatsgedanke eiınem 7zusätzli-
chen Ballast dieses Festes und schliefßßlich kann, überspitzt ausgedrückt aus

dem ‚„Peterstag: eın „ Papsttae werden, A4US dem Gedanken eıne apostolische
Person, ei1n Hochjubeln einer Idee erwachsen. Dieser ständig mıt diesem Tage VOI-

bundenen Tendenz sollte entgegengewirkt werden. SO sehr dıe Gestalt des Bı-
schofs 101074 Rom ın einer Verbindung steht MAIt dem hl Petrus, sehr sollte dieser
Gedanke eher mMLE dem Feste ‚,Kathedra Petrı‘‘ D Februar verknüpft werden.
Dıies ıst der T’ag, da 701Y ın besonderer Weıse des Petrus ın seinem Verhältnis A H A

Ortskirche VDO  S Rom und ıhrem jeweıligen Bischof gedenken. Der 29 Junı sollte
hıngegen nıcht ım eigentlichen Sınne dem ‚‚römiıschen Petrus‘‘ gehören. Hıer WAare
des Petrus ın einem umfassenderen Sınne Erwähnung LUn Wiederum möchte
ıch 1er Dı1as zıtieren: ‚„ Sowen1g also die fundamentale Stellung des Petrus für die
Kırche und ın der Kıiırche als jesuswıdrıg bestritten werden kann, wen12g darf das
Fels-Seıin des Petrus als Konzentratıon aller iın der kırchlichen Gemeinschaft
wahrzunehmenden Aufgaben verstanden werden. Kırche als Gemeinschaft der
Junger, Zeugen und Diener hat iıhren Existenzgrund 1n der eschatologischen Sen-
dung Jesu un: 1St nıcht Erst durch die Aussage 1n Mt 6,18—19 als Kıirche gestiftet
worden. Wenn Petrus eıne Sonderstellung innehat, I11UL iınnerhalb des schon
konstituilerten Jünger-, Zeugen- und Dienerkreises. In DPetrus als dem Fels sıeht
diese Gemeıinschaft das Zeichen ıhrer eschatologischen Bestimmung un die Ver-
heißung, da{ß durch seınen Hırtendienst alle Schafe, die VO dem eigentlichen Hır-
ten namentlich erutfen und gerufen (Jo etr 3,2—4) sınd, 1n bezeichnen-
der Vielfalt eıne Herde werden).‘“‘ eım SCHAUCH Hınsehen auf die verschiedenen
Gebete diesem Hochtest fällt VOT allem die Formel aut „Düurch die Apostel DPe-
BKa und Paulus ast du 1n der Kırche den Grund des Glaubens gelegt‘‘ (Tagesgebet
der Messe Vorabend). (3anz ahnlich heißt Cr 1m Tagesgebet Tag selbst:
‚Hilt deiner Kirche, 1n allem der Weıisung deiner Boten tolgen, durch die S1e den

Glauben und das Leben 1ın Christus empfangen hat.“‘ Die Grundlegung des ]Jal-
bens 1mM eigentlichen Sınne 1St natürlich nıcht die Sache des Petrus un: des Paulus,
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denn dieser WAar schon grundgelegt. Man erinnere sıch nochmals der Worte VO

Dıas: ‚, Wenn DPetrus eıne Sonderstellung innehat, 194038 innerhalb des schon kon-
stıtulerten Jünger-, Zeugen- un Dienerkreises®. Das Wort VO  5 der Grundlegung
1st 1n weıterem Sınne verstehen, nämlı:ch S dafß Petrus un Paulus 1n Sanz be-
sonderer Weiıse diesem Glauben un:! seıiner Verbreitung gedient haben In diesem
Zusammenhang se1 och auf das Wort der Präfation verwıesen: ‚,Petrus hat als CLI-

Ster den Glauben Christus bekannt und A0 Israels heiligem Rest die Kırche
gesammelt.“‘ uch diese Aussagen mussen ‚3 CUIN salıs“ werden:
Petrus stand in einem besonders ınnıgen VerhiältnisZChristusbekenntnis und
galt als der Glaubensbote den Juden Abschließend darf diesem Tag och
eıne Bemerkung gemacht werden, die auf manchen Beobachtungen beruht: Beson-
ders 1n früherer eıt stellte der Junı nıcht selten Hr ZeEWISSE Iypen den
Katholiken die Versuchung dar, diesem Tage das katholische Bewußtsein hoch-
leben lassen. Dies hangt sıcher mıiıt der angedeuteten Verbindung VO  3 Petrus
apst Priımat (sanz gleich U, ob L11Lan die VO  } mMI1r vorgeschlagene
Entflechtung der Größen DPetrus Papst Prımat für den Junı vornımmt oder
nıcht ern Aufleben der Aktivierung eınes falsch verstandenen, unökumenischen
katholischen Selbstbewulfstseins müßte auf jeden Fall unterbunden werden, CS W 1-
derstrebt der Gestalt dieses Apostels durch un! durch, 1St nıcht Theologıie, SO11-

dern ekklesiologische Ideologie reinsten Wassers!
Der T’ag NUN , der auch de-facto ZUu Panlustag des Jahres gemacht werden mÜ:

LO ıst der Z Januar, das est Panulı Bekehrung. In Wırklichkeit ıst dieser Iag ın den
Gemeinden draußen sehr unbeheimatet, WIE JA ım eigentlichen Sınne dıe Gestalt des
hl Paulus überhaubpt. Ist Petrus, vereinfachend, aber, W1€ ıch glaube, durch-
aus richtig DESART, vieltach ıdeologisiert worden und auf diese Weıse 1Ns Herz der
Gläubigen eingekehrt, wobe!l Petrus oft 1Ur Z Steigbügelhalter für den apst
wurde, mußte Paulus auf diese Ideologisierung ‚,‚verziıchten‘‘. Dıies bewirkte, da{fß
G1 ständıg hınter DPetrus zurücktreten mußte, W as übrigens auch bıs AB heutigen
Tage handgreiflich ISt: wenn I1Nan die Publizität des Grabes PetrI1 1ın St Peter mMIıt der
Verlassenheit des Grabes Paul:i 1n St Paul VO den Mauern vergleicht. In der Weiıse
aber, WE mMan Petrus entideologısıert, steigt dıe Bedeutung des Paulus. Diıesem An-
liegen n hann ın hervorragender Weıse dıe Beheimatung des Z Januar dienen.
In der Predigt ZUTF Eucharistie diesem Tag un 1m Religionsunterricht müfßte
bedingt auf diese Gestalt eingegangen werden, un:! ZWAar jedes Jahr VO  a}

Neben dem Junı und dem 2 Januar gıbt es aber noch eın Fest, einen 22
denktag, der beide verbindet: e$ ıst der I8 November, Kirchweih DVO  x Cr Peter
Un SE Paul ın Rom Wenn 6S sıch auch e1n Kirchweihtfest handelt, steht
doch 1ın den Texten der Liturgıie die Person dieser beiden Apostel 1im Vordergrund,

dafß INa diesen Tag als ‚,kleinen DPeter- und Paulstag“‘ bezeichnen könnte. Wor-
auf könnte INan da eingehen un 1ın Rıchtung auf Beheimatung wıirken? zel-
leicht IYArYe dieser Iag dıe Gelegenheit, der Gräber dieser Apostel ın besonderer
Weıse gedenken, Zute Ermnerungen ın den Herzen der Gläubigen wachzurufen,
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66 dıe diese Gräber schon einmal besuchten, IN anderen wiederum PINE yıchtige Sehn-
sucht nach einem Besuch dieser Stätten entfachen. Es bönnte bei dieser Gelegen-
heıt auch die rage behandelt werden: Was bedeutet AUYTLS Christen das vab eines
Apostels®

Spielt Also die theologısche Uberlegung heiı den Apostelfesten Ehren des Petrus
und Payulus eine große Rolle, ıst dieser Faktor ZWANY beı den anderen Abpostelfesten
nıcht ın diesem Umfange maßgebend, darf aber dennoch IN AnspruchZ
werden. Hıer ware der Johannestag VOIL allem NENNEN, Unter Umständen
‚„leidet‘‘ CI durch die Tatsache, dafß ın die Weihnachtsoktav 511r Den-
och Aus dieser . NOt: ann auch durchaus eıne ‚ Tügend: gemacht werden.
Weıhnacht hat Ja VO Wesen her MIt ‚„„Begreitflichkeit‘‘, ‚„Nähe‘‘ (sottes 1ın
Jesus eu.  =) Johannes könnte 1L1LU als der Apostel der ‚„‚Begreıiflichkeit““ der arm-
herzigkeıt un! des Lebens CGottes gefelert werden. An seinem Tag wırd Ja die 1255
SUuNg AaUS Joh 1F verkündet, die 1n den Worten oıpfelt: ‚‚Denn das Leben 1St
schiıenen, WIr haben gesehen und bezeugen un verkünden euch das ew1ge Leben,
das beım Vater War und u11ls erschiıenen 1St WIrFr haben 1aber Gemeinschaft mıi1t
dem Vater un: mıt seinem Sohn Jesus Christus.“‘ Jesus 1St ach Johannes keıine
Idee, 1St Person, VO der AaUS die Kraft persönlıcher Begegnung ausstrahlt, die
wirklıich lıebt, bevorzugend lieben ann SO 1St der Name, mi1t dem Johannes
iın der chriıft zCNaANNLT wiırd, ‚,der Jünger, den Jesus liebte‘“‘ (Joh 1523 195 26520.2):
Es dart aber nıcht dabe] bleiben, dafß sıch HUT ( 5Ott ın Jesus begreiflich machen will,
auch WIFr mussen ach (20öff ın Jesus oreıfen wollen, seıne Person selbst, un: nıcht
die Idee VO ihm, das Dogma ber ıhn, Z erlangen suchen. Diese zentrale Idee
könnte Johannestag ın innıgster Verbindung mı1ıt der Weihnachtsoktav ZU

Bewußfetsein gebracht werden.
Die Gestalt des Tomas Juli kann, mıtten 1m 5Sommer, Anlafß se1n, ber dıe

Bedeutung des Glaubens für den Christen sprechen, wobel die Auferstehung
Jesu einer Zeıt, die schon weıt VOINl Ostern entternt lıegt, 1n ıhrer Bedeutung für
das Jahr hindurch MO Augen geführt werden könnte. uch der 1InweIls autf
die Thomaschristen 1n Indien und ıhre Geschichte ware erwagenswert.

Andiyreds 30 November steht als der Erstberufene den Aposteln VOT

uns Er wırd se1it vielen Jahrhunderten auf Grund VO Nachrichten A0 den ADO-
kryphen Andreasakten miıt Christus, dem Gekeuzıigten, 1ın Verbindung gebracht,
worauf auch das Schlufsgebet 1mM heutigen Mefifistext anspıelt. Der Gedanke VO Juün
CI Jesu und Kreuzesnachtolge könnte diesem est enttaltet werden, wenngleich
CS vielleicht aut den ETSFeEN Blick eıgenartıg erscheınt, ın der me1st 1U schon
begonnenen Adventzeit VO diesem Thema sprechen. Dennoch: Man könnte
dieses Zusammentretten -auch ZU Anlafß nehmen, den Zusammenhang VO

Kkommen des Herrn un Kreuz 1ın der Predigt näher untersuchen. Der 30 INO=
vember ware ann der Tag, dem die Ausrıichtung VO Advent und Weıhnacht aut
Passıon und Auferstehung deutlich gemacht und Jangsam eiıner Vorstellung
‚ &esaet würde, die ohnehiın talsch SE dafß näamlı;ch Weıiıhnacht isoliert betrach-
ten Se1 un der Bliıck auf das ınd 1ın der Krıppe durch nıchts abgelenkt werden



dürfte, schon SAl nıcht durch den 1nweıs aut Kreuz un (Ostern. Gerade der 67
Andreastag o1bt aber allährlich och die guLie un: wichtige Gelegenheıt, der ortho-
doxen Christen gedenken, die Andreas besonders tejern. In der geschichtlichen
Einleitung diesem est heilt CS daher 1mM Mefßbuch für die Bıstümer des deut-
schen Sprachgebietes: ‚, Wıe Rom auft Petrus, beruft sıch die Patriarchalkirche
VO Konstantinopel auf Andreas, worın Cın schönes Moment der kırchlichen Eın-
heıit sehen 1St.  CC (D 852°}

Aattdus E September 1St der Tag, da die erbarmende Liebe (SOÖttes in Jesus
den Sündern, den Verlorenen, deutlich VOT uns steht, 1m Tages- un Schlufßsge-

bet der Messe W1e€e 1m Evangelıum, sipfelnd ın den Worten: ‚ Jesus; der dies hörte,
sprach: Nıcht die Gesunden bedürten des Arztes, sondern die Kranken. Gehet hın
un lernet, W ds das heıilst Barmherzigkeit ll ıch und nıcht ©pier, ıch bın nıcht
gekommen, Gerechte beruten, sondern Sunder.“‘ (Mt 9,12-13.) An diesem
est könnte allyährlich für dıie Gemeinde C1n Besinnungstag erstehen mi1t dem The-

Barmherzigkeıit, Vergebung, Achtung auch des Geftallenen und des Sünders,
weıl auch diesen Jesus lıebt und sıch für ıhn hingegeben hat 1n den "Pod Kreuz.
Es könnten 1ın diesem Zusammenhang auch Überlegungen angestellt werden Z

ÜberwindungV Standesdünkel, Klassendenken und Gro{fßtuereı den hrı1-
SE

Der hl. Jakobus VO 7: Juli 1St der Blutzeuge AUS dem Zwölterkreıs. Dar-
auf gehen Tagesgebet un besonders das Gabengebet 1ın eindrucksvoller Weıse eın
In einz1gartıg schöner Weıse wırd 1im Gabengebet ‚, das Leiden, das deıin Sohn als
bıttere Taufe auf sıchehat‘‘ ın Verbindung gebracht mıt dem Jako-
bus, ‚„der als CFStGI den Aposteln den Kelch des Leidens mı1t HSE EGIN Herrn
Jesus Christus geteilt hat‘‘ Gerade dieses est könnte dem Seelsorger die ıll-
kommene Gelegenheıit biıeten, ber Jüngerseın und Zeugnisgeben bıs hınZMar-
tyrıum sprechen.

An Mattıas, ım deutschen Sprachgebiet noch 24 Februar gefeıert, könnte
S{ST: Denken 1n Rıchtung ‚„‚ Auserwähltsein‘‘, ‚„Anteıl OSse der Heilıgen“‘ gehen.
Wenn auch diese Idee, W1€ WIr S1€e 1m Tagesgebet un!: 1m Schlufsgebet der Eucharı-
stieteijer finden, inspırıert 1St VO dem hıstorıschen Ereıign1s der Wahl des attlıas
anstelle des Verräters Judas, An S1e doch weıteren Gedanken Anlaß geben,
die schliefßlich 1n dem Wort AaUS dem Evangelıum ach Johannes oıpfeln: ‚Nıcht ıhr
habt miıich erwählt, sondern ıch habe euch erwählt, un ıch habe euch A be-
stiımmt, dafß ıhr hıngeht und Frucht bringt und dafß 1U B Frucht bleibt, damıiıt der
Vater euch alles vebe, W as ıhr ıhn ın meınem Namen bıttet.‘‘ (15, 16-17. Fragen
der eıgenen Leistung auf dem Wege Chrıstus W1€ der zuvorkommenden Gnade
des Erlösers sollten jer behandelt werden, damıt eindeut1ig klar werde, dafß CS

sıch be] christlichem Leben letztlich nıcht eıne besondere Leıistung, sondern
ein Gerutensein VO Jesus handelt, dem Inan bereitwillig ANLWOTLTEeL und Folge le1i-
SLET. An diesem Festtag sollte aber, WECNN möglıch, och eıne historische Korrek-
tur angebracht werden. Es 1St sehr bedauern, da{f dies nıcht 1n den hıstorischen
Eınleitungen 1m Schott un auch nıcht 1im Meßbuch geschehen ISt, obwohl sıch



dazu die beste Gelegenheifgeboten hätte und diesbezügliche wıssenschaftliche Er-
kenntnisse mMiıt eindeutigem Ergebnis schon länger vorliegen. Es handelt sıch dabe;

die rage des Grabes des Apostels 1n der Basılika VO St Eucharıius-St. attlas
Iner. Bıs 1Ns 11 Jahrhundert wıssen WIFr nıchts VO eınem Mattıas-Grab in die-

SCT: Stadt Yst a b dieser eıt wırd A4aUusS verschiedenen ‚‚Gründen‘‘ se1ın rab OTrt
genommen . Diese ‚‚Gründe‘‘ legen 1aber eindeutig die völlige Unhaltbarkeit dieser
Überlieferung dar Anstatt Also DO vab des Abpostels In TIrıer sprechen, sollte
d  > 019} e1iner sehr alten Gedenkstätte für diesen Apostel reden und auf dıese Weıse
der historischen Wahrheit endlich einmal Rechnung LYAQZEN.

Bartolomäus 24 AÄugQust, der MIıt Natanael A4aUusSs Kana gleichzusetzen ISt, C1-

fährt ach dem Johannesevangelium ‚45—5 eıne eindrucksvolle Charakterisie-
LUNS 1m vollsten Sınne dieses Wortes durch Jesus selbst. Dabe!] erscheint GT durch
den Ausruf Jesu: ‚‚Seht da, eın wahrer Israelıt, 1n dem eın Falsch 1St  CC ‚  —4 als
eın aufrichtiger Jünger gekennzeichnet, worauf auch das Tagesgebet mı1t den Wor-
en abhebt: ‚,Der Apostel Bartolomäus hat mMIit aufrichtigem Herzen deinem Sohn
die Ireue Schalten. “ So sehr 11U diese Aufrichtigkeit ruühmen SE scheint Cs
doch dürftig, diesen Tas FIALT.: durch den 1NnwWweIls darauf auszuzeıichnen. Der
Textzusammenhang, iınnerhal dessen diese besagte Stelle vorkommt, bietet nam-
ıch die Möglıichkeit, autf die Person des Jesus VO  5 azaret sprechen kom-
INCN, durch die rage des Apostels: ‚‚Kann denn aus azaret Gutes
kommen? W1e€e durch die Antwort Jesu selbst: ‚, Wahrlıich, wahrlıich, ıch
Sapc euch: Ihr werdet den Hımmel offen und die Engel CGottes ber dem Menschen-
sohn auf- un nıedersteigen sehen.“‘ (1 5 Gerade diesem Tag könnte, anknüp-
fend dieses Schriftwort, ber den geschichtlichen Jesus VO  } azaret und seıne
ausschließliche Stellung Z Vater W1e€e das mMi1t seınem Kommen anbrechende
Reich (CGsottes verkündet werden.

Im Falle des Festes VOo  x Phılıppus und Jakobus Maı könnte, W 3as den Philip-
PUS angeht, 1mM Zusammenhang mMIıt der Bitte dieses Apostels: \ Flerr: zeıge u1ls den
Vater, und CS genugt uns  c (Joh 14,8—9 und der Antwort Jesu: ‚„„Philıppus, wer

mich gesehen hat,; hat auch den Vater gesehen. Wıe kannst du da Zeige unls

den Vater? Glaubst du MiCcht, da{fß ıch 1im Vater bın un der Vater 1ın mIır 1st? Die
W orte, die ıch euch rede, rede ıch nıcht VO  a mır selbst, und die Werke wirkt der
Vater selbst, der In mır bleibt. Glaubet mır, da{f iıch 1m Vater bın und der Vater ın
mIır 1St Wenn nıcht, ann glaubt doch der Werke selbst wiıllen“‘ (Joh 14,9-11)
VO dem innıgen Verhältnis VO Vater un Sohn gesprochen werden. ber nıcht
L1LUTr das Wer 1n diesem Kapıtel VO Vers LE bıs 24 weıterliest, wırd ZWAaTr dieses CNSC
Verhältnis VO  } Jesus und seinem Vater weıter dargestellt tinden, wırd aber
gleich gewahr, Ww1e auch der Mensch, der Jesus zlaubt, seıne Gebote hält, ıhn
lıebt, mıt hineingezogen wiırd iın das innıge Verhältnis VO Vater und Sohn, ber das
Jesus Sagt ‚, Wenn jemand mich liebt,; wiırd CT meın Wort halten, meın Vater
wırd ıh ı1eben, WIr werden ıhm kommen un! Wohnung bei ıhm nehmen.“‘‘

Lautner: Matthiasverehrung ım Miıttelalter, 1n : rierer Theol Zeıtschrift (1 355—360



(  ‚23—24). Man könnte also diesem Tas als Predigtthema wählen: Di1e Eınwoh-
Nuns Gottes 1n unls und das, W as sıch für uns ‚, Werkmöglichkeıit““‘ dadurch CI-

o1bt, enn ‚, Wer mich olaubt, wiırd selber die Werke, die iıch wırke, vollbrin-
gCH, Ja wırd och oröfßere tun als diese Ich werde den Vater bıtten, und
wırd euch eınen anderen Beistand geben, der eW1g be1 euch bleiben soll, den Geılst
der Wahrheit, den die Welt nıcht empfangen kann, weıl S1e ıhn nıcht sıeht un nıcht
kennt. Ihr aber werdet ıh kennen, denn GE wırd dauernd 1ın euch weılen.“‘‘
14,12—-13. 151 8) ber die Gestalt des Jakobus wırd INa  =) sıch besten nıcht
außern, denn ‚6D GT derselbe 1St W1e der Bruder des Herrn (Gal IL 19) un: der Ver-
fasser des Jakobusbriefes, wırd VO  a} der heutigen Forschung mıt Gründen
bezweıfelt‘“. (EınleitungZ Maı, Schott, Der orofße Wochentagsschott, eıl J
5: 1653).

Der Festtag UoNn Sımon UuUN Judas Oßktober könnte, iın Abänderung der
bisher gezeıgten Art feiern, eiınem Gedenktag werden HÜr die besonderen AÄAn-
liegen un Probleme der Kırche der Gegenwart. Di1e Menschen sınd AaUS dem Ür-
aub und den Feriıen Nnu schon wıeder gCraume eıt zurück, das Arbeitsjahr hat
voll begonnen, da scheıint der Punkt gekommen se1n, eıne Bestandsaufnahme
machen un auch ın dıe nächste Zukunft denken.

Abschließend se1 och auf die Gestalt des Barnabas verwıiesen, den die Kırche
EL Junı mı1t einem Gedenktag verpflichtender Art ausgezeıichnet hat Er gehört
ZWaar nıcht ZUuU Kreıs der Z,wölf, tührt aber offiziell 1ın der Lıturgie den Namen
‚„ Apostel“. uch seinen Tag sollte INan bewußter teiern. Zunächst spielt Gh eıne hı-
storısch sehr greifbare Rolle, OVO die lange und sehr guLe Eınleitung 1M Schott

Er 1St der orofße Miıtarbeiter des Paulus, GT LrAar miıt ıhm auf
dem SS Apostelkonzil in Jerusalem dafür e1In, dafß den Heıden, die Christen WCCI-
den wollten, nıcht das Jüdische Gesetz auferlegt werde, C:1: wurde spater Mıtarbeiter
des Markus. UÜberdies gehört S: den EFfSteN Gläubigen der Urgemeinde Jeru-
salem. An seiınem Tage könnte die Bedeutung des Mıtarbeıters, und nıcht des
Alleinarbeiters, 1ın der Kırche VOT Augen vestellt werden, welche Opter, welche
Gefahren, aber auch welche Bedeutung 1eSs 1ın sıch schließt. Auf diesen Gedanken
spielt das Tagesgebet mıt der Bıtte All: ‚,‚Berufe auch heute Männer und Frauen, die
in Wort und Tat die Botschaft Jesu Christi verkünden.‘‘ Im Rückblick darf 1U  $

SCSART werden: /edes Apostelfest ıst zel mehr als bloßer Gedenktag e1iner bestimm.-
Len apostolischen Persönlichkeit. Ausgehend VDO Apostel werden Christus UN die
Kırche Ne  ® betrachtet, dafß die Feststellung: Jedes Abpostelfest ıst e1n est des
, SANZEN CHristus®; der Wahrheit entspricht.



Gedanken SAHEE Feıjer VO Marıa Autnahme in den Hımmel
Prot Dr Dr Ekkart Sauser

Das aller Hochteste Marıens, der F5 August, WITF:! d ın den Aussagen dervil
lıturgischen Lexte der FEucharıiıstıe Vorabend und Mase selbst bestimmt
durch die Formulierungen: ‚‚Erhoben über die Chöre der Engel in seıne Herr-
ichkeit‘“, ‚,Mıt Herrlichkeit gekrönt“, bal den Himmel erhoben‘‘, ZrHerf=-
ıchkeıit des Hımmels erhoben‘“‘, m den Hiımmel aufgenommen‘“. Gewıilß, CS

oibt auch andere Aussagen, eLwa darüber, da{fß auch WIr, W1e€e Marıa, „ Zur
Herrlichkeit der Auferstehung gelangen“. (Schlußgebet der Messe VO Tase)
Den Ton jedoch scheiınen die Vorstellungen VO der ‚,‚Erhebung“, „ KrONUNGK
‚,Aufnahme“ anzugeben. Spielt sıch 1U das eucharistische Geschehen miıt
solchen Grundworten och innerhalb eınes Gotteshauses ab, 1n dem, W1€e 1in V1e-
len Barockkirchen des süuddeutschen un:! österreichischen Raumes, das Bild der
ın den Hımmel aufsteigenden Marıa der Decke oder Altarblatt des och-
altares sehen ist, dann ann dadurch unbewulßt, VOI allem in der Gemeinde,
P1INE Vorstellung DO  S Marıa entstehen, dıe durch eine Art vDO  >> Erhöhung, Ol
kommenheıit, Herrschertum, WeNnNnn auch mM1t oder ın Unterordnung ıhren
Sohn, gepragt LSt, dıe ın der Tat dem nüuchtern-echten Bıld arıens ıIn der
HIL Schrift nıcht mehr entspricht. Angesıichts dieser Tatsache WAaTre, VOTr allem ım
Hinblick auf sudliche Länder, folgendes zundchst beachten: Es hann natuürlich
nıcht darum gehE diese Formulierungen un diese Bılder au der Weltzu schaf-
fen oder sLe stillschweigend ıgnorıeren oder sL€e ZAY mMA1t Niıchtbeachtung ın DET-=

Aächtlicher Weıse ‚,bestrafen‘‘. Diese haben eindeutig ıhren Stellenwert In der
offiziellen Liturgıe der Kirche und In der gläubigen Volksseele, zes oılt NOOT-

eingenommen vespektieren.
Was aber ebenso notıg ıSE WLLE dieser Respekt ST dıie Tatsache, dafs hıer eine Er-

ZAaNZUNG dieser Vorstellungen und Formulierungen erfolgen mufß, PeLWd ın der
Predigt b7zw ım Aufban der Grundstimmung für diesen T’ag Diese Erganzung
mü{fßte darın bestehen, da auch gesprochen wırd VO der Erfüllung eınes lan-
SCH, treuen Glaubenslebens, die darın besteht, da{fß der Mensch Marıa 1ın eıner
Weıse mı1t dem Vater 1n Jesus Christus und dem Heılıgen Geilst verbunden wird,
W1€e S1e vollkommener nıcht se1n aM Das Wort DO  N ‚‚Erhebung‘“, , KYONUND,
‚„„Aufnahme ın den Hımmel“‘ mÜfßte durch Worte erganzt werden, die eiınenPr
sonaleren Grundton aufweısen, ıIn dem Sınne, dafß diese Aufnahme eine sehr per-
sonale Vorgeschichte des Glaubens hat UN da/s das Ziel dieser personalen orge-
schichte wiederum ın einem höchst personalen Ereign1s gıpfelt, ıIn dem der ZUANZ
ınnıgen Gemeinschaft NLE Gott Dadurch könnte auch eıne ZEWI1SSE Getahr eıner
unbewufßten Vergöttlichung arıens vermieden werden, die anderem
auch auf eıner gewıssen Verselbständigung dieser TAB beruht und diese WwI1e-
derum wırd gefördert, WCNN ımmer IUT: VO iıhrer Autnahme iın den Hiımmel A
sprochen wırd, ohne da{ß Salız eindeutig sofort die Aussagen ber ıhren Eintritt
ın die volle Gemeininschatt miıt (5Ott hinzugefügt werden.

Wenn aber 7 AÄugust der Gedanke der Erreichung des Zieles des Tau-
bens arıens IN der Gemeinschaft mıt C701 bedacht wird, annn mÜfste diesem
Tag auch der Blick zurückgehen auf dıe lange eıt ıhres Glaubens DOT der Erreiı-



chung dieses Zieles. Diese Arbeiıt hat die Theologie un: dıie Frömmigkeıt der MNKırche ın der Tat 1m Laute der Jahrhunderte 1n reichlichster Weıse geleistet. In
ausend Biıldern malte 111an sıch die Vollkommenheit arıens 1n diesem Leben
A4US. Man begann 1aber zugleıich So WAar CS wiırklıich. — Die Biılder blieben
nıcht ehrlich eingestandene Versuche, das Geheimnis des (1zuten und seiner Ver-
wirklichung ın einem echten Glaubensleben erahnen, ohne Anspruch auf
Wırklichkeit ım enNZSLEN Sınne des Wortes. Dadurch wurden diese Bilder zu fixen
Aussagen über Marıa, WENN auch nıcht DO  S der Kırche offizıell AUSZESAQT, aber
doch vVO gläubigen Volke „ dıiktieyt®. Es entstand auf diese Weıise ein LAYYreSs
Vollkommenheitsbild Marıens, das Marıa selbst gleichsam NnÜ  - [010)8) höchster 7E
gendvollendung leben ließ, ohne Rıngen, ohne Entwicklung, ohne gefahrliche
Klıppen, ohne Nöte, ohne Ängste, WEnnn Nd  x Vo  s den Angsten UNTLET dem Kreuze
absıeht. Diese Fixierung zuurde annn auf die Glieder der Kirche übertragen: Ile
Formen echten Glaubensvollzuges ließen sıch Marıa nachprüfen, honnten
OYE gefunden wwerden und wurden daher, W1E selbstverständlıch, ZU Vorbild
des Christen. SO geschah 6S; dafß nıcht Nn  S Marıa ın ıhrem Glaubensleben, $ON-
ern auch der Christ ıIn seinem eigenen Glaubensleben fixiert, eingeengt, e1INE
wirklich freie Entfaltungsmöglichkeit gebracht wurden. Es entstand dıie groteske
Sıtunatıion, dafs auf diese Weiıse Marıa DO  S aufsen her QZANZ vorgeschrieben
wurde, TW1LE ıhr Glaubensleben War Un WE daher auch das Leben des Christen
abzulaufen habe Von diesem Denkschema gılt es N unbedingt Abschied
nehmen.

‚,Die schmale Evıdenz des Lebendig-Konkreten der Multter Jesu‘“‘, W 1e€e
VOT kurzem der Theologe Gottfried Bach! aus 10074 a.d tormuliert hatl, oilt CS

SANZ nehmen, das heıifßst, WCNnN INa  ®) diese . Armut‘: bereichern VCI-

sucht, annn mu INa  } ehrlich bekennen, dafß CS sıch dabe; ‚ Nur“ Bilder und
Versuche, nıcht eindeutige, hıstorische Aussagen handeln an Das belißt
die Lebensgeschichte des Menschen, der 1ın innıgste Gemeıinschaft mıt (SOtt A
treten Ist, 1ın eıner ıh un un selbst ım Grunde doch befreienden Unbestimmt-
heıt, Selbständigkeit und Freıiheıit, die ARZUuULAasStenN ohl ZuL gemeınt, aber den-
och ‚‚schamlos‘‘? ISt — Konkret für Predigt und Gestaltung eINES Marıentages,
also auch des 75 Äugust, heifst zes. Was über Marıa AaUSZESAYT werden annn und
soll 1st die Tatsache, dafß Sze e1in Mensch des Glaubens ZSEWESECN ıSE Mensch des
Glaubens seıin bedeutet aber Leben ım ständıgen Anruf Gottes, den beant-
Ortien N  S auf höchst persönliche Weıse möglıch ıS, eine Weise, die ım Grunde
e1n Geheimnis bleibt für alle Aufßenstehenden. 1nNe VWeıse, die 1n ihrer Ausdiıffe-
renzierung, falls INa  } diese überhaupt 1m nachhineıin nachzeichnen ann 1ın den
gröbsten Konturen, nıcht nachvollziehbar oder Sar kopierbar ISt — Mıt anderen
Worten und auf Marıa UN UNS angewandt bedeutet zes Was AUTLES NILE ıhr VEer-
binden Rann, WOYVIN SLC UNS Vorbild seıin kann, SE der Qro/ßse Rahmen des Tau-
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benslebens UN Glaubensringens, nıcht aber die Einzelheiten des Glaubensvoll-

Zum Glaubensleben arıens 1mM großen Rahmen gehörte CS aber auch, da CS

nıcht NUr gegeben at, also Besıtz bedeutet at, sondern genährt werden mu{fs-
Bachl umreılt 1eSs ‚,‚Niemand annn 1Ur geben, ohne VO  . anderen

empfangen mussen. Selbst Jesus hat 1n diesem urmenschlichen Gegensatz VO  e

Besıtz und Bedürftigkeıit teilgehabt, und erst recht Marıa, seıine Mutter. Das
Neue Testament berichtet Uuns, W1€e S1Ee die Ermöglichung und Nahrung ıhres
Glaubens die Bedeutung ıhres Kındes auch VO anderen Menschen bekom-
IMEeEN hat Sıe nımmt staunend, freudıg, bewahrend un nachdenkend d W ds ıhr
VO  5 anderen Menschen ber Jesus ZESaAQT wırd VO  } Elisabeth (LK 1,41—45), VO

den Hırten (Lk 2,17-19), VO Simeon (Lk ‚273 und VO Hannah (Lk 2.368)
uch ıhr Glaube ebt VO Glauben anderer Menschen, auch ıhr wiırd 1in der Lau-

schenden Solidarıität der menschlichen Seele Gnade vermittelt, W1€e umgekehrt
VO  e ıhr Impulse ausgehen, die dem Menschen näher (zott helten. S1e 1St un
bleibt eın gebendes und nehmendes Glied ın der Gemeinschaft derer, die 1m
Namen Jesu Gott glauben. Das wiırd nıcht ZESAQT AUS Kleinlichkeit oder de-
mokratischem eıd Gröfße, sondern weıl CS eıne Bedingung ISt, der
auch der völlig erlöste Mensch se1ın Leben hat und dieses Leben anderen ex1isten-
tiell plausibel wırd Marıa sollte deshalb nıcht mıt dem Anspruch bestaltet Wer-

den, da{ß alle Möglichkeiten der christlichen Lebensverwirklichung ıhr sıcht-
bar se1ın müuüfsten.‘‘® SO bönnte also dıe Besinnung dahingehend erweıtert WEeTr-

en, dafß den Gläubigen dıe Notwendigkeit einer Offenheit auf den anderen hın
vor Augen gestellt wird, damıit Man VDO anderen ım Glauben lerne. Umgekehrt
sollte die Aufgabe nıcht verschwiegen werden, den eigenen Glauben nıcht e1N-
WZA durchzuleben, sondern auch dem anderen mitzuteilen, damıt der andere
davon AÄnregung empfange, W1E Ja auch Marıa nach ıhrer grofßen Stunde Eli-
sabeth Z21INGQ, VO dem ım Glauben Empbpfangenen berichten. — Auf diese
Weıse wırd der Blick, der ım Anfang auf Marıa un ıhrem Glauben mMAıt vollem
Recht ruhte, weggelenkt auf den Glauben der Gemeinde und jedes einzelnen ın
ıhr W as der einzelne da geben oder nehmen kann, VO  3 welchen Menschen her
dies 1n der entsprechenden Sıtuation möglich, ZuL, Ja geboten ist, das mu{ der
einzelne ergründen verstehen, das kann (1 sıch nıcht VO Marıa abschauen.
Von ıhr annn I 1Ur die Grundtatsachen VO Besıtz und Bedürtftigkeit lernen, aut
dem Hintergrund ihres Glaubens.

Nochmals: Wır IY1SSEN NUNY wenıg Konkretes über Marıa. DAS Konkrete
schlechthin ıst ıhr Glaube. Von ıhm W ar auch die Erinnerung der apostolischen
Gemeinde > beeindruckt‘‘.*Ihre Aufnahme (Jott ıst gleichsam dıie Frucht dıie-
SC Konkreten, das WLY VO  S& ıhr kennen, ıhres Glaubens. Keıiner VO uns kann sıch
die Aufnahme arıens 1ın den Hımmel vorstellen. Jeder VO uns hat aber, WenNnn

CI eın lebendiger Chriıst ISt, eıne ‚„ Ahnung“ VO  a} dem, W as InNnan Glaubensleben,
Bachl a.a.0 163t
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Glaubensringen, Glaubensentfaltung HENNCH Al Wenn 198808 en solches e 73
ben autf eine ımmer ınnıgere Gemeiinschatt mMı1t (50t1 in Jesus Christus abzielt un
WIr uns dieser Gemeinschaft, be1 allem stammelnden erumdenken un:
Herumvorstellen, doch och mehr vorstellen können als dem Abstraktum
‚,Aufgenommenwerden 1n den Hımmel‘“, annn dürfte ezug dem Be-
kenntnis des 15 August: Marıa ıSE nach einem langen Glaubensleben SUANZ ın die
Gemeinschaft mAL (70E reien, aufgenommen worden, näher seıin als dem
Glauben: Marıa ıst ın den Hiımmel aufgenommen zworden. Dıiese Art der Aussa-
QZC, die die eben exıstentiell greifbarer macht, rückt auch UNS ın das (7Z2-
heimnıs dieses Tages besser eiNn, denn, dafß I01Vr nach einem Glaubensleben ıIn dıe
Gemeinschaft mMAı1t (Jott LYGLEN; dürfte UNS ohl mehr ‚‚berühren‘‘ als die ach
heutigem allgemeinen Embpfinden doch entferntere Feststellung VO M
den Hiımmel hommen‘‘. Auf dieser ‚,Glaubensbasıs‘‘ rückt UNS auch Marıa Na-
her, sıe fährt Aann auch 1 Festbewufßtsein des 1% August nıcht ohne zyeıteres
ZU Himmel auf: Sıe geht ZANZ eın ıIn (Jott UN IWLV gehen denselben Weg des
Glaubens nach, m1t demselben Zıel, aber nıcht ıIn der Verwirklichung der einzel-
nen Glaubensbetätigungen. SO bleibt dıe Einheit gewahrt zayıschen Marıa und
AUNS UN ebenso dıe notwendige Verschiedenheit un Glaubensselbständigkeit.
Beides: Einheit und Verschiedenheit sıind gewährleistet ın der nıcht anzutasten-
den Tatsache UÜOoON der ‚,‚schmalen Evidenz des Lebendig-Konkreten der Mut-
ter Jesu“>, das auszubuchstabieren Nan eine heilige Scheu haben und bewahren
sollte.

Bachl a.a2.0O 160
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Als eSsSus einem gewissen Orte seIiıne utter und Brüder, die raußen STtan-
den, wurden, er aber mıiıt seınen Jüngern redete, sagte er ‚„‚Wer Ist mır
utter, Ooder Wer Bruder? Und seine and ber die Junger ausstreckend, sprach
er Das SINd meırıne Bruder! Wer iImmer den Willen meıIınes Vaters TÜr der ist mır
Mutter un Bruder und chwester 12,46—50] Also auch arla, weIl sie den
Willen des Vaters tat Der err pries Inr dies, daß SIe den Wıiıllen des Vaters lal,
NnIC WeI| das leisch das leisch erzeugte. Fure gebe aC Als arum der
Herr Im Bewun  ung erregte, indem erZeichen und Wunder tat und ZEIg-
te, Was Im eische verborgen sel, sprachen einige verwunderte Seelen elig
der Leilb, der dichghat Und er „ Viel selig Jene, die das Wort Got-
tes oren und beobachten.‘ ILK HZ Das heißt soviel als Auch meıne utter,
die ihr U} genannt habt, Ist eshalb sellg, weIll sIe das Wort Gottes ewahrt:;
HIC well In Inr das Wort Fleisch geworden Ist und un uns gewohnt hat, SOoT-
dern weIl SIE eben dieses Wort Gottes Dewanrt, ure das sIe geworden und das
In Ihr Fleisch geworden ISst DIie enschen sollen sıch NnIC freuen über zeitliche
achkommenschaft:; SIEe sollen frohlocken, wenn sIe Im Geiste miıt ott verbun-
den sSInNd

Augustinus: ortrage uber das Johannes-Evangelium 10,3



erichte

Eıne ; Jodlermesse“
Volkstümliche Musık moderner Art hat mı1t dem ) ‚Sacro Oß  C un Ühnlichem

Eınzug ın die Kırchen gehalten. Auf der anderen Seıite o1bt CS dıe Fubertus:
Messe*‘ mıt Begleitung VO Jagdhörnern. In der chweız 1STt 1U auch ne ‚, Jod-
lermesse‘‘ des Urner Komponıisten Jost Marty bekannt geworden. Es handelt
sıch eıne Reihe VO Gesängen 7ÄUHG Meiteijer autf Dialekttexte ( ; TerrgOtt, mır
stöhnd VOT Dire AMit Dym SaDe” USW.). In eıner Besprechung heiflßt 6 dar-
ber ‚‚Selbstverständlich annn 1119  . die Jodlermesse VO Jost arty nıcht mMı1t
eıner Orchestermesse VO Moxzart, Beethoven oder Haydn vergleichen. Das Ziel
der Altmeister W1€e das Altdorters Jost arty 1St jedoch das gleiche, un W ds

der Komposıition artys besonders angenehm überrascht: Die Jodlermesse 1St
textlich un musıkalıisch eintach, eıne musıkalisch reizvolle Aussage eıne
sıkalısche Aussage auch, die endlich den Jodlern die Möglichkeıit 1Dt, sıch ın
ihrer Art sängerisch außern“‘ ( Vaterland“ Nr 106, 53 Maı Am

Maı 977 wurde diese ‚, Jodlermesse*‘ 1m Sonntagvorabend-Gottesdienst ın
der Pfarrkirche Sıns (aargauıisches Frejamt) Mitwirkende eıne
Solojodlerin und die 7AR% „Schuübert“Chor vereinıgten Jodlerclubs ‚,‚ Heıme-
lıg  CC  ’ S1ns, und ‚, Alpenröslı“‘, Benzenschwil; die 1n dieser Formatıon (Ohel IS
weıls be] der Hochzeit VO  5 Sängerkollegen sıngen. Den eigentlichen Kern der
‚, Jodlermesse“‘ bildeten nebst den Soloeinlagen der Jodlerin vier Lieder VO

Jost arty. Dazwischen wurden Lieder aus der ‚‚Deutschen Messe*‘ VO  e Franz
Schubert Johann Philipp eumann CSuNgCNH, die ın manchen Schweizer Ptar-
relen bıs heute volkstümlich geblieben iSt. Der hor (TT ın der charakteristi-
schen Tracht der Jodelclubs auf ‚Indem eigentliche Jodler auch 7A08  — Verschöne-
rung des Gottesdienstes beitragen un mıt der Tatsache, da{fß der Schubert-Chor
mI1ıt dem tolkloristischen ‚Chuttelı‘ auftrıtt, kommt eın Hauch ländlicher Iradı-
t1on 1ın dıe Kırche zurück 1ın die Kırche, VOL Jahren die Trachten der Land-
trauen un Landkinder das Bıld beherrschten. UÜbrigens: Landftfrauen un
Trachtenleute sınd gebeten, den Gottesdienst ın ıhrer Tracht besuchen un:
sıch aktıv der Eucharistieteier beteiligen.“‘ a.a Dieser Gottesdienst
tand ennn auch besten Anklang: ‚‚Der Publikumsandrang Zl FEucharistiefteier
W ar einmalıg. Die Jodler der beiden Clubs dürften ohl och nıe VOT eıner
maächtıgen Zuschauerkulisse haben‘“‘ ( Väaterland“ Nr HOE Z

Maı Dıie Mefßgesänge VO Jost Marty wurden un: werden auch VO

anderen Jodelchören CSUNSCNH, anläfslich der 50-Jahr-Feier der ‚,‚Pılatus-Jod-
ler  CC VO Junı 077 1n der Kırche St Josef-Luzern ( Vaterland“ Nr ZLIN

Junı
Häuptlingszeremoniell be1 eıner afrıkanıschen Bischofsweihe

Dıie 1n trüheren Kulturepochen entstandenen Rıten der Bıschotsweihe sind
heute dem Volke nıcht mehr unmıttelbar einsichtig und bedürten der Erläute-
runNns. TSE recht besteht die Getahr, da{fß S1Ce afrıkanıschen Christen tremd blei-
ben Di1e Liturgische Kommuissıon der Diözese Gwelo (Rhodesien/,,Zimbab-



we) arbeitete darum der Leıitung des Immenseer Mıssıonars Josef 1._en- 75
herr, der sıch auch als Anreger afrıkanıscher Kirchenmusik eınen Namen Be-
macht at, in den Weihegottesdienst des ersten afrıkanıschen Diözesanbıischots,
Tobıias Chıiginya, Flemente der tradıtionellen Häuptlingseinsetzung e1ın, die
dem Afrıkaner geläufig siınd Dadurch wurde bıldhaft ausgedrückt, da{fß der Bı-
schot der geistliche ‚ „Häuptling“ Oberhirte der Gläubigen des Bıstums ISe
Am 30 April 1977 stromten Shonas im Fußballstadion der afrıkanıschen
Satellitenstadt M’Koba be]l Gwelo Hauptkonsekrator WTr der bis-
herige Bıschof, Msgr Aloıs Haäne SM  o Die dre1 Stunden dauernde Bischofs-
weıhe hatte eın ausgesprochen afrıkanısches Gepräge. Der Ihron des Bi-
schofts W alr mıt einem Tiertell bedeckt, W 4S 1U  — den Häuptlingen zusteht. In den
afrikanıschen Familien 1sSt CS das Recht und die Aufgabe der « Natete  C der Va-
terlichen Tante die Ahnen der Famaiulie anzuruten. So geschah auch jer. Be1
der Allerheiligenlitane:ı riet die N Aätete des Bischofs die Ahnen Fürbitte Hr
den Weihekandidaten (der 4US eıner seılıt CGenerationen katholischen Famılie
des Chilimanzı-Gebietes stammt). Be1l eıner Häuptlingseinsetzung kommt der
Stammesversammlung und dem KRat der Altesten eıne wichtige Rolle So
wurde TE auch der Bischofskandıidat VO Vorsteher des diözesanen La1enrates
dem Vorsteher des Priesterrates „PraäsenteEIG der seinerseılts dem Hauptkon-
sekrator die Bıtte die Weıihe VO Tobias Chiginya vortrug. Vertreter der
Prıiester, Brüder, Schwestern un der verschiedenen Laienorganısationen Spra-
chen die Fürbitten und bıldeten die Gabenprozessıion. S1e überbrachten dem
Hauptkonsekrator dabe! auch die Insıgnıen des Bischofts. ach Abschlufß
der Zeremonıen xab gemäafs afrıkanıscher Sıtte eın Sprecher die Gaben jeder Pfar-
re1 bekannt. Das appen VO Bischof Chiginya ıllustriert dessen Wahlspruch
‚Nıta OE Verıitas‘‘ durch Symbole der Shonas: eıne Pflanze (vıta) un eiıne VO

peer durchstochene Schlange (verıtas). Zudem zeıgt das appen den Tn
Namen des Bischofs, nämlıch den Kopf eınes Stieres.

Improviısıerte Regenprozession mı1t Konsequenzen
Hans Eglı, ein dem Ureinwohnerstamm der Puyuma ın der Regıon JB

tung (Taıwan/Formosa) wirkender Immenseer Mıssıonar (er W alr trüher ın
NordJapan tatıg), schreibt:

NOr Wochen schlug IC 1im Gespräch mMI1t Chrısten nebenbe1ı VOILIS) WIr
könnten mı1t den HeıidenZdie jJahrliche Prozession ach Revogan gC-
stalten.

Kevogan 1St der prähistorische Landeplatz der Puyuma, sudlich VO  a

San-ho uch meınte iıch, könnten WIr Christen 1n Anlehnung den heidni-
schen Brauch TIG Regenprozession dorthıin machen, 1n diesem Fall allerdings
ohne die Heiden.

hne da{ß ıch wollte, hatte ıch den Chrıisten meınen kleinen Fınger SCZC-
ben Bald hıefß CS ‚Morgen wollen WIrZ Landeplatz ach Kevogan gehen
un egen beten. Dıie Heiden werden mıtkommen.‘



76 Da konnte iıch Ja LUr och gute Mıiıene ZU bösen Spiel machen. Immerhin C1I-

reichte ich, da{ß die Prozession 1ın der Kırche beginnen sollte, da{ß INan entschlos-
SCI1 WAar, auf dem Weg den Rosenkranz beten un dafß eın Mann das schwere
Vortragskreuz vorantragen würde Am Landeplatz würden WIr Messe halten.

Di1e in den Feldern arbeitenden Leute sahen bald das Trüpplein der Chihpener
‚Aufrechten‘, ELWa 40 Frauen, 1mM Lautschritt Revogan ziehen. Voran
schritt der Kreuztrager. Dıi1e Frauen ırugen die Festtagstracht, Glöckchen
Rücken un Blumen auf dem Kopf. Die Männer pedalten gemütlich hınter der
Herde ihrer Frauen daher Ich WAar der einzıge Mann, der mıiıtlief. Auf dem Kopf
trug iıch W1e€ CS sıch gehörte eın Blumengewinde, die Lenden die Schellen.

Am prähistorischen Landeplatz rusteten WIr unls eiınem ühlenden
aum ZUTF Messe. Ich zählte gul dreißig Christen. Dann kamen och ebenso viele
Heıiden unls herüber. Ich hielt auf Japanısch eıne Einleitungsansprache und
versuchte eıne einfache Theologie UNSECETEGT: Bıttprozession aufzureißen: 1le
Menschen sınd Kinder des AM  > ITAS, des Vaters 1m Himmel. Es xibt ur

eınen Hımmel.. Wır hoffen, da{fß eVorfahren auch OTrt sınd
Wır bıtten heute die Ahnen, für uns eım Allerhöchsten egen bıtten.

Nach der Wandlung sah ıch eLIW2A acht alte PURINGAU-Priesterinnen die
Steintreppe ZU Erinnerungsstein hınautklettern. Ich wußte, dafß S1e jetzt Was-
SCT sprıtzen un Betelnüsse zerschneiden Würden. ber nıemand ahm VO ıh-
HONn Notız.

ach der Messe 1eß ıch die Leute ın Zweierkolonne die T reppe hinaufsteigen
un! ZU Gedenken der hnen und deren Fürbitte bei Gott erlangen,
Weıhwasser sprıtzen. Heiden un Christen tolgten mır.

Unterdessen WAar CS eıt für die Tänze, für das Mıttagessen und für eıne OI-

dentliche Ratıon Schnaps geworden. Das orf W ar eın Le1ib un: eıne See-
le Keıine Spur VO  (n eınem Unterschied zwıschen Christen und Heıden.

Hatte iıch richtig gehandelt? Adaptatıon scheıint sıch mir ın vier Schritten
vollziehen. Am besten aßt sıch dies Beispiel des Gottesbegriffs iın der Japanı-
schen Missionsgeschichte iıllustrieren.

Franz Xaver nıcht, das Japanısche Wort AMI benützen, weıl alles
1n der Natur AMI (göttlich) seın konnte. Er brauchte arum das lateinısche
Wort EUS (1) Bıs VOT Zzwel Jahrzehnten brauchten die japanıschen Chrıisten
och das chinesische Lehnwort TENSHU iımmelsherr. Unterdessen War

durch den FEinflu(ß des Christentums eıne allmähliche Reinigung des Japanıschen
Gottesbegriffs erfolgt Z da{ VOTLT etwa 7Wel Jahrzehnten die Kırche das Wort
AMI übernehmen konnte (3) Damaiuıt wırd der Gottesbegritf 1ın apan erst recht
purgıert und wırd schliefßlich Trager des christlichen Inhalts werden (4)

Das größte Problem 1ın der Assımilation 1St ohl der rechte Zeitpunkt. Der
Rıtenstreıt 1n China zeıgt, WI1e schwertfällig die Kirche 1n der Adaptationsfrage
vorantappt. Wenn S$1e erst heute sporadisch den Gebrauch der Weihrauchstäb-
chen einführt, 1sSt das reichlich spat. Wenn ein1ıge Kreıse versuchen, Chinesi-
schen Neujahr die Ahnenverehrung einzuführen, hınken S1€E erst recht hınten-



dreıin, kümmert sıch doch nıemand 1mM taıwanesıischen olk darum. Dafür 1st das 77
mMı1t genumın christlich-eschatologischem Gedankengut geradezu geladene Chine-
siısche Neujahr VO uns Christen überhaupt och AU angezapit worden.

Die Regenprozession ach Revogan lehrte mich Zzwel Dınge: Einmal ber-
wıegt be] eınem echten Volksbrauch das Bedürtnis Fest, Tanz; Za-
sammenseın bej weıtem das relig1Öse Anlıegen. Zum 7zweıten glaube ich, hätten
WIr diese Anpassung weıt besser schon VOT zut zehn Jahren durchgeführt, als
noch viel mehr Puyuma ZUT Kırche kamen.

Der Ballast der eiıgenen reichen Tradıtion scheint uns oft geradezu erdrük-
ken Ist s vielleicht darum, dafß WIr be1 Fragen der Adaptation leicht spat
kommen>?‘‘

Dr Walter Heım, Immensee

Buchbesprechung
Rosst, DIE KIRCHE ALS PERSONALE GEMEINSCHAFT Der kommunitäre

Charakter der Kırche nach den Dokumenten un:! Akten des Zweıten Vatıkanischen
Konzıils (Grenziragen Theologie un:! Philosophie, Band Z3); Kt X 175 D ea“  -
Hanstein-Köln.

Dıiese leicht lesbare un über weıte Partıen spannend wirkende Dıss der Universität
Navarra bringt iın allen psychologischen und sozi1ologıischen Diskussionen auf Grund des

Vatikanums wıeder eiınmal 7A08 Bewußtsein, ‚,dafß sıch die Kırche der philosophi-
schen un! soziologischen Betrachtungsweise 1mM Eıgentlichen entzieht (10) Di1e Kırche
wurde VO Konzıil als ın Ciott gründendes ‚,‚Mysterion““ erkannt, das für die Welt Sakra-
ment des Heıles ISt Kırche verwirklicht siıch ın der ‚,‚Koimoni1a‘‘ mıt (SOftf un den Bruü-
dern. Der Vorrang 1m TIun der Kırche gebührt der Anbetung ‚,weıl LUr die Anbetung
dem Mysteriıum gerecht wırd“‘ (160 Es 1st erfrischend, W1e hıer wiıieder einmal das Wesen
und die Bedeutung der Anbetung herausgearbeıtet wurden! Dıie Vertikale hat den Vor-
LaNns 1n der Kırche Aur Vertikalen trıtt als gnadenhafte Zugabe die Horizontale‘‘
Natürlich kommt die tundamentale Bedeutung der Lıturgie, iınsbesondere der Euchari-
st1e, für die ‚,Konjmonina‘‘ der Kırche in diesem Buch gebührend ZU) Ausdruck, W1e€e LWa
ın diesem zusammentassenden Satz „ Die Kırche als Gemeinschaft entsteht un wächst
durch die Eucharistie, in der uns der Zugang Z Dreifaltigkeit geschenkt wırd. Hıer ist
der rsprung der echten evangelischen Bruderschafrt‘“‘ (82) Besondere Beachtung verdie-
L1C  . uch die Darlegungen über ‚,‚Ehe und Famiılie als Hauskirche“‘ (bes. 132-134). Das
erfrischende Buch bietet in vielem eiınen Zugang Z Konzıl un seiınen grundle-
genden Aussagen.

Heım



Büchereingänge

78 Aus dem Ars-sacra Verlag, Ünchen:
Ambroise (Jarre: DIE MEKEHR 190 Seıten, kart. 1 3229)
Hermann Zeller: LEBENSEREUDE Radio-Besinnungen.
40 Seıten, engl brosch. 10,40 (3930)
Peter Christian: GROSSER GÖTT: IS II Kleine Bücherel. Seıten,
Glanzumschlag, 1350 S9250
Franzıska Boesmuller: RUPERTAS Kleine Büchere] 35 Seıten, neube-
arbeitete Auflage, 1:, 50 5952)
GEAUS DE  Z TITESTAMENT Miıt Bıldern de Horna. Se1-
LCH., Glanzumschlag, 1,80 539355)

Aus dem Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz:

Hans-Albert Höntges: LEBENSERWARTUNGEN Biıldmeditationen. 48 Seıten mıt
Abb., 10,80 3943)

Heinz-Manfred Schulz: WENN GOTTESDIENST EREUDE Aus den Erfah-
runsch eıner Gemeıinde. 152 Seıten mi1t Abb., Kkt.: 1380 3944)
Hans Müller-Fahlbusch: DN  ® Erkenntnisse
un: Hılfen 4ausSs der Psychiatrie. Topos- Taschenbuch Nr Seıten, Kt-, 6, 80
3945)
Wılliam Johnston: ZEN EIN WEG FÜR Topos- Taschenbuch Nr 56,
128 Seıten, Kite 560 (5246)
Hermann Volk Hl ZEUGEN SEIN Gedanken Fırmung, Ehe, Prie-
Ster- un Ordensleben. 136 Seıten, Kt 1280 5325/)
Mautter Teresa Kalkutta GEISTLICHE Aus dem Französischen VO  a Elisabeth
Strakosch. Topos-TB Nr 104 Seıten, kt.: 860

Anton Janzıng GANZHEITLICHE GESCHLECHTSERZIEHUNG Anregungen fur
die Erziehung ın Elternhaus, Kindergarten, Schule und Jugendarbeıit. Topos-TB Nr

Seıten, Kt.. 6,80 53959)

Josef Osterwalder: \C) SENF- IUND SAMENKÖRNERN tast bıblische Geschich-
ten Seıten, BAn 1160 39760)

Aus dem Verlag a Gabrıel, Mödling:
Reıihe Feıiern des Glaubens, Je 5 PE 550

1: Aloıs Mäüller: DIE SAKRAMENTE DER KIRCHE Seıten, kart. (3963)
Bd Sıgisbert Reglı DAS SAKRAMENT DER FIRMUNG 51 Seıten, kart.



Walter V O:  S& Arx DAS SAKRAMEN DER KRANK  ALBUNG Seıten,
kart. 5265)

4: Josef Bommer: DAS SAKRAMENT DER Seıten, kart (3966)
Dietrich Wıiederkehr: DAS SAKRAMEN DERIE Seıten, kart.

(396/7)
6: Josef Venetz: DAS SAKRAMEN DER EHE Seıten, kart

Bd 7: Jakob Baumgartner: DAS SAKRAMEN DER Yl Seıten, kart. (3969).
Panul Zemp DAS SAKRAMEN DER Seıten, kart. (5270)

CHO  NGE AUS DEM GOFTESLOB eft Fastenzeıt, Seıten, 6>_’
Heftt 4 Passionszeıt/Osternacht, Seıten, 6,— Christophorus-Verlag, Freiburg
3937)
Hans Hollerweger: DIE REFORM DES GOÖOTFHTESDI  ST  e> ZR Z DES JOSE-
PHINISMUS ÖSTERREICH Reihe Studien 7A0 Pastoralliturgie, 58C) Seıten,
Kaft.. 68,— Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 59036)
PAULUS APOSTAT DER Jüdische un christliche Antworten. Miıt Be1-
tragen VO: Markus Barth, Jochanan Bloch, oSse Blank, Franz Mußner, Z wi
Werblowsky. 176 Seıten, kart. 15:80; Verlag Friedrich Pustet, Regensburg
August Brunner, CH  UM ALS GEMEINSCHAFTI MIT OT CHHRI:
SEUS 139 Seıten, kart., 1650

Ernst Engelke: IGNALE INS Begegnungen miıt Sterbenden. Vorwort VO

Rahner. Pteitfer-Werkbuch Nr 158; 176 Seıten, Paperback, 16,50 Verlag Pteıffter,
unchen

DIE SYNODE E:  Z GLA UBE KIRCHE KIRCHLICHE DIENSTE Ta
sammengestellt un kommentiert Aloiıs Müller. 168 Seıten, brosch., str 080 Verlag
Benziger, Zürich 39748)
Anton Steiner, Volker Weymann: JESUS-BEGEGNUNGEN. Bibelarbeit 1n der (GGemeın-
de Themen und Materialien. 128 Seıten, brosch.. str 12,80 Verlag Benzıger, Zürich
3949).
Dorothea Forstner: DIE WE DER CHRISTLICHEN XYMBOLE verb. Aufl.,
462 Seıten, Kunstdruckbilder, |ESGE 450,—, 65,— Tyrolia-Verlag Innsbruck

A1LS VERKUNDIGUN: Theologische Berichte sa 1m Auftrag der
Theologischen Hochschule Chur un: der Theologischen Fakultät Luzern. 713 Seıten, kart.,
Benzıger NVerlas: Einsiedeln 3951)
Kurt Rommel, Martın Schmeifßer, SEr KINDER- UND FAMILIENGOTTESDIEN-
SIE Schuljahrschlufß, Ferıen, Schulanfang. 160 Seıten, kart:.: 16,50 Christophorus-
Verlag Einsiedeln, Verlag Ernst Kaufmann, Lahr

GOTTESDIENST FÜR ISa A Beratungsstelle für Gottesdienste,
Frankturt. 150 Seıten, kart., 1 Christophorus-Verlag, Freiburg mıt urckhardt-
haus-Verlag, Gelnhausen



S() GRAFISCHE WERKSTATIT rsgg. V der Beratungsstelle für Gottesdienste, Frank-
furt. 116 Seıten, Kart., 1 Christophorus-Verlag Freiburg mıt Burckhardthaus-Ver-
lag, Gelnhausen 3954)
OR  KE Z  — GÖOTTESLOB:;: Teil IL, Fastenzeıt/Ostern/Pfingsten. Gotteslob
Nr 16532506 rsgg Erwin Horn, (J ustav Bıener, Aug Franz Kropfreiter, Peter Plany-
aUSRY. 22,— Verlag Bonifacıus-Druckereıi, Paderborn (3955)
Helmut Heinıisch: N  ® AMEN Denkanstöße der Liturgıie für alle Lesejahre un das
Gedächtnis der Heiligen. Aull., 400 Seıten, D 14,50 1mM Selbstverlag Pfarrer Hel-
MUL Heıinisch, St.-Josef-Straße, S Bürstadt

MUÜTITER DES UN DER Wortgottesdienste. Seıten,
kart., 2,40 Religiöse Bildungsarbeit Stuttgart (3961)
Dazu Gemeindeheftt, Seıten YEN., 1,— Ab 100 Stück - Religiöse Bildungs-
arbeıt, Stuttgart (3962)
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Eın Leben als heılıger Dienst

Zum X> Geburtstag VO Thomas Michels OSB 28 1977

Wer heute einem Feıiertag dem Gottesdienst der Salzburger Benediktine- 81
rinnen in der Stittskirche autf dem Nonnberg beiwohnt, wird als Zelebranten
und Prediger des Hochamtes mıiıt gregorianıschem Choral den 85jährıgen
Thomas Michels erleben. Der Präsıdent des Internationalen Forschungszen-
ru  9 Obmann der Salzburger Hochschulwochen un Protessor der Liturgie-
wissenschaft 1Sst bei seiınem 8 und 401 Geburtstag als Gelehrter, Freund und
Förderer VO Künstlern un: Wissenschaftlern, Ja als eıne das kulturelle Leben
Salzburgs entscheidend miıtprägende Persönlichkeit VO europäischer Bedeu-
tung gewürdigt und gefeıert worden. Jle ehrenvollen Auszeichnungen haben
bestätigt, daß der Laacher Mönch den Auftrag se1ines oroßen Abtes Ildetons
Herwegen, der ıh 1928 ach Salzburg gesandt hatte, 1n hervorragender Weıse
erfüllt hat ZES 1St eın Glück, iın Salzburg seın, aber eıne Gnade, auf dem
Nonnberg leben‘‘, hat Thomas eiınmal DESAQT. Die herrliche Abteikirche
und der in ÖOsterreich einzıgartıge Gesang der Chortrauen VO Nonnberg bie-
ten den ıdealen Rahmen dafür, dafß der hochbetagte Laacher Mönch jenen Satz
aus der Regel des Benedikt bıs heute erfüllen 2R Dem Gottesdienst soll
nıchts vOorsczZOSCH werden. Aus seıiner Vorliebe für die klassische römische E
turgıe hat IThomas nıe eınen ehl gemacht. Ebenso ZCUSCH seıne mi1t den Mıt-
teln der antıken Rhetorik vorgetragenen Homuilien für eıne den Kırchenvätern
verpflichtete Spiritualität.

IJer Vollzug der Liturgıie 1sSt die Mitte dieses mönchischen Lebens und die
Quelle, 4aUS der Thomas die Kraft für seın umfassendes pastorales Wiırken
schöpftt. Denn nıcht Nur die geistliche und geistige Betreuung der Nonnen 1St
iıhm eıne selbstverständliche Aufgabe. Immer och suchen zahlreiche Men-
schen darunter viele Jugendliche in ıhren Nöten un Sorgen TIrost und Hıltfe
be1 dem angesehenen Geistlichen. Wieviel promiınente Persönlichkeiten, be-
kannte Künstler un Sportler haben Thomas die Trauung und die
Taute ihrer Kiınder ersucht! Dazu kommt die Mühe eines tast unglaublichen
Briefapostolates, das Beziehungen den Freunden 1n aller Welt pflegt. Eın C1-

üulltes priesterliches Leben, das 1n Wort un Tat eın heiliger Dıiıenst AaUS Liebe
Gott und den Menschen W ar und ist!

DPeter Franz Michels wurde 28 Oktober 18592 1n Krefeld VO  - gläubıgen ka-
tholischen Eltern geboren. ach dem frühen Tod seıner Multter ahm sıch der 1n
der katholischen Sozialbewegung engagıerte Grofßßvater der Erziehung seınes
Enkels besonders und bte eınen nachhaltigen Einflufß auf dessen spatere P_
liıtische Anschauungen aus. Abt Fiıdelis Freiherr VO Stotzıngen ahm den Abı-
turıenten ach Abschluß seıner Kretelder Gymnasıalstudien 1911 in das be-
rühmte Kloster Laacher See auf, das nıcht zuletzt dank der zahlreichen Kaı-
serbesuche 1m Mittelpunkt des allgemeinen Interesses stand. Be1 der Einklei-
dung erhielt e den Thomas VO  - Aquın FAn Namenspatron un legte

Oktober 1912 die Mönchsgelübde ach der Regel des Benedikt un! den
Statuten der Beuroner Kongregatıiıon ab Dıie philosophischen un theologischen
tudien absolvierte der Junge Mönch in Laach, Rom un Beuron. Am dep-
tember 1917 empfing die Priesterweihe. Thomas fejert also ın diesen Tagen
nıcht I11UT seınen 85 Geburtstag, sondern auch seın 65jährıges Protefß- und seın
60Jähriges Priesterjubilaum. Inzwischen W alr Abt Fıdelis VO Stotzıngen ZU

Primas der Benediktiner gewählt worden, und die Laacher Mönche hatten miıt
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Ildefons Herwegen Jjene charısmatische Persönlichkeit ıhrem Abt erhoben, 83
die den Höhepunkt der monastischen un lıturgischen ewegung in uNseTCIN

Jahrhundert bedeutete. Abt Herwegen jeß T homas ın Münster, onnn un:
Breslau Liıturgiewissenschaft, Kırchengeschichte un antıke Religionswissen-
schaft studieren. Br Dölger und Ehrhard bezeichnet der Jubilar och
heute als jene akademischen Lehrer, die ıhm die orößten Anregungen eigenen
Forschungen gegeben haben 1925 verlieh die Unwyversıität onn dem Jungen Be-
nediktinergelehrten die Würde eınes Doktors der Philosophie. Daf diese Un
versıtät dem entschiedenen Gegner der nazıstischen Schreckensherrschaft den
Doktortitel spater aberkannte, gereicht dem Wissenschaftler rückblickend ZUE

Ehre ach einıgen Jahren als Lektor für Kirchengeschichte 1n Marıa Laach ha-
bilitierte siıch Thomas 1929 der Theologischen Fakultät 1n Salzburg. Wenn
Salzburg ıhm schnell eıne Zzweıte Heımat wurde, dankt der Laacher Mönch 1es
nıcht zuletzt der gütıgen Aufnahme durch Erzabt Petrus Klotz VO  u} St Peter,;
VonNn dem mıt Verehrung und Hochachtung spricht. Mıt Prälat Münch
und Aloıs ager organısıerte Thomas 1931 die ersten Salzburger och-
schulwochen, die ganz entschieden durch seın Verdienst eıner testen Nnstıitu-
t1on im geistig-kulturellen Leben der österreichischen und deutschen Katholi-
ken geworden sınd Dıie akademische Lehrtätigkeit 1in Salzburg wurde durch die
Flucht VOTr den nazıstischen Vertolgern un das Exil 1in den USA 193 8194 / —-

terbrochen. iıne umtassende Lehrtätigkeit zahlreichen Colleges und VOT al-
lem der Notre-Dame-University War die Frucht dieser Verbannung für die
nordamerikanıschen Katholiken. Nach der Rückkehr ahm Thomas seıne
Vorlesungen iın Liturgıe und Patristik der Theologischen Fakultät In Salzburg
wıeder autf Neben der Lehre darf die Forschung nıcht übersehen werden. Aus
der umftfangreichen Bıbliographie liegen die wichtigsten Aufsätze ZAHT: Lıturgıie-
wiıssenschalft, Kirchengeschichte und Religionswissenschaft se1it 19/2 iın dem
Sammelband ‚,‚darmenta‘“ VOTL.,. Das unablässige Bemühen die Errichtung e1-
ner Katholischen Universität iın Salzburg tand seın Ende mMı1t der Errichtung der
staatlichen Parıs-Lodron-Universität 1962 Es W ar eıne logısche Konsequenz
dieser Ereijgnisse, aus dem Vermögen des Katholischen Universıitätsvereıns
das Internationale Forschungszentrum auf dem Mönchsberg errichtet und

Thomas Michels seinem ErsStien Präsıdenten ernannt wurde. Hıer konnte
der Jubilar zahlreiche Junge Gelehrte Öördern und ıhre wissenschaftliche Lauft-
bahn begründen. Durch Forschungsgespräche der einzelnen Institute und durch
das interdiszıplinäre AÄssıstentensemiunar wurde un wiırd hoffentlich och lange
eın entscheidender Beıtrag geleistet, das SOgeENANNTLE katholische Bıldungsde-
fizit abzubauen.

Seinem Laacher Mitbruder Odo Casel, der ın zahlreichen Abhandlungen
aufgrund patrıstıscher un: relıgionsgeschichtlicher Studien seıne Auffassung
von der Lıturgie als Mysterienfeier dargelegt hat, War Thomas besonders VCI-
bunden. Abt Herwegen und Odo Casel weiılen nıcht mehr den Leben-
den Wer heute Thomas begegnet, 1St ber die geistige un: körperli-
che Frische des Jubilars. Der letzte der großen Laacher, Thomas Michels,
tragt das Vermäachtnis der liturgischen ewegung VOIl Marıa Laach ın EHISSFEE
eıt In diesem Sınne 1St seın Leben wahrhaftig eın heiliger Dienst.

DDr Ulrich Fayust OSB



Dıie Homiulie
Eın schwıeriger, Aaber notwendiger Dıienst
Univ.-Proft. Dr Alfred Läpple

Be1 nıcht wenıgen Homilien, die 1m Anschluß das Evangelium der Euchari-
stiefeier gehalten werden, drängt sıch eın recht zwiespältiger Eindruck auf
Nachdem der ext des Evangeliums mehr oder miıinder teilnahmslos, ftehlerhaft
und mMi1t falschen Betonungen ‚,heruntergelesen“ wurde, beginnt der Prediger
mıiıt geziemender, bewufßt gESCIZLEF Pause un:! mächtiger Stimme, als wolle

Hallo, Freunde, kommt das Eıigentlich- Wichtige! Jetzt komme ich!
Unter der Kanzel (oder heute richtiger ZDESaART, VOT dem Ambo, der allzu leicht

verleitet, 4aUus der Predigt eine Vorlesung machen) annn I1a  H heute AUS recht
unterschiedlichen Gründen, Erfahrungen, aber auch Enttäuschungen eın wah-
ICS Arsenal brıtischer Gedanken entdecken. Dıiese rühren nıcht blofß davon her,
weıl heute der Prediger auch VO ‚‚einfachen Volk“‘ zwangsläufig verglichen
wiırd mMiıt jenen Sprechern des Rundtunks und Fernsehens, die wahre eıster ıh-
ICS etlers sind. Auslösemoment der kritischen Gedanken, die 1m Zuhörerkreis
vorhanden siınd, 1St siıcherlich auch die Eınsıcht, da{fß die Kırche 1n iıhrer Verkün-
digung heute nıcht mehr mıt einer einzıgen Stimme spricht, sondern dafß die Plu-
ralıtät der Verkündigung bısweilen b1s ZUur etzten Zerreifßsprobe dem eintachen
olk vorexerzıert wiırd.

Es 1st daher verständlich, WENN heute immer häufiger hören 1st; der Priester
soll die Bıbel, das Wort Gottes, verkünden, seiıne eıgenen Gedanken, Verarge-
runscnh oder theologisch-zeitkritische Gags interessieren nıcht. Es iSst aber auch
die andere Reaktion testzustellen, dafß Zuhörer verargert abschalten, WECeNnNn der
Prediger nıchts anderes CUL, als das Evangelıum nochmals un:! mıt eigenen N Or-
ten erzählen und damıt (wıe INan unterstellt) seıne mangelnde Predigtvorbe-
reitung VOT aller Augen demonstriert.

Di1iese un gewifß auch andere Eınwände die Homaiuilie mufß INan sıch VOor

Augen führen, enn L1UTr 1im Kontext der Theologie W 1€e der hörenden Gemeinde
können Jjene starken Impulse gesehen un:! verwirklicht werden, die das Vatı-
kanısche Konzil (1962/65) gESECETIZL hat Erinnert sel VOTr allem die beiden Artiı-
kel 52 un 53 der Konstitution ber die heılige Lıturgie (vom Dezember

1ın denen die Homaiulıie als ‚, Teıl der Liturgie selbst‘“‘ pars 1DS1US lıturg1ae)
bezeichnet wırd Mıt Nachdruck verweıst die Dogmatische Konstıitution ber
die göttliche Öffenbarung (vom 18 November in Art B alle Kleriker,
Priester, Diıakone und Katecheten darauf, dafß S1e NnUur ann dem ‚,‚Dienst des
Wortes“‘ sıch wıdmen können, wenn S1e öa beständiger heıliger Lesung un:!
gründlichem Studium sıch mMiıt der Schrift befassen“‘ (assıdue lectione
eXqu1S1to stud10 ın Scripturis haerere NECCCSSEC est)
iıne merkliche Verschiebung 1m tradıtionellen Priesterbild, das den Sakramen-
tenspender herausstellte, hat das ‚‚Dekret ber Diıenst und Leben der Priester‘“‘
(vom Dezember gebracht, ındem CS dem Verkündigungsauftrag des
Priesters Priorität ZUWIES und damiıt die Spıtze der priesterlichen AÄmter und
Aufgaben stellte. ‚,Das olk CGottes wırd erster Stelle geeint durch das Wort
des lebendigen Gottes, das InNnan mMuit Recht VO Priester verlangt. Da nıemand
ohne Glaube werden kann, 1St dıie Aufgabe des Prıesters als Mıtar-
beıiter der Bıschöfe, allen dıe trohe Botschaft Csottes verkünden, 1n der
Erfüllung des Herrenaulftrages: Y Gehet hın 1n alle Welt und verkündet das van-

mehren.
gelıum allen Geschöpfen‘ (Mk SE  b das Gottesvolk begründen un!



Wort- und Sinnbedeutung der Homaulıie 8
Das Wort ‚,‚Homilie (OwLALO) STaMMT VO dem griechischen Verbum

ÖUMLÄELV mMıiıt jemand sıch vertraulich unterreden b7zw besprechen Homaiulıie
damıt ıhrer Grundbedeutung C1inNn Ereignis das durch Ich Dau eZz0-

genheıt gekennzeichnet un personal dialogisch strukturiert IST Es 1sSt damıt et-
Was Sahnz anderes SEMEINT als die Lektüre Buches, die I1an als Ich—-Es Be-
zogenheıt umschreiben könnte Michael Sajler ylaubte die Homiulie
als ‚, CINC vertraute Ergiefßung ber Inhalt und (selst der Schrift“)* bezeichnen
können Das Stichwort s VETEN das Miıchael Saıler bewufßt die VOCI-

standesmäßıg trockene Predigt der Aufklärungstheologie formulierte, darf
ohl verstanden werden, dafß CF die Homaulıe als Ereignis des gegenseuLgenNn
Vertrauens Sallız allgemeiın des Vertrauens des sıch ottenbarenden (3Oft=
tes ZUuU hörbereiten Menschen un: dann des Vertrauens das der Prediger selbst
benötigt persönlichen Gedanken und Erlebnisse bei der Schrittbegeg-
NUuNns SCHTHCE Gemeıiunde mıtteilen können Homaiulıie e1n emMinent

dialogisches und urpersönlıches Ereign1s das sıch desto größerer Tiete VOI-
wirklicht JE mehr das Herz Csottes ZU Herzen des Predigers und wıederum das
Herz des Predigers FEn Herzen SCINCLr Zuhörer sıch öffnen annn Um aber nıcht
mıf verstanden werden 1ST sogleich hinzuzufügen Homiulıie IST alles andere als
unkontrollierter Herzensergufß S1e kommt ohne die arte und SCT10S5SC Arbeıt
Schrifttext nıcht 4us un 1ST doch wıederum ‚‚mehr als C1HE paraphrasıerte -

Exegese auf der Kanzel“‘
Frıtz Tillmann, e1in eıister der Homaiulıe, hat daher DESART ‚„Di1e Homiulie 1ST

Schriftpredigt SIC hat vorgelegten Schrittabschnitt der Reihentfolge
SCIHGI: Gedanken und Satze erklären, INas CT 1U CI Perikope der C1in bıbli-
sches Buch SC1IN Schrifterklärung 1ST also das un: grundwesentliche Merk-
mal der Homilie, durch das SIC sıch VO jeder anderen Predigtgattung 1-
scheidet Gegen die biblische Exegese 1St die homuiletische Schrifterklärung aber
dadurch abgegrenzt, dafß S1C sıch nıcht MIt der bloßen Erklärung begnügen darf
sondern den CWONNCNECN Schritftsinn für das relig1Ös-sıttliıche Leben der Zuhö-
rer nutzbar machen mMu , Schrifterklärung UunN Schriftanwendung siınd
demnach die beiden grundwesentlichen Merkmale der Homiulie‘“.

Homaiulıie ı1ST ‚, Dienst Wort‘‘> (Apg 6,4; 2024; Röm IS 16), ‚3 WCNN A
ıhr ausgesprochene menschliche Wort Bestätigung des biblischen Offenba-
LUNSSZCUBNISSECS dem Wort (zottes Gehorsam eistet un Gehorsam vVer-
schafft“ Di1e Homiulıie steht der großen und He  e meısternden
Aufgabe, ‚„die erımnerte Geschichte erzählen, da{fß MIt der Erzählung S

Vgl azu Kor 15 33 14t Apg 20 11
Zitiert ach Tillmann, Dıiıe sonntäglichen Evangelien J1enste der Predigt erklärt

Düsseldorf 1917 38
Utto, Predigt als ede UÜber die Wechselwirkung VO  e} Homiuletik un Rhetorik .  an FA

schenbücher NReihe 628) Stuttgart 1976
Tillmann, 39
Läpple, Dienst Worte (sottes. In Dienst der Jugend Festgabe Jahre Salesianer DonBoscos ı Deutschland. München 1966, 41—-54
Barth, Dıie Kirchliche Dogmatik, Zollikon — Zürich 1932f#f E 831



SO kunft verkündigt wiırd, un: Zukunft verkündigen 1in der Weıse der Erinne-
LUNS iıne Exegese bıblıscher Texte hat dann ıhr Ziel erreicht, WECNN S1e ZU0T

Verkündigung nOtiet: . !
Was Ende des 18 Jahrhunderts Gottftfried Menken 7/68—1 X3 schrieb, sollte

(auch WenNnn sıch diese Worte Prediger der Autfklärungszeıt richteten)
heute nıcht iın den Wiınd geschlagen werden: Ieh halte dafür, dem Satan se1 eın
Hauptstreich das Reich Csottes gelungen, als T ıhm gelang, dıe alte bı-
blisch-analytische Methode (d die Homiuilıie als Textpredigt) verdrängen
un die synthetische (d die Themapredigt) einzuführen. Da als 111all anfıng,
das Wort Gottes als eın Spruchkästlein gebrauchen, den lext nıchts als eın
Motto seın 1e18 ANSTATT dem Volke eın Wort (sottes auszulegen, ber eın allge-
meınes, 1ın den Lüftften schwebendes ‚Thema‘ redete, da war’s allen Nutzen
der Predigt CC

Es 1St aum bestreıten, da die nachkonzıiliare Kırche durch die Fülle der
Lesungen während der reı Lesejahre A, un! S® W1€ s$1e 1im ‚,‚Ordo Lectionum
Mıssae*‘ (vom A Maı ausgewıesen sınd, gerade der Homauulıe einen fun-
damentalen Anteıl der Reform und der Vertiefung des Glaubens zumiıßt.?
Wiırd einem homuiletischen Frühling kommen der lassen sıch bereits
Anzeichen eıner u sıch greifenden Bibelmüdigkeıt entdecken?

Die Notwendigkeit der Homaulie

och das Jahr 1953 klagte arl Rahner: ‚,Ach, daß 6S keine Theologie des
Wortes z1bt! Warum hat sıch och nıemand daran gemacht, W 1€ eın Ezechiel die

Glieder aut den Feldern der Philosophie un! Theologie ammeln
und — das Wort des Geıistes ber S1e sprechen, auf dafß eın lebendiger Leib auf-
erstehe!‘‘10 Nıcht zuletzt durch das Vatikanısche Konzil sınd viele Vorarbei-
FEn un: Fragmente eıner Theologie des Wortes vorgelegt worden, von der Hans
Urs VO  D} Balthasar a  » da{fß ıhr ‚,‚Generatıonen VO  3 Theologen arbeıten
müfsten‘‘.11

Von der Notwendigkeit der Homailıie sprechen, heißt allererst das Wort des
sıch uns Menschen offenbarenden CGsottes ernstnehmen. Csottes Wort 1St un
bleibt Fundament un Krıterium jeder Homaiulie. Daneben oibt ecs aber auch och
andere Gründe für die Homiulie un ıhren Dıienst, nämlı;ch eıne offenkundige
A NOt wenden‘‘. Es ann nıcht verschwiegen werden, dafß CS gerade der Re-
spekt VOT dem (GGotteswort 1St, der gegenwärtıg Sorge bereitet. Wo 1sSt angesichts
der vielen und sıch bıisweilen wıdersprechenden Kommentare die ‚richtige‘s,

gottgewollte Auslegung tfinden? Ist die Exegese wirklich hılfreich für die

Moltmann, Perspektiven der Theologie. Gesammelte Aufsätze. München-Mainz 1968, 113
Ziıtiert nach Thielicke, Leıiden der Kırche. (Bd der Stundenbücher), Hamburg 1965, 93
Durch den ‚‚Ordo Lectionum Miıssae*‘‘ wurde eingelöst, W as in Art 51 der Konstitution ber dıe

heilige Liturgie (vom Dezember 1963 beschlossen wurde: ‚‚Auf da‘ den Gläubigen der Tisch des
Otteswortes reicher bereıtet werde, soll die Schatzkammer der Bıbel weıter aufgetan werden,
da; innerhalb eıner gANZ bestimmten Anzahl VO  n Jahren dıe wichtigsten Teıle der Heıilıgen Schrift
dem olk vorgetragen werden.“

Rahner, Schritten YASUG Theologie. 11L Zur Theologie des geistlichen Lebens. Einsie-
deln-Zürich-Köln 1956, 349
11 Urs von Balthasar, Kleiner Lageplan meınen Büchern. Einsiedeln 1955 10



Schriftlesung des Laien und für die Vorbereitung eiıner Homuilie? Es 1St aufßerdem
eıne Tatsache, da{fß CS zwischen der Bibelwissenschaft un der Bıbelfrömmigkeıit
der eintachen Christen eın beachtliches, Ja gefährliches Geftälle gibt Wıe soll der
Christ angesichts des exegetischen Varıetes Orıentierung finden? Soll C sıch
W1€e einst Odysseus Mast die Ohren miıt Wachs verschliefßen VO den Ö1-
renenklängen mancher Exegeten nıcht betört und verwiırrt werden?

Angesichts eıner nıcht leugnenden Verunsicherung hat das katholische
olk das Recht, 1n der Homiulie der Eucharistieteier dıe ‚,gesunde Lehre“‘ der
Kırche und ihres Schrittverständnisses hören un! nıcht VO diesem Prediger
Bultmann Exegese, VO jenem Homiuiletiker sozialkrıitische Interpretationen

vernehmen. Der Christ braucht heute dringlicher enn Je für seıne Be-
SCHNUNS miıt dem OoOtteswort eiıne verantwortungsbewulßßiste, kontinu:erliche
und wohldosierte Eınführung, die sıch ebenso verpfilichtet weiı{fß der Lehre der
Kırche und der Bıbelwissenschaft w1ıe auch dem Glauben und den Problemen
des heutigen Christen.

für das Wort (sottes viele Menschen außerhalb des Kirchenraumes keine
Antenne haben und sıch dafür auch keine eıt nehmen, hat eıne Repräsentatıv-
befragung ergeben, dıe das Institut für Demoskopie iın Allensbach ber die Bi-
bellesung in Deutschland vorgelegt hat Auftf die rage: ‚‚Lesen Sıe manchmal in
der Biıbel, also 1m Alten oder Neuen Testament iıch meıne außerhalb des (5O€-

tesdienstes B an  en die Befragten (ab 16 Jahre)
Protestanten Katholiken

Häufig 5 %o 5 %
Hın un wiıeder 5% 15 %
Selten 19 %> 15%
Nıe 61 % 65 o

Wenngleich diese Repräsentativbefragung bereıits 1im April/Maı 1966 durch-
geführt wurde, kann siıcherlich nıcht miıt eıner wesentlichen Veränderung des
aufgezeigten Zahlenmaterials gerechnet werden; dürfte aufßerdem die S1tua-
t1on ın Deutschland aum anders se1n als ELTW in Österreich oder 1n der Schweiz.
Es sınd alarmierende Zahlen: twa Zzwel Drittel der Christen (61 / Protestan-
ten, 65 % Katholiken) greiten außerhalb des Gottesdienstes nıe ZuUur Heıiligen
Schritft. uch heute (also nıcht 1Ur in Epochen der Analphabeten!) kommen der
Schriftlesung und Schrifterklärung 1im kirchlichen Raum eıne einzıgartıge, Ja-
ersetzliche Bedeutung

Zur Standortbestimmung des Predigers
Wer sich anschickt, eıne Hémilie vorzubereıten, muf{fß sıch Gedanken machen

ber seınen menschlichen, kiırchlichen un: exegetischen Standort. Gerade die
Unkenntnis der Ich-Befangenheit, der Sıtuationsbedingtheıt un: Sıtuationsge-
bundenheit des Interpreten ann allzu leicht eıne sorglose Atmosphäre herauf-
tühren, die die Verführung ZUY unsachgemäßen Auslegung erleichtert. Jeder
Prediger befindet sıch in eiınem ganz bestimmten, Von ıhm unabhängigen un!
vorgefundenen, aber auch VO ıhm selbst mitgestalteten un Veran  FLIRFenN
Kontext. ‚‚Bereıits das Wissen die Situationsbedingtheit un: Sıtuationsge-



078 bundenheit des Interpreten vermas CinNe wichtige Klärung des hermeneutischen
Vorfeldes erreichen Es mahnt ZBUF persönlichen Zurückhaltung, ZUr Selbst-
kontrolle und 7117 Selbstkritik Es bewahrt außerdem VOT ungerechttertigten un!
ungeschichtlichen Verabsolutierungen fst dann annn Cin ext sprechen
beginnen un SCINeEeEr ursprünglichen (nıcht selten mehrdimensionalen!) Aus-
Sage1NTLENLLION hörbar werden, WEeNn Cr nıcht durch existentielle (zeitkritische
oder auch ego1lstische) Störsender des Interpreten und SC1INCTr Epoche überlagert
1ST 612

Der Prediger wiırd sıch fragen, welcher Theologie (und xegese selbst
(vor Jahren oder Jahrzehnten) unterrichtet wurde, welche Autoren (1 SC1-
IET Weıterbildung liest bzw grundsätzlich ablehnt welche Sprache zwischen
Weıiıhrauch und Straßenjargon C selbst spricht welche Begegnungsmöglıch-
keıiten MI1t der ‚, Welt MmMIiIt ıhren Freuden, 1aber auch MMITL iıhren Glaubenspro-
blemen und Zweıiteln der ‚,‚Gottesfinsternis‘‘ hat, WIC selbst das CTHre Cu.

(oder besser ZESAaARLT ‚31 eccles1a versteht und ebt
Predigtvorbereitung 1ST verbunden Mi1t der biısweilen quälenden Der-

prüfung der birchlichen Identität ‚„ Weıl die Oftenbarung der lebendigen
Tradition der VO Heıilıgen Geist geistlich geleiteten Kırche weiıtergetragen und
interpretiert wırd 1ST für den Verkündenden sowohl der Auftrag der Kırche WI1C
auch Treue diesem Auftrag bewufßten Zusammenhang MmMıiıt dem
Lehramt der Kırche notwendig; droht Irrtum, Ja Verrat Evangelıum
Diıe Verkündigung sıch darum zunächst und grundlegend nıcht durch das
Individuelle AdUS, erst recht nıcht etwa durch Verwegenheıit theologischen
Denken welche nıcht mehr klar erkennen läßt, ob 1er überhaupt och Na-
inen der Kirche geredet wırd Rechte Glaubensverkündigung ebt vielmehr VO
bewußt gepflegten Zusammenhang MItL dem Lehramt der Kırche, braucht e1N-

dringliches Studium, Betrachtung und Gebet cc13

Weıiıl gerade die Homiuilie] der Atmosphäre des vertrauten un offenen Dıialo-
SCS sıch ereıgnetl, steht der Prediger nıcht oleichsam neben, sondern 1ı seinNner
Homaiuulıie In der Homiulıie wiırd der Prediger WIC hinter Röntgenschirm
siıchtbar ‚‚Die Biographie des Verkünders die Tiefenstruktur SCINCT Persön-
ichkeıt, ıhre pOosıtıven und negaALIVEN Seıten, Gutes und BOses, Gesundes un:!
Krankes Ausgereiftes un: Infantıiles, Natürliches un UÜbernatürliches ınge-
standenes und Uneıingestandenes werden sıch der Verkündigung wiedertfin-
den un:! ihre Wirksamkeit beeinflussen cc14

Weıl die Homiulıe exzellenter Weıse den Prediger als Menschen, als hrı-
SteN, als Priester (bzw als Dıakon oder Pastoralassistenten) SPpUurch un erleben
laßt, kommt P beinahe Flucht UOoYr dieser Ich Iransparenz gleich sıch
gleichsam Saulspanzer (1 Sam remder Worte verstecken Dann
oılt wahrhaftıg, W3as Martın Heıidegger VO  ] der Flucht VOT der CISCENCN Exıstenz

Läpple, Von der Exegese ZUT Katechese W)as Ite Testament München 1975 20t
Schreiben der deutschen Bıschöte le, die von der Kirche mMIit der Glaubensverkündigung be-

auftragt sınd (vom September zıitiert ach Läpple, Der Religionsunterricht
5} Dokumentation Weges Aschaffenburg 1975 147 auf EB findet sıch

C1INC Übersicht dieses Schreibens WI1C auch C1NC Kurzinformation ber diıe SiıtuUatiLıven Auslö-
semomente)

Klostermann (Hrg Handbuch der Verkündigung Freiburg 1970 406 f



geschrieben hat, WECNN 1Ur och gESaAQT werden ann Man predigt! Warum o
haben WIr heute Stelle der Predigten oft L1U!T Vorlesungen? Aus Angst VOTLT sıch
selbst und VOT Entlarvung der eıgenen Theologıe flüchten nıcht wenıge in die
Kommentarweısheıt. „ Weıl aber der Predigtentwurf ach Art eınes Mosaıks AUN

Zıtaten exegetischer Kommentare zusammengefügt 1st un: weıl 111a diesen
Formulierungen hängt un S1e auch den Zuhörern nıcht vorenthalten möchte, 1st
der Ambo 1mM gottesdienstlichen Raum eın erwünschtes Pult, VO dem I1a  3 seiıne
‚Predigt‘ vorliest un MmMiıt einıgen wenıgen persönlichen Satzen erganzt. Man-
cher Prediger wıegt sıch in der trügerischen Hoffnung, dadurch eine
christliche Verkündigung gehalten haben, die auf der öhe der heutigen
Theologiıe steht. C155 Man annn nıcht umhın, solche ‚„„Predigten“‘ mMı1ıt der Qualifi-
katıon ‚,Archivproduktion““ bewerten! ‚,‚Der eıgene Ton 1St alles; wer den
nıcht häalt, begibt sıch der iınneren Freıiheıit, die erst das Wort möglıch machen
annn  €C Hugo VO Hofmannsthal).

Vorbereitung und Nachbereitung einer Homulie

In den wichtigsten Etappen sollen 1U Entstehung W 1e€e Kontrolle eıner Homuıi-
lie verfolgt werden. CGGanz allgemeın 1St Sasch, eıine Homaiulıie für ihre Ent-
stehung un Reifung eıt benötigt. ıne Homaiulıie annn daher nıcht erstit iın den
Nachtstunden VO Samstag ZU Sonntag entstehen. S1e mu{fß vielmehr 1in vielen,
kleinen un kleinsten Schritten und Überlegungen wachsen. TIrotz erforderli-
cher Vorbereitung 1St s1e auch 23n och nıcht ‚„perfekt“‘, WenNnn s1e gehalten
worden 1IsSt Das schlechte Gewissen des Predigers ach eıner gehaltenen Homıi-
lie 1St heilsamer und törderlicher als das stolze Siegesbewußtsein, eın rhetori-
sches Glanzstück vollbracht haben, VO dem sıcherlich die Presse berichten
wırd

Das Gebet

Weil 65 sıch bei eınem Text, der der Homiulie zugrundeliegt, das Wort (30t-
tes handelt, ware CS VEITINECSSCH, alleın sıch selbst uzumuten, die Tiefen un den
Rıchtungssinn Wıe auch die Aktualıtät der Gotteswahrheit erkennen un 4UuSs-

formulieren können. Der knienden Theologie den Heiligen Geıst, den
Wegegeleiter ın alle Wahrheıt (Joh 16, B} kommt eıne unbestrittene und beach-
tenswerte Priorität Im Anschluß eın berühmtes Wort aus der benediktini-
schen Regula aßt sıch Dem Gebet darf bei der Vorbereitung einer Homuı-
lie nıchts anderes vVOrsSCcZOSCH werden! Vielleicht bleiben WIr deshalb als Prediger

and des bıbliıschen Textes hängen un vielleicht werden auch unsere Zuhö-
LEr deshalb wenı1g VO Heiligen Geıist betroffen, weıl WIr wenı1g für uns W 1e€e
für UÜHSGiIE Zuhörer beten! Gerade bei eiınem spröden un sperrigen (oder Ww1e WIr
meınen ‚„„Nichtssagenden“‘) Text genugt P nıcht, sıch auf die geschärften Waffen
der Kkommentare verlassen. Wenn heute gerne und MmMit guten
Gründen die Formulierung gebraucht wird, der Prediger (wıe jeder Bibelleser)
müsse sıch ‚> das Wort (sottes stellen‘“‘, ann heißt 1€eSs im Klartext, sıch

Läpple, Christusverkündigung 1m Lesejahr Evangelien. München 1970,



Q  ) den stellen, der letztlich dem bıblischen Wort Sınn und Bedeutung SCHC-
ben hat Das Gebet 1St das und entscheidende Nadelöhr, durch das die
Homiulie gehen hat

Begegnung mMA1t dem Text

Jede Homiulie 1st in ErSTICTr Lıinıe Schriftauslegung und daher textorlentiert.
Nıchts würde die biıblische Aussage eıner Perikope mehr verstellen, als sogleich
1im Text eın Rezept, eıne Antwort auf moderne Fragen suchen. Der Text mufßlß
zunächst in seıner ursprünglichen (niıcht selten mehrdimensionalen) Aussage C
lesen un! ınterpretiert werden. ‚,Die bıblischen Schritftsteller un Propheten
haben nıcht moderne Menschen und Mächte angesprochen. S1e haben nıcht SA
gCcCnh Bonn, Moskau, Washington, Tokio, Peking der Wıen ıhre Stimme erho-
ben, sondern Jerusalem, Babylon oder Nınıve. Nıchrt Marx oder Mao
FEn die Themen, ohl aber Baal; Moloch und Astarte Wer billig und VOT-
schnell Aktualisıerungen, Psychologisierungen und exıistentielle Modernisie-
rungen biblischer Texte vornımmt, geht nıcht 1Ur ‚unsachgemäßß‘ mi1t biblischen
Fexten Er mu{fß sıch das Wort Goethes (Zahme Xenıen) gefallen lassen:

‚Im Auslegen se1d frısch und munter!
Legt ıhr nıcht aus, legt W as unter!‘
Er vertälscht gerade durch eıne (verfrühte) exıstentielle Auslegung die UT1-

sprüngliche Intention des bıblischen Schrittstellers. Ehe eın bıbliıscher TLext
‚ausgelegt‘ und angewendet werden kann, mMu: Zzuerst mMi1t allen Einsichten und
Krıterien der modernen Wissenschaften eıne er1öse Anfrage ıh selbst un

seıne ursprüngliche Intention gemacht werden.‘‘16
Dıie Perikope, die der Homaiulıie zugrundegelegt werden soll, 1St ehe die

notwendige un: mühselıge Kleinarbeit der Versexegese herangetreten wiırd
zunächst in ıhrem Kontext und damıt 1n iıhrer lıterarıschen und theologischen
Verflechtung un:! Aussageabsıcht Jede Mißachtung des Kontextes
ann allzuleicht Fehlakzentuierungen, Ja unsachgemäfßen Über-Interpre-
tatıonen un: Radikalisierungen führen un die Perikope als Steinbruch m1(-
brauchen, eigene Gedanken und Themen bıblisch garnıeren. Nıcht M1N-
der wichtıg 1St C5S, die ‚, Theologie“‘ einer biblischen chrift, der eıne Perikope
iNOoMMeEN 1st, kennen. Wer P die Ebed-Jahwe-Lieder (Jes 42,1—7;
49 ,1—6; 50,4—9; 52,13—53,12) verkündigt, mu{fß die ganz anderen theologı-
schen Anlıegen des Deutero-Jesaja wıssen, als WenNnn C Verse des Proto-Jesaja
auslegt. Christologie un Kirchenverständnis1!7 einer Markus-Perikope haben
andere Akzente als eLIwa eine Johannes-Perikope. YrSt annn wird INan VO jener
‚,‚verschmierten‘“‘ Verkündigung, die ZWar eıiınen Lukas-Text vorliest, anschlie-
ßBend aber keine lukanısche Theologie vortragt, Abschied nehmen, Wenn präzı-
SCIC Kenntnisse der Theologie der bıblischen Schriften (dazu gehören neben dem
Wıssen die Entstehungszeit auch gediegene Informationen ber die Apliegen

Läpple, Von der Exegese Zur Katechese. Das Ite Testament München 197/0, 19%.
Im Band meınes Gesamtwerkes ‚‚ Von der Exegese ZUfr Katechese. Das Neue Testament 11

Evangelıen Apostelgeschichte Apokalypse“ (München wurde gerade auf die verkündıi-
gungstheologische Profilierung und Handschrift der er Evangelisten grofßer Wert gelegt, dem
Prediger Ww1ıe dem Katecheten klare Informatiqnen ZUr Verfügung stellen.



des biblischen Schriftstellers und ber die Lebenssituation un: ber das rage- 91
verhalten der Adressaten) geradezu selbstverständlich 1ın die Vorbereitung eıner
Homaiuilie einthefßen. ıne bloße Versexegese, die den schweigenden und dıfte-
renzıerten Stellenwert eınes Wortes der auch eıner Satzkonstruktion nıcht be-
rücksichtigt, INas tleifsige Philoloz1€ se1ın, s1e bekommt aber doch nıcht die S1tua-
tionsbedingte un:! situationsgebundene, relig1öse Färbung un: Aussage eines
Wortes bzw eines Satzes in den Griuftt

Die Über-Setzung D“O Damals ZUu Heute

SE WwWenn 11Nan sıch Jlange un Miıt den ANSCIHNECSSCHECNHN Miıtteln und Me-
thoden mMıiıt eiınem Text ‚„‚eingelassen‘‘ hat, gewährt $ ‚Einlafs‘“ un! kann die
Über-Setzung VO ter des Damals ZU ter des Heute geWagtT werden. Man
hüte sıch jedoch VOT Izu schnellen un allzu torschen Verheutigungen. Es ann
durchaus geschehen, da{fß allein schon die gediegene un ehrfürchtige Auslegung
des Textes eıne Fülle quälender Angelhaken in das Hırn und Herz des heutigen
Chrısten wirft, da{ß nıcht muühsam und gequält ach Applikationen G, Also
sehen W Ir gesucht werden mufß. Es z1bt Texte, die eıner ganz anderen eıt
törmlıich auf den Leib geschrıeben sınd, während andere Texte tremd un

bleiben. Man ann siıcherlich von epochaler Wahlverwandtschaft SpP
chen, die zwischen einem bıblischen ext und eıner Tausende VO Jahren spate-
TeN Epoche besteht, während 65 andere Perikopen 21Dt, aus denen sıch w 1e AaUus

einem Felsen NUur schwer das lebendige W asser heutiger Lebensimpulse schlagen
aßt Dafß esS auch Lebensalter un: Lebenssituation Z1bt, die für bestimmte bıblı-
sche Texte mehr oder mınder otten oder verschlossen sind, se1 L1UTr Rande CI -

wähnt.
Es x1bt gewiß volle Übereinstimmung, WEeNn Tiueoderich Kampmann ordert:

‚‚Der 'Text soll 4aus der zeitgeschichtlich bedingten Einmaligkeit (die Darbie-
ung ber die Bedenkung seınes aevıternalen, für alle eıt un tür jeden
Menschen gültigen Sınns (die Auslegung) übersetzt werden in die Welt des ıer
un heute, soll gegenwärtigen Menschen erschlossen und angeboten werden Z
Realisierung und ZUuU Nachvollzug (dıe Anwendung). hne solche Aktualisie-
rungstendenz waren jede Predigt und jede Katechese tönendes Erz un klın-
gende Schelle.‘‘18 TIrotz der uneingeschränkten Bejahung dieses Anlıegens, das

Kampmann betont, stellt sıch aber die harte rage ach dem Wıe dieser Ak-
tualıisierung und Konkretisierung.!? Der bıbliısche Text ll nıcht NUur iıntormıiıe-
ren ber Heilsgeschehnisse der Vergangenheıt. Die Homiulıie ıll die Hor-
tfähigkeit des Menschen für (sottes Wort wecken, schärfen und vertiefen. Sıe ll
Konfrontation mıiıt dem Wort CGsottes un: Engagement des Menschen auslösen.
‚„„Lebendig 1ISt das Wort Gottes, kraftvoll un schärter als jedes zweischneidige
Schwert, durchdringend bıs ZUur Scheidung VO Seele und Geıist, VO Gelenk und
Mark, richtend ber die Regungen un! Gedanken des Herzens; eın Geschöpf
18 Zitiert ach F.-] Eılers, Anmerkungen ZUr Homiuiletik 1n publizistischer Sıcht. In In verbo LUO
Festschrift Zu 50Jjährigen Bestehen des Miıssıonspriesterseminars St Augustıin bei S1eg-
burg/Rheinland. Stey] 1963,

Bartsch, Wiıe kann man zugleıich biblisch und aktuell predigen? In Verkündigen (Jahrbuch
der Arbeitsgemeinschaft katholischer Homiuiletiker Stuttgart 1969, 45—56



97 bleıibt verborgen VOTLT ıhm, sondern alles liegt nackt un! blo{fß VOFTFr den ugen des-
SCH, dem WIr Rechenschaft schulden‘‘ (Hebr 4,12—-13).

Neben dem gewissenhaften Abschreiten einer Perikope VO  5 Wort Wort,
VOonNn Vers Vers, WwW1€ CS die Versexegese CUutL, 1St für die Aktualisierung und Ver-
heutigung gewiıß auch die Skopus-Methode anzuraten, die VO zentralen Wort,
VO der iıntentionalen Pfeilspitze eıner Perikope her eıne Homaiulie angeht un!
den Brückenschlag VO Damals ZABS Heute versucht. Es se1 zugegeben, dafß
durch die Skopus-Methode die Homaiulie als Text-Rede sechr leicht 1ın die ähe der
Thema-Predigt gerat. Wenn aber das Thema dem Text selbst TINOMMEN ISt,
dann sınd ebenso die Textgemäfsheit W 1e die Eıinprägsamkeit unNachvollzieh-
barkeit der Homaulie berücksichtigt. Wenn der Prediger > ‚„Nur 1M Stil der Homiuli;e
den einzelnen Worten entlangwandert un: seıne Glossen anbrıingt, enttällt se1-
nen Händen allzu leicht das einıgende Band Be1 kleinen Leuten, die nıcht ber
eın hohes Mafß disponierender Energıe und geistiger Ordnung verfügen, EeNT-
steht ann manchmal eın chaotischer Gedankenbrei. Und schließlich weıß INan

nıcht mehr, VOTIN un: hinten 1St Dıie Bemühung das Text-Thema
aber macht es leichter, geistige Ordnung gewınnen un: eıner Disposıtion

kommen, die das CGanze des Predigtwerks durchsichtig macht‘‘ .20

Anmerkungen ZUYT Sprache
Wıederum soll 1Ur eiın Ausschnitt der Thematık ;;Predigtsprache“! anvısıert

und in Zzwel Extrempositionen verdeutlicht werden. Gehalt und Sprachgestalt
einer Homaulie sollten in eıner beachtenswerten Korrelatiıon stehen. Dıiıes bedeu-
tEeL, dafß der Gehalt durch die Sprachgestalt kaputtgemacht werden kann,
aber auch eın och brillantes Feuerwerk der Sprache ber den dürftigen oder
fehlenden, relıg1ösen Gehalt nıcht hinwegtäuschen annn

Dıie eıne Extremposıtion der Predigtsprache ISst der Verwesungs-
geruch. Dıi1e Sprache der Predigt 1St be] manchem Verkünder des otteswortes
autf eıner gaNzZ anderen tage angesiedelt als die Sprache, Miıt der CI 1mM Alltag
det (sott ann auch in der Sprache eıner eıt oder eınes Menschen LOLT se1n. S
ann heute nıcht eıner Epiphanıe Christı kommen, WEeNn nıcht die
Sprache und die Formen des kirchlichen Christentums sıch Ündern.‘‘22 Es annn
nıcht geleugnet werden, da{fß CS eıne Versteinerung der religiösen Sprache oibt
SAn die Stelle von Spracherweiterung trıtt Sprachsklerose Die DU} Teıl
unumgänglıche Repetition überlieferter Satze droht dauernd 1n eıne Inflation
christlich-ıdeologischer Parolen auszuarten, welche den Bezug ZU Weltpro-
zefß, ZuUur Wirklichkeit verloren haben Das Grundübel ISt, dafß dıe
Sprache blofß metaphorisch geworden ISt. Dıiese Sprache vergegenwärtigt nıcht
die Wirklichkeit, iın der W Ir leben: der Geıist nımmt 1n ıhr eın hıistorisches KO-
stum Man mMu der Wirklichkeit NC  a begegnen:; “

Thielicke, 4.a2.0O
21 Läpple, Sprache der Verkündigung. In ÖOsterreichisches Klerusblatt 107 193—196

Altizer, The Gospel of Chrıistian Atheism. Philadelphia 1966,
Martı, Moderne Lıteratur. In Martı Lüthi VO Fischer, Moderne Lıteratur, Malerei un!

Musık Zürich-Stuttgart 1963, Vgl azu Zerfaß, Die Sprache der Verkündigung. In Pasto-
rale Handreichung für den pastoralen Dienst: Verkündigung. Maınz 1970 Recht nachden-



Die andere Extremposıtion der Predigtsprache 1St der modern sıch anbıe- 93
dernde Jargon, der meınt, mıiıt eıner Werbe- und Verkauftstechnik die
Herzen der heutigen CGeneratıon erobern können. Eın modernes Vokabular
ist och lange keine Predigt in die heutige Sıtuatıon. ‚,‚Höchstes Mifstrauen 1St
geboten Predigten, die sıch mıiıt allem aufputzen, W as 1n der heutigen Welt
wesend ISt; mıt Schlaftabletten und Tankstellen, mıiıt Röntgenschirm, Auto-
bahnen, Jazz; Schönheitskonkurrenzen, Weltraumfahrt und Heıratsannoncen.
Wer fände das nıcht geschmacklos: ‚Müllschlucker für die Ewigkeıt‘ als Meta-
pher für den Beıichtstuhl;, das Herz Jesu als ‚Kläranlage der Menschheit‘ oder die
Ehe als ‚eın Flugzeug, das sıch VO  3 der Pıste der Natur durch den Maotor der
Gnade erhebt!‘ Neın, N ISt nıcht damit getlan, den Kämmerer VO Athiopien 1n
eiınen Mercedes 200 setzen!‘‘24

Zwischen Feierlichkeit un Banalıtät, zwiıischen Salbung und Unterkühlung,
zwischen Anspruch und Bescheidenheit, zwischen Auftrag und Dienst den
rechten Weg der Predigtsprache tinden, otfenbart die Kalamıtät, ın der sıch
mıiıt der religiösen Sprache die Theologie, der Priester als Verkünder un WwI1e-
derum als angefochtener Christ und Mensch befindet. ‚,‚Können WIr nıcht
menschlicher sprechen, wenıgstens umgangssprachlich, dafß WIr VOa-
len Miıtteleuropäer verstanden werden? Können WIr nıcht endlich Schlufß
chen mMit unNnscren verquollen-akademischen, biblisch-kanaanäischen un eX1-
stentialistisch-kerygmatischen Sprachmustern? Ich weiß natürlıch, da{fß dies
nıcht 1NUr eın sprachliches, sondern auch eın theologisches Problem 1st, das ıch
tormulieren würde: W1€e ann nachtheistisch aNSCMCSSEC und verständlich VO

der Sınnfrage bzw vVvon dem, das mıiıt Jesus Christus 1in die Welt gekommen iSst,
gesprochen werden?‘‘25

Predigtanalyse
‚, Wır wıssen, Was gemeınt Ist, WEeNnNn 65 VO eiınem Menschen heißt 4# hat ei-

W as Wır wıssen auch, W as 65 bedeutet, WEeNnNn INa  m} ber eiınen Menschen
urteılt: hat nıchts sagen.“‘76 Wer 1Ur das Urteil der ‚‚trommen
Frauen‘‘“ ber seıne Predigt hört, wiırd selbstsicher auf seinem Kothurn stehen.
Das ehrliche Gespräch 1ın eiıner Jugendgruppe;, in der die Sonntagspredigt ,3 VCI-
rissen‘“‘ wırd, alßst bereıts viele Stutfen VO allzu hohen Podest der eıgenen Pre-

kenswert sınd die Ausführungen, die Walser 1ın seinem Roman ‚„‚Halbzeıt““ (1960) ber die kirch-
liche Sprechweise gemacht hat ‚,Mıt Lıssa 1n der Kırche. Konnte nıcht beten. Dıie teierlıche Amts-
sprache der Kırche klang mır tremd Kunstgewerbe-Vokabular. Glauben die Frommen, Gott ore
S1e NUur, wenn S1e beten, habe keine Ahnung VO den Worten, dıe sı1e denken un! sagen? Man
ann sıch nıcht vorstellen, da: der Ptarrer erlebt hat, W as 1ın der Predigt erzählt. Meın Leben 1st ın
der Gebetssprache nıcht mehr unterzubringen. Ich ann mich nıcht mehr verrenken. Ich habe
Gott mıiıt diesen Formeln geerbt, aber Jetzt verliere ich ıh; durch diese Formeln. Man macht einen
magıschen Geheimrat aus hm, dessen verschrobenen Sprachgebrauch INa  5 annımmt, weıl Ja Csott
VO! gestern 1Sst.  CC

Sturm, Verkündigung 1n Sprache. In Schlösser (Hrsg.), Was bleibt VO: Worte Got-
tes? Glaubensverkündigung ın Sprache. Limburg 1968, 160

H.-J Benedict, Poetisch der alltagssprachlich, literarısch der erfahrungsbezogen? In Theolo-
1a Practica (1977)

Mezger, Verkündigung heute. (Band 635 der Stundenbücher), Hamburg 1966,



digteinschätzung herabschreiten. Derjenige Prediger 1st wahrlich selıg pre1-
SCH, der eınen geistlichen Mitbruder (oder auch eınen Diakon, Pastoralassisten-
ten USW.) hat, mMı1t dem seiıne Predigten sowohl 1m Stadium der Entstehung
W1€ ach der gehaltenen Homiulıe aufrichtig besprechen Q Die correctıo
fraterna sollte nıcht blo{(ß eıne papıerene Wahrheit seın, die schön gedruckt ın
moraltheologischen und asketischen: Kompendien sıch findet.

Gewiß wiırd CS nıcht ımmer möglıch se1n, eıne SCHNAUC Analyse ber die Ent-
stehung un Ausarbeıitung eıner Homiulıie schriftlich festzuhalten.?7 Von eıt
eıt 1st c5 jedoch ratsam, sıch einer solchen Mühseligkeit unterziehen, denn
der daraus resultierende Gewınn für dıe nachfolgenden Predigten 1st nıcht hoch

einzuschätzen. uch gelegentliche Tonbandaufnahmen VO Predigten
W 1€e auch das 1ın manchen Gemeinden bereıts eingeführte Predigtgespräch, das
ach der sonntäglıchen Eucharistieteier im Pfarrzentrum stattfindet, können
wertvolle Hılfen seın den Autbau, die Einprägsamkeit, die stimmlıche Mo-
dulatiıon uUuSW. verbessern, aber auch die biblischen und theologischen Kennt-
nısse und diıe relig1ösen Probleme der Zuhörer kennenzulernen.

Fur jede Predigt oilt, W as der Täuter Johannes als seınen Lebensaulttrag SCSC-
hen hat ‚ Jener MU: wachsen, IC aber geringer werden“‘“‘ (Joh 3307 Irotz der
besten Vorbereitung eıner Homaiulıe sınd un! bleiben WIr ‚„unwürdige Knechte‘‘
(Lk Der Herr, das fleischgewordene Wort Gottes, bewahre uns VOTr der
Vermessenheit, homuiletische Pelagıaner seın un! den Erfolg des Cottesre1-
ches VO unserer Theologıe, unserem Charme, T)HEASCIGE Rhetorik abhängig
sehen! Martın Buber hat solchen Fiıtelkeiten das Wort entgegengehalten: ‚, Er-
folg das ıst heiner der Namen CGottes Auft den Boden der Tatsachen annn eine
Repräsentativbefragung zurückführen, die VO Soziographischen Instıtut der
Universıität Franktfurt Maın dem Aspekt „Die gesellschaftlıche Funk-
t10N der Predigt“‘ 5000 katholischen un 5000 evangelischen Christen der
Bundesrepublik Deutschland durchgeführt wurde, die 100 Predigten gehört
hatten. Was 1st VO den gehörten Predigten hängengeblieben?

4 %o konnten die Predigt wiedergeben,
28 % hatten oberflächliche Kenntnisse,
372 o hatten die Predigt falsch verstanden un:
36% hatten überhaupt keine Erinnerung die Predigt.

Die bereıts 1969 durchgeführte Befragung dürfte auch heute och (und gewiß
ber die Bundesrepublik Deutschland hınaus) keine grundlegend veränderten
Daten aufweisen. Sıcherlich ann keine Repräsentativbeiragung ausloten, ob
nıcht auch bei einer mılßlungenen Homaiulie oder bei eıner DUr fragmentarısch be-
haltenen Predigt der Angelhaken der Gnade ın eın Menschenherz gefallen 1St
Das Vertrauen auf (sottes Gnadenhilfe 1st Trost, denn ‚das Töriıichte (S5f
tes 1st weıser als die Menschen, und das Schwache (sottes 1st stärker als die Men-
schen“‘ (1 Kor 125) Es grenzt wahrhaftig eın Wunder, der vielen
schlechten Predigten (von denen haufıg die ede 1St ') das christliche olk se1-
873  . Glauben och nıcht verloren hat

Z Pıper; Predigtanalysen. Göttingen 1976 FEın Protokall der Predigtvorbereitung hat SHC-
legt Steiger, Gebetspraxıis der Praxıs des Gebetes. In Theologıa Practica 72-81;
ebensoD Schmalstieg, Nestle un iıch Eıne These und We1l Beispiele AD sıtuationsbezogenen
Gelegenheitspredigt. In Theologıa Practica d. 82—92



Erntedank Dankfest zeichenhaft akzentulerter Feıer
Grundgedanken un C1MN liturgisches Modell
Prof Dr ermann Reitenberg

Die Liturgıe derJeıt drängt wıeder starker ach dem Optischen, 05
dem Zeichen Das WAar Gottesdienst gestaltet Ja MmMi1t allen Sınnesbe-
reichen Nachdem aber Zuge nOotigen ‚, Wiederfindung des Wortes
der Lıiturgıe andere Bereiche WIC Schauen, uft us den Hıntergrund traten,

sıch dafß das Wort der C1iNe menschliche Hauptsinnbereich (Akusti-
sches) wiıeder verstärkt des anderen Hauptsinnbereiches, nämli;ch des Ze1-
chens (Optisches Sıchtbares), bedarf

Zur Lage
Freilich INUSSCHN W IL wachsam bleiben Manche 3HHHCIHEeH Zuge ‚,lıturgischer

Nostalgıe alles mögliche herauskramen Uusscnhn Und ält der Klagege-
Sans ber den Verlust lıturgischen Brauchtums un die Restauration oft be-
tiımmMLeEe Töne vermissen Nämlich dafß sıch manches rühere Brauchtum 1Ur 1l-
legitimerweiıse Zugang ZU Gottesdienst verschafft hat bzw ıhm solcher still-
schweigend gewährt wurde Ahnlich WIC Cs Fehlformen der Wortliturgie zibt
InNan vgl Modelle langatmiger doktrinärer WortgottesdiensteJ eıt
xibt C555 näamli;ch auch Fehlformen auf dem Sektor des Zeichenhaft optischen
Prinzıpien

W as 1ST 1U tun Es Ware zunächst hoffen dafß die Liturgiereform auch
für den Bereich des wiederzugewinnenden Zeichenhaftften nıcht vergebens WAar

Dazu 1St 65 N!  1  b dafß sıch auch das Optische der Grundlagen echter Lıturgıe,
WI1C S1IC durch das I1 Vatikanum wiedergefunden, dargestellt un:! forciert WUI-

den, bewußt bleibt b7zw 4a4UsSs ıhnen heraus gestaltet
Das 11 besagen INa  w} mufß sıch dem Wesentlichen der Liturgıe verpflichtet

1ssen twa S1C soll theologisch ‚sauber SCIN, dazu aber auch das CGGanze des
Menschen Auge haben Außerdem S1e darf die echte christologische Linıe
nıcht VEIINISSCH assen, S1IC muf{fß sıch davor hüten, da{fß Randverzierungen die
Mıtte dringen Nebensächlichkeiten möglicherweise Kıtschiges un! AB-
sonderliches

Erntedank
Das alles oilt gerade auch für das Kırchen)jahr Otıg erscheıint C1NC richtige

Ordnung un: Wertung der Feste und Festanlässe. In besonderem Mafe gılt das
für die nachpfingstliche eıtdes Jahres. Ö1e 11ST Ja nıcht stark gepragt un biıetet
deshalb eiNerseLts guLe Möglıchkeiten für Sonderthemen un Anlässe, MUu
derseits aber leider auch oft als Hiıntergrund für ı negatıven Sınne iragwürdige
Feieranlässe samt entsprechender Gestaltung herhalten

Allgemeın azu vgl Reıifenberg, Neue Schwerpunkte der Liturgie —— Die Bedeutung des OpI1-
schen Elementes ı Gottesdienst; Archiv für Liturgiewissenschaft 17 (1970) T

Vgl JUNSCIC Untersuchungen AA Lıiturgıe ı Barock nd ı der tfolgenden Aufklärung Dazu Vor
allem Mayer, Di1e Lıturgıe der europäischen Geistesgeschichte Gesammelte Autfsätze
Herausgegeben VO:  - Severus; Darmstadt 1971

Dazu vgl entsprechende Partıen der Liturgjiekonstitution des 58 Vatikanıschen Konzıils un:! tol-
gender Instruktionen.

Vgl azu die mannıgfaltigen nıcht ı sinnvoll eingeordneten ‚,‚Aktionstage“ (mıt Kollekten)
kirchlichen Bereich Ü



96 Im Zuge solcher Problematik werden freilich Klagelieder nıcht weıterhelten.
Es MU: versucht werden, posıtıve Modelle erstellen un S1e erproben.
Weniger Modelle VO  3 ‚Ewigkeitswert“‘ oder Universalmodelle. Vielmehr MOÖg-
lıchkeiten, die vielleicht 1in eiınem bestimmten Jahr oder für eıne estimmte (e-
meınde Plattform daftür se1ın können,; (sottes ähe ertfahren (soterische Lınıie)
und yemeınsam preısen (doxologische Linie).
Erntedank ım Magnetfeld der Feıer des Christusgeschehens

)as HerrenJjahr versteht sıch als Entfaltung des Christusgeschehens.> In ıhm
wırd dem Menschen eıl vorgestellt, 1ın ıhm tindet ig 1aber auch seın eıgenes LE
ben vorgebildet. eıl wırd ıhm gegenwärtıig bzw zuteıl, WE E in das hri-
stusgeschehen eingeht, WeEeNnN A Jünger WIr

In diesem Koordinatensystem haben auch Phänomene W 1€e Freude der
Schöpfung, Verpflichtung für die Umwelt, Bewußtsein der Abhängigkeıit VO  }
der Natur und Nahrung SOWIe ankendes Preisen für das Y Geschenk dieses Jah
res  c eınen Platz So verstanden 1St Erntedank eın blo{ß agrarisch-bäuerliches
est Es stellt vielmehr 1mM allgemeıinsten Sınne eınen Untergrund dar für jahrlı-
ches Danken, das der konkreten Erfahrung der Erntegaben und der Natur
anknüpftt. Mafißgebliche Koordinatenpunkte können dabe1 im Sınne
Liturgieverständnisses die heilsgeschichtliıchen Aspekte: Anfang (Keere)
Schöpfung Christus Vollendung se1ın.

Ahnlich W1e€e bei anderen Festen MU: auch jer VOT allem die kontinujerliche
Realıität des Christusmysteriums die Leitlinie darstellen, aus der heraus sıch die
Einzelknospen jer Erntedank entfalten. Im Zuge optischer Akzentuierung
un Zentrierung der Liturgie wurde NU:  n} der Versuch gemacht, die ‚. Prasenz
Christı‘‘ mıttels der in den Jahresablauf hinein ‚,verlängerten“ Osterkerze (als
‚, Jahreskerze“‘) darzustellen. Grundlegende Gedanken 2ZUu und einzelne Ent-
taltungen sınd 1n anderem Zusammenhang dargelegt.® Hıer geht 6S NUu. darum,
das Gesagte autf das Phänomen Erntedank hın entfalten.

Hintergründe für eine honkrete Feıer
Ausgehend VO  w} den skizzierten Gedanken stellt sıch 1m Ablauf des Herren-

jJahres auch die rage ach einer optisch betonten Gestaltung des Erntefestes.
Dabei War e& iın unscerem Zusammenhang Absıcht, dieses in Verbindung miıt e1-
II Eucharistiefeier begehen. Im Zuge entsprechender Realisierung galt 05 als
Grundıidee, die Hauptstruktur der Mef(fteier (mıt ıhren vier Teilbereichen)
beachten, aber einzelne Schwerpunkte herauszustellen bzw akzentuleren.

Dabe] bekam zunächst die Eröffnung eınen bestimmten Akzent. Schliefßlich
erhielt der Wortgottesdienst eıne entsprechende Ausgestaltung; freilich blieb
auch dabe; der Grundaufbau gewahrt. Der Wortgottesdienst seiınerseıts mun-
ete ın die Eucharistie. Dabei sollte der Kanon das unıversale Dankgebet blei-
ben, doch auch VO konkreten ank für die Ernte se1ın. Nach dem
Schlußgebet des Kommunionkreises wurde das Erntemotiv wıeder betont auf-
gegriffen; dabe!i War CS Absicht, dem Erntedankgedanken eıne Brücke 1n den
‚,‚Gottesdienst des Alltags? bauen.

Dazu Lıturgiekonstitution, Art 102 ff
° Hıertür Reifenberg, Zeichenliturgie Grundsätzliche Gedanken und eın Beispiel den Sa-
kramentalien;: Bıbel un: Liturgıie 206215



Das Modell
Im folgenden werden die prägenden Elemente der gestalteten Dankteier wC-

Dıiıe übrigen Teile ergeben sıch Aaus dem bekannten Ablauft der Messe Die
vorgeschlagene szenısche Gestaltung findet Altarbereich Der Altar IST

lediglich MIt Tuch bedeckt (Idee ‚‚Leere die auf Fülle drängt In der
Nähe des Altares bzw optisch zul wahrnehmbar 1ST PLHEe Stelle für die Gaben
und Gegenstände hergerichtet die be] der Feıer Verwendung finden Der Rah-
men des Gottesdienstes 1ST testlich gcCpragt Falls 6S ermöglicht werden ann den
Altarbereich abzublenden, die Wiırkung des Lichtes besser ertah-
recNn, WAarc das gut (Morgengottesdienst Abendmesse andere Möglichkeiten)
Eröffnung
Einstimmung M1 den otıven Leere Anfang Schöpfung Zielpunkt der

Schöpfung Christus (vgl Kaol 5#f Ausblick aut Vollendung
yrıe (Gloria) Gebet
Wortteil

Lesung Die Lesung wird Teilen (evtl Auswahl) vorgetragen Vor
dem eigentlichen Vortrag können entsprechende Einführungen STE-
hen Zwischen den einzelnen Teilen erfolgen optische Akzentuie-
runsch
a) Leere Der leere Altar Gen 1 Danach Gesang oder

Stille
Licht Wasser Kerzen werden Zuge (von Mınıstranten) her-
beigebracht un: auf um) den Altar gestellt Dazu C1NC durch-
sichtige Kanne MmMi1t Wasser letzteres $findet bei der Gabenberei-
tung Verwendung Gen 3 ff 6#f 9ff 14{ff — Danach Ge-
Sang oder Stille

C) Pflanzen un Blumen: Früchte Diese werden herbeigebracht
un! auf dem Altar und ıh herum bzw ensprechender
Stelle Gen 11{ff Danach Gesang oder Stille
Eın orb M1 Erntegaben un: erscheinenden Gegen-
ständen wırd herbeigebracht un: Altarbereich aufgestellt
Gen 70f$f 74 $f Danach Gesang oder Stille

e) Herbeibringen Erntekrone Der Mensch en 1
Z Danach Gesang der Stille

Lesung Motıv ank Auswahltexte finden sıch Lektionar bei ‚,Ernte-
dank“‘ Gesang Sonnengesang des Franz Assısı Wiährenddes-
sen wırd die Osterkerze herbeigebracht und autf vorbereiteten
Leuchter bei den Erntegaben gestellt Maotıv Christus als Ziel-
punkt

Lesung Evangelium Christus 1STt die Fülle Mıt ıhm geht die Welt auf oll-
endung hın Vor dem Vortrag des Textes werden Evangelıar, die
Osterkerze und die Gaben inzensierend (mıt Weıihrauch) umschrit-
ten Danach Vortrag Evangeliums ZU Erntedank (Vorla-
SCn Lektionar). Anschließend Gesang oder Stille.

Predigt Credo) Fürbitten.



Eucharıstieteil08
Gabenbereitung: Von den (zu Begınn hereingetragenen) Erzeugnissen der Ernte

werden Gaben ZU Altar gebracht (Brothostien; Weın;: Wasser). In
Verbindung mıiıt der Geldsammlung erfolgt eın 1NnweI1ls auf das
‚,Brot für die Bedürftigen“‘.

Hochgebet: Die Admoniuitio VOT dem Hochgebet nımmt ezug auf Der große
ank (Hochgebet) Di1e eschatologische Perspektive (Doxologie).

Kommunionteıil: Vater mit Akzentuierung der Brotbitte, Friedensgruß,
Spendung.

Abschlufß
Wort auf den Weg 1NnweIıls auf die Freude der Ernte un des Tages. Im An-

schluß daran Autfgreifen des Erntemotivs: 1nwe1ls auf die ach dem
dSegen vorgesehene Austeilung (vgl unten).

egen (Feierliches Formular) Entlassung.
ach dem Entlaßruf begeben sıch Lıturge, Assıstenz, Kommunionhelfer, Mıt-

glieder der Räte I ach Bedart den Kircheneingang un! ber-
geben den Gottesdienstbesuchern MI1t eiınem freundlichen Wort eıne
vorbereitete Erntegabe (Z eınen Apftel). Daran an sıch eıne
Agape 3 D anschließen.

Ergebnis Ausblick
Die skizzierte Feıer an mıiıt Varıatiıonen in unterschiedlichen Gottesdienst-

STuUuDPCH begangen werden und dies 1st auch geschehen. Es hat sıch geze1igt,
gerade das optische Element und die damıt zusammenhängenden Sıiınnesbereiche
(Duflft; Weihrauch: Berührungssinn; Austeilung der Gaben) vortreffliche Auf-
nahme fanden.7

Jedenfalls wırd deutlich, das ‚‚Zeichenhafte“‘ auf seıne Weıse neben un
mıiıt dem Wort vertiefter Erfahrung der ähe (sottes führen annn un wert-
volle Impulse FA 5 Lobpreıis auszulösen verma$. Diesen beiden Schwerpunkten
‚„‚behilflich seın“‘ sollten WIr keine Mühe scheuen. Das 1st auch die Absıcht
des vorgelegten Modells.

Vgl azu die Eınzelbeispiele 1ın der Anm gEeNANNIEN Abhandlung.

Wenn Gott schon fur geringfügige ing ras und Blumen), die der Rede WEe| sind und Kaum
einen Nutzen aben, solche Fürsorge zeigt, ird er dich vergesSen, das kostbarste aller Geschöpfe?
Warum hat Iso Gott sie schön Um seine eisnel und die Überfülle seiner aC| zeigen
und amı wir auf jede Weise lernen, ın die Ehre Denn nIC| bloß „die Himmel erzahlen die
Herrlichkeit ottes‘‘,  s neln, uch die Eerde Das zeig UunNs aVı mıit den Worten e} den Herrn, inr
fruchtbringenden Bäume und Ihr Zedern alle!‘‘ (Ps Manche Bäume loben ihren Chöpfer urc!
Ihre Frucht, andereC ihre Schönheit, andere urc Ihre ro Auch das Deweist ja die unendliche
eishnel Gottes, daß er üuber eringe inge solche Pracht ausgießt. der Was gibt Geringeres als
ıne Pflanze, die eute ist und Morgen mehr? Wenn er ISO bloßem Gras das egeben nat, esser!

Dedurtfte, wie sollte er dır das Nötige vorenthalten? Hat er das Allergeringste üuberaus schoön
gemacht, und Z7War nı der NützlichkeitYsondern UT, Dewundert werde, ırd er

mehr dich, das delste aller Geschöpfe, In dem auszeichnen, dessen du notwendig edaris

ohannes Chrysostomus: Homilien ZuU Matthäus-Evangelium



Betrachtungen Z Kirchenjahr (V I
Vom ınn des Fastens
Dr Francoı1s Reckinger

In vorhergehenden Beıtrag* haben aufgrund der geschichtlichen
rsprunge und der TIradıtion das Fasten als grundlegende un: charakteristische
Übung der österlichen Bußzeit herausgestellt Im folgenden soll die rage_-

sucht werden, ob C416 solche Übung grundsätzlıch Sınn haben annn und
wenn Ja ob SIC UNSETET eıt nıcht sınnlos geworden 1ST Gleichzeıitig soll dabei
auf die Bufßtage Jahreskreis namlıch ach NCUECICLT Praxıs alle Freıtage, autf
die eın gebotener Feıertag fällt ach der ursprünglichen Konzeption die Mıtt-
woche un Freıtage außerhalb der Osterzeıt CIM  Cn un! damit An-
schlufß den Beıtrag ber den Sonntag* die Darstellung des liturgischen Wo-
chenzyklus FA Abschluß gebracht werden.

Alleın die Tatsache, dafß alle Arten VO  — Kulturen un Religionen das Fasten
kennen, muüßte uns unsıiıcher machen der Annahme, C entbehre grundsätzlıch
jedweden Sınnes und Wertes der sollten W Ir Abendländer des 20 Jh die Er-
sten SCHAL, die 1€es entdeckt hätten? Machen uns nıcht 1e] eher MIi1t unserer

Geringschätzung des Fastens den Augen der relig1ös inte  jerte
Welt lächerlich VOTr den strenggläubigen Juden, den Mohammedanern, den
Hindus den Buddhisten und nıcht zuletzt VOTr den orjentalischen Chrısten, die
MT der überlieferten Praxıs keinen kurzen Prozeß gemacht haben W IC wır ?

Als Sınn un! Zweck des Fastens die relıg1öse Tradıtion der Menschheıit
ZWCC1 Hauptmomente, denen das Christentum C1IMN drıttes, ıhm CISCNCS hınzu-
fügt

Das Fasten ist freiwillige Sühneleistung (Selbstbestrafung) für begangene
Sünden. In der Sünde verschafft sıch der Mensch vorübergehende Befriedigung

der Ordnung der Vernuntft der (was gleichbedeutend 1St) dem Wıllen
Gottes Im Fasten verzichtet A aut C1iNC Befriedigung, die sıch VO der Ord-
nNung der Vernuntft her keiner Weıse verboten 1ST nıcht NUT , Vor sıch
selbst und (bei gemeinschaftlich-öffentlichem Fasten) VOT SC1INCTI Religionsge-
meıinschaft beweisen, da{ß CT verkehrte (weıil ungeordnete, vorüber-
gehende Befriedigung verfallene) Haltung geändert hat, sondern eiNe solche
AÄnderung SCINCF eıb seelischen Wirklichkeit erst einmal durchzu-
führen Fasten bedeutet demnach der eıb seelischen Natur des Menschen
entsprechenden Vollzug und Ausdruck der Reue Wo letztere re1in mental WAarCcC,
WAare S1IC unwirklich un! unwirksam, weıl der menschlichen Natur nıcht aNSC-
paft

Selbstverständlich g1bt 6S och andere un ZU Teıil wichtigere Dımensionen
als das Fasten, die hıneıin der Akt der Reue sıch konkretisieren mu{l

Nachlafß erwirken iınsbesondere mMUu: aus ıhr C1inNn echter Entschlufß ZU!T:

Lebensänderung hervorgehen, ebenso WIEC die spezifische Wiedergutmachung
der begangenen Sünden, sotern CS solche möglıch 1ST Das Fasten ann diese
Forderung natürlıch nıcht en, ohl aber ıhre Erfüllung unt  Bn un!

Im Fasten bekennt I11all durch die -Hat,; INan durch die Sünde Stratfe
verdient hat un:! diese nıcht schon ohne durch die Reue und gegebenen-
talls eine Wiıedergutmachung Rahmen des Möglichen ganz aufgehoben IST;
un INan legt sıch selber CO Stratfe auf dadurch inNe Reduzierung der

Heiliger Dıenst 31 (2/1977) 56—61
Heıliger Dienst 11A4 HI 155—-164



100 Diesseıts der 1mM Jenseıts VO  3 CGott her erwartenden Läuterungsstrafe CLI-

möglıchen. auch der Empfang des Bufßsakramentes, der be] schweren Sun-
den als kirchlicher Vollzug der Reue und der Versöhnung notwendig ISt, nıcht
ohne weıteres alle Sündenstraten tilgt (oder, anders ausgedrückt, nıcht alles Un-
heil aufarbeitet, das die Sünde 1n unls angerichtet hat), 1St nachdrücklichste Lehre
der Kırche? und mufß mehr als Selbstverständlichkeit erscheıinen, WEeNN

das Sakrament in der seıt dem Mittelalter gewohnten Form (ohne ef-
ektive Bußleistung außer dem in den meısten Fällen unangenehmen Einzelbe-
kenntnis) gespendet wird.“ Daf aber neben den VO  en (Jott zugelassenen Leiden
un den VO Beichtvater aufzuerlegenden Bußwerken auch freiwillig über-
NnNOMMENE Sühneleıistungen, darunter das Fasten, ZUfr. Abtragung der Sündenstra-
ften dienen können, 1St ebenfalls aufgrund der Tradition eindeutige un!
verbindliche Kirchenlehre.>

Fasten bedeutet un! bewirkt, bei rechtem Vollzug, Loslösung Von der Ver-
fallenheit verganglıche Befriedigung un:! Befreiung ZUr Ausrichtung auf (Jott
un ZUDienst Nächsten. An sıch dürfte dieser Wert VO selbst einleuchten,
würde nıcht dıe Erinnerung eıne verkümmerte Fastenpraxıs, bei der die Av
nannten Ziele 1Ur sehr bedingt erreicht wurden, den Blick dafür verstellen.

Sünde (70£ (etwa Nachlässigkeit 1m Gebet oder 1n der Gottesdienstteil-
nahme) geschieht meıstens aus Faulheit un Bequemlichkeıit: Ich mache M1ır AUuUsS

Gott weniıger als Aaus dem, W as mır 1m Moment behagt. Indem ıch faste, ıch
eiınen Akt des Protestes diese meıne vErganSsSCchC Haltung; ıch VErSagc mMır
erlaubtes Behagen, mich ‚„‚üben  CC (die bekannte Bezeichnung ‚, Askese‘“‘
bedeutet ‚, Übung“; ‚; 1ramıng"9); damıt ich fahig werde, meıner Bequemlichkeit
leichter un! schneller widerstehen, falls S1e miıch 1n bestimmten Sıtuationen
wıederum VO Kontakt mit CGott zurückhalten sollte.

Sünde die Mitmenschen geschieht ebenfalls meıst deshalb, weıl W Ir
SETC Bequemlichkeit dem Diıenst den anderen vorziehen; der weıl WIr Besıtz,
Ehre, Prestige oder Macht 1n übertriebener Weıse beanspruchen un:! dadurch
mıiıt anderen un deren Ansprüchen 1n Konflikt geraten; der weıl WIr eıne 1N-
stinktive, durch nıchts begründende Abneigung eınem Menschen gegenüber
nıcht beherrschen WwI1ssen.

Mangel Beherrschung (des Instinktiv-Triebhaften durch den VO

Geist durchstrahlten menschlichen Geıist) iSst etzten Endes die umfassendste
Erklärung ler oder doch der allermeisten Sünden (vielleicht stellt die sehr sel-
tene satanısche Bosheitssünde in dieser Beziehung eıne Ausnahme dar) Insbe-
sondere gehen die Sünden die geordnete Selbstliebe aus der
Unbeherrschtheit hervor: Faulheıit, Unmäßßigkeit, Alkoholismus, Drogenmiß-
brauch, Unkeuschheit. Das Fasten aber richtet sıch unmıiıttelbar die Un-
beherrschtheit un kann, WwWenn richtig durchgeführt, viel ZUuUr Erlangung oröße-
Trer Herrschaft ber sıch selbst beitragen: vgl die im vorhergehenden Beıtrag be-
reits zıtıerten Fastenpräfationen SE und

Vgl insbesondere das Trıenter Konzil, 1L/LZ
Vgl azu Reckinger, Wırd mman IMOTSCH wieder beichten?, Kevelaer 1974, passım, bes 0®

153%€



Fasten 1iSt schließlich Christentum VO Anfang als rituelle Teilnahme 101
und Anteilnahme Leiden und Tod des Herrn verstanden worden Diıes wiırd
deutlich einerseits A4U5S dem W a5 ber das ‚,Osterfasten Zusammenhang MmMiıt

der Ostervigıl ZESaARL wurde® andererseıts aus der Tatsache, die frühe hrı-
stenheıit nachweiıslich SECIL dem Jh neben dem für alle verpflichtenden Fasten
des oder der Tage VOT der Osterviıgıl C1inNn freiwilliges Fasten allen Mittwochen
und Freıitagen des Jahres außerhalb der (Osterzeıt kannte un die Auswahl dieser
beiden Wochentage bewußt MI1t der Passıon des Herrn Verbindung brachte
Der Freıtag galt dabei UuNumMSTIrıtten als Todestag, der Mittwoch dagegen
Reıihe VO Zeugnissen als Tag des Tötungsbeschlusses des Hohen Rates und SC1-

HOT Abmachung MIt Judas?, anderen, rüheren Quellen jedoch als Tag der
Verhaftung Jesu Falls letzteres zuträfe, hätte das Letzte Abendmahl Dıiens-
Lag, un nıcht, WIEC aufgrund der Darstellung der Evangelıen sıch anzuneh-
InNCN, Donnerstag abend stattgefunden 8 Wıe dem auch SCI1I hinsichtlich der
chronologischen Genauijgkeit AUsSs der Deutung der Mittwochs- un Freıtags-
PraXls VO  (n der Passıon her wiırd ersichtlich da{fß letztere nıcht L1ULr durch das VeI-

pflichtende jährliche Ostertfasten, sondern ebenso durch die beiden treiwillıgen
wöchentlichen Fasttage kultisch begangen werden sollte

Das Fasten der beiden Wochentage Stammt aller Wahrscheinlichkeıit ach A4Uus$s

der apostolischen Urkirche, da auch die StIrCNg relıg1ösen Juden ZuUuUr eıt Jesu
ZWEEI wöchentliche Fasttage kannten? und bereits die Didache (3 zwiıischen
100 un 130 die gleiche Praxıs bei den Christen als selbstverständlichZ
un:! 6S ledigliıch als notwendig erachtet den unterscheidend christlichen Termi-
nen ZU Durchbruch verhelfen nıcht MI den Juden ontag und +D
nerstag, sondern Mittwoch un: Freıtag Das Prinzıp des ZWeIltagıgeN
chentlichen Fastens als solches scheint also von den Urgemeinden Palästina
unmıttelbar A4aUus ıhrer jJüdiıschen Vergangenheıit mitherübergenommen worden

SCIMN

Angesichts dieser Gegebenheiten der Tradıtion dürfte 65 als unmöglıch CI-

scheinen erklären dafß Fasten Christentum grundsätzlıch sinnlos und SC-
genstandslos SC1 Um eın Haar besser 1St Cc$sS die Hypothese bestellt Fasten

nıcht mehr UNSECTE Zeit hinein oder SC1I Sargenerell unmöglıch geworden
ewiß sınd die meılnjsten von uns Heutigen nıcht VO  aD} robusten Konstitu-
C(10N, die 6S den Wüstenmönchen un: den mıiıttelalterlichen Berutsasketen CI-

aubte, Fasten als C1iNC Art Leistungssport betreiben ber das IST Ja auch gC-
rade nıcht der Sınn der Sache, angesichts der sehr gemäßigten Haltung, die Jesus
dieser religiösen Menschheitstradıition gegenüber Cr fastet selbst VICI-

Z1g Tage hindurch Nnımm ansonstien aber Festen un: Festessen teıl sehr,
dafß die ‚,‚Strengeren‘ ıh: als ‚,Fresser und Säuter titulieren (Mt E 19 Parr

Heiliger Dienst 28 (1974) 141
So anscheinend erstmals Petrus VO  e} Alexandrien, Epistola5 15 (PG 18 508) un!

Apost. Konstitutionen V, 15 (Funk A 14, 20); wobei letztere jedoch, unausgeglichen danebenste-
hend, Spuren der anderen, früheren Interpretation erhalten haben Zu beiden Dokumenten vgl
Jaubert (folgende Anms 1001
38  38 Vgl für diese Annahme die sehr beachtlichen Argumente VO Jaubert, La ate de la CENC, Parıs
1957

Vgl 18 ‚„Ich faste zweımal der Woche CC



102 un! bezüglıch seiıner Jünger begnügt 7 sıch damıt, S1e fasten werden, WenNnn

C} ‚‚iıhnen genommen‘“ seın wiırd.19
Sınd Rekordleistungen 1mM Fasten (abgesehen von eıner besonderen Be-

tfahıgung un: inneren Führung durch den Heılıgen Geilst vgl eLIWwa die völlige
Nahrungslosigkeıit des Nıkolaus VO  . Flüe und, W 1€e N scheınt, der Therese
eumann VO  D Konnersreuth) 1m allgemeınen als nıcht erstrebenswert ANZUSC-

en, ann ein vernünftıiger un! dennoch enswerter Abbruch im Essen
(etwa ach der klassıschen Regel eıne volle Mahlzeit Tag un daneben Z7We]1
spürbar gekürzte Mahlzeıten) den meısten unserer erwachsenen Zeıtgenossen
gesundheıitlıch 2um ernstlich chaden. Im Gegenteıl! 1e] zahlreicher sınd dıe,
die iınfolge üppıger (d reichlicher un: fett- und zuckerhaltiger) Nah-
rung krank werden, als die, denen VO  an übertriebenem Fasten her chaden droht
Und sollte in eınem bestimmten Fall eın bestimmter gesundheitlicher Grund be-
sondere Rücksicht erfordern, ann das oben klassısche Modell eınes
Fasttages entsprechend angepaßit werden.

Wıe töriıcht der Gedanke iSt, Fasten nıcht iın Nserec eıt hıinein, beweist
die Tatsache, dafß viele Menschen, Z oröfßten Teıl unabhängig VO der Kırche,
gerade in unNnsern Tagen eıiner solchen Praxis finden. ewı(l6 geschieht 65 ann
durchweg auch aus nıchtrelig1ösen Gründen. Dennoch: dafß Fasten heute mMOg-
ıch IS wiırd auch durch die rein profane UÜbung desselben bewiesen. Zudem
klaffen auch hier, W1€e 1n den übrigen Lebensbereichen, Natur un! ber-

nıcht radıkal auseinander, sondern erstere 1St beruten, VO der Zzweıten CI-

Füllt un: überhöht werden. Gesundheits- un Schlankheitsfasten stellen,
fern vernünftig praktiziert 1aber das 1St die Bedingung Ja auch beım religiösen
Fasten eıne Vorstufe letzterem dar der bedeutet 6S keine Zerstörung des
Planes Gottes, WECeNN einer infolge reicher oder talscher Ernährung krank
wırd? Und gebietet nıcht die Ordnung der Vernunftt, das Heilmittel zunächst
einmal dort suchen, das bel seinen Anfang54hat also wenıger
un: gesünder essen?

uch das Schlankheitsfasten sollte nıcht belächelt, für religiös-moraliséh be-
langlos erklärt oder Sar grundsätzlich als Zeichen der Eitelkeit oder eınes ber-
triıebenen ex-Kultes werden. Wer auch Nur eın wenıg Sınn für Asthe-
tiık hat un! sıch seıne Zeıtgenossen einmal am Strand angesehen oder griechische
un! Renaissance-Skulpturen betrachtet hat, W 1e€e etwa die ‚„‚schlafende Göttin“‘
1m Louvre oder den ‚‚Davıd“ des Michelangelo ın der Academıia VO Florenz,
dem mu{( nahezu unweıigerlich aufgehen, dafß dem Schöpfter mıt dem menschlı-
chen Leib eın Plan der Proportion, der Harmonıie und der Schönheit A v
schwebt hat un: da{ dieser Plan VO größeren engen überschüssigen Fettes
unweigerlich durchkreuzt wırd Sıcherlich 1St die vollkommene un dauerhafte
Verwirklichung dieses Planes dem seligen Leben im Jenseıts ach der Auftferste-
hung der Toten vorbehalten; siıcherlich können eıne enge jener Menschen, bei
denen sich 1mM iırdischen Leben LE in sehr unvollkommener oder Sar entstell-
ter Weıse verwirklicht, dieser Tatsache nıchts andern, und ann 1St es ıhnen
vVon (sott her aufgegeben, das daraus erwachsende Leid 1n Geduld als eiınen Teıl
ıhres Kreuzes tragen., Wo ımmer aber eın Mensch gul gebaut ist, da leuchtet

Mit 9’ 15 PaiT,, vgl Heiliger Dienst 31 (2/49Z7



für kurze eıt eın Zeichen göttlicher Schönheit auf, das die kommende Welt 103
kündıigt. Dafür sollten nıcht NUur B selbst, sondern auch seıne Mitmenschen Csott
ank Das Bestreben aber, derartıge Schönheıit verwirklichen un:
erhalten, 1St auch relig1ös gesehen grundsätzlıch pOSItIV beurteılen, . Tra
SCUZT; 65 nıcht auf Kosten höherer Werte geht, w1e etwa esundheıt, Beruts-
pflichten oder Nächstenliebe, und dafß der relative Wert vergänglicher Schönheit
nıcht absolut DESETIZL wird

Daraus ergibt sıch, die Seelsorge das Schlankheitsfasten weder ignorıeren
noch verachten, sondern als Vorstute des relig1ösen Fastens sollte. Es oilt
einfach, be] den Menschen, die aus dem genannten Grunde bereits fasten, dıe
Motivatıon vertiefen. Überschüssiges ett bedeutet eıne Unordnung ach
außen, auf der Ebene der Symptome, un: zeıgt 1ın vielen (nıcht ın allen!) Fällen
eıne tiefere Unordnung AIl eıne dem Wohl des Menschen abträgliche, alsche
Ernährung und eıne Verfallenheit des Wıllens das Essensbedürfnis
(Unbeherrschtsein). Wahre Heilung aber geschieht immer 1Ur dann, WECNnN nıcht
blofß die 5Symptome kuriert, sondern die Wurzeln des Übels beseıitigt werden.
Wenn einer 9388 eıne solche Heilung im umfassenden Sınn anstrebt un darum
seın anfänglich aus bloßen Schlankheitsgründen praktiziertes Fasten allmählich
auf Gott ausrichtet und mıt dem Gebet seıne Gnade verbindet, ann bedeu-
BT das keineswegs, er 1U nıcht mehr ach eıner guten Fıgur streben sollte,
ohl aber, dieses Streben nıcht mehr isoliert gesehen, sondern 1ın eınen SC
samtmenschlichen un damıt auch relig1ösen Zusammenhang hiıneingehoben
wırd Auf diese Weıse 1St dann das Schlankheitsfasten in das Gesundheitsfasten
und dıeses seıinerseıits ın das relig1öse Fasten aufgenommen und ıntegrıert.

ber nıcht LLUr VO der Gesundheit un der Schlankheit her ergıbt sıch für
Menschen TI SCTET eıt eın Zugang eıner Jahrtausende alten Praxıs. uch das
Protestfasten bjetet NEUEC Chancen azu Hat INan 65 nıcht iın den etzten Jahren
wıederholt erlebt, dafß eın solches 1ın aller ÖOÖffentlichkeit TI  TCH wurde
gegenüber ungerechten Inhaftierungen un Verurteilungen 1n verschiedenen
Ländern? Protestfasten 1St säuberlich unterscheiden VO Hungerstreik: Jjenes
Ort dort auf, dieser beginnt; dort, der Nahrungsentzug für die
Gesundheit gefährlich wiırd. Hungerstreik 1St allen Umständen als dem
Wıllen (sottes CENIZEZCNZESETIZT abzulehen (weıl eın Mensch 11e das Recht hat,
seın Leben un seine Gesundheit direkt in Geftahr bringen, ber S1€e verfü-
ZECN, S1e als Mittel einzusetzen, damıt aus ıhrer Schädigung VO ıhm angestrebte
gutLe Wirkungen hervorgehen), das Protestfasten dagegen entspricht durchaus
christlicher Tradıition. Bedeutet das Fasten doch generell eınen entschiedenen
Protest die eıgenen früheren Sünden und die allgemeine Verfallen-
eıt der Menschheit die Sünde Bedeutet doch das 1mM Hınblick auf das Leiden
des Herrn geübte Fasten auch eıne prophetische Tat des Protestes eıne
Welt, die geartet 1st, dafß der Sohn Gottes, sobald 8 als der Reıine und Sünden-
lose ın s1e eingetreten WAar un: 18a ın ıhr gewirkt hatte, VO ıhr 1n entsetzlicher
Weıse umgebracht wurde. Wer sıch dieser Ungeheuerlichkeit bewußt geworden
Ist, annn mıiıt der Welt, W 1€e sS1e 1St, nıcht mehr naıv-unbefangen umgehen un:
S1e nıcht mehr unbekümmert genießen, als ware nıchts geschehen; das Fasten 1St
ıhm eıne wıllkommene Gelegenheit, sıch miıt Jesus, dem Ausgestoßenen, Getol-

un: Hıngerichteten solidarısch erklären un! sıch VO eıner Welt, die S



104 hat, distanzieren: eıner Welt allerdings, der C171 selbst dem ‚„altenMenschen“‘ ach angehört: weshalb der Protest des Fastens sıch Ja enn auch in
erster Lıinıe immer die Sünde un den Hang mAD Sünde 1mM eigenen Herzen
richtet.

Zaghaft un: dennoch unübersehbar kündigt sıch dementsprechend auch be-
reıts eine ErTHeCHErFrTt Haltung dem Fasten gegenüber in uUuNserm Kulturraum
Eın SaANZCS Buch wurde üurz VOFr dem Konzil dem Thema gewidmet. iıne Bro-
schüre des Bıschots VO  5 Breda 1n Holland ZUr Fastenzeıt 1975, die eiınen Fasttag
Pro Woche propagıerte un dabe:i nıcht ur Reduzierung des Essens und Yın-
kens, sondern auch Mäfßigung des Tätigkeitsrhythmus un Konsumenthaltunggegenüber Wegwerfartikeln und Fernsehsendungen empfahl, damıt eıt freı
würde, aufteiınander hören, stiefß auf eın Interesse, auch bei ÜA-
gläubigen un namentlich der Jugend, daß schnellstens Zehntausende VO
Exemplaren nachgedruckt werden mufßten. 12

Diıesen Hınweisen allgemeinerer Natur INag auch eın persönliches Zeugnıisangefügt se1ın. In eiınem Gespräch Begınn der diesjährigen Fastenzeıit mi1ıt 1er
Oberstufenschülerinnen, VO  5 denen Zwel evangelisch WAarrch, fragte eıne der
letzteren, Warum die Katholiken ftasten un: die Evangelischen nıcht. Auf meıne
AÄAntwort hın, iıch müilte gestehen, daß auch die meısten Katholiken nıcht fasten,erklärten die beiden katholischen Gesprächspartnerinnen, S1e taten 6c$S er-
dings sehr wohl, und eıne der beiden berichtete, S1e bereits einıge ihrer
Freundinnen un! einahe auch ıhre Eltern dafür habe Sıe fügte hın-
Z ‚ Ich ann euch Sasch, 65 1St Banz schön schwer!““ Und darın mufß INnan ıhr
ohne Zweıtel recht geben; aber gerade weıl CS schwer ISt; 1st 6S eın weıtgehenduntrügliches Zeıiıchen dafür, dafß eıner, der Cr praktiziert, sıch aus CGott
macht: da{fß SE bereit iSt, siıch Gottes wiıllen ‚‚Umstände machen‘‘“. Und
INnan kann die Vermutung aum loswerden, dafß das viele, W as gESART un gC-schrieben wurde, das Fasten als entbehrlich und durch andere, ‚,‚sınnvollere“UÜbungen ersetzbar erklären, dem geheimen Wunsche CNtIsprunNgen ISt,dem echt Schweren vorbeizukommen.

Wenn INan diese Gegebenheiten und Überlegungen überblickt, annn sıch
LUr Iragen: Wiıeso War möglıch, die abendländische Kırche eine tief
menschliche, tradıtionel]l christliche, 1in höchstem Mafi nützliche und gerade für
HHAHSCHE Wohlstandszeit bedeutsame Praxıs San $s- un: klanglos und radikal
aufgeben konnte, W1€e 65 seıt dem Zweıten Weltkrieg geschehen 1st? Dieser ragesoll demnächst 1in einem etzten Beıtrag dem 1er anstehenden Themenkom-
plex nachgegangen werden.

Wiıen 1963
11 i 2 Regamey (Hrsg.), Redecouverte du jeüne, Parıs p959: dt Wiıederentdeckung des Fastens,
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Glaube und Kultur in Liturgie und anderswo

Prof Dr Dr Ekkart Sauser

Der Glaube hat sıch 1im Laufe der Geschichte ımmer wieder 1n die gepflegten 105
Formen des Wortes; der Musık, der bildenden Kunst gekleidet. Man könnte die
Bezeichnung VO den ‚„‚gepflegten Formen‘‘ auch durch den Namen
‚‚kultiviıerte Formen‘‘. Damuaıt WWAYreE der InNLZE, tast möchte ıch Sagch, zyesentlı-
che Zusammenhang DON Glaube und Kultur, Glaube und gepflegter Form, aAM -

gesprochen.
Der Ort NUnN, dem sıch Glaube intensıvsten zußert, 1Sst der Kirchen-

raum, 1st die darın gefeıierte Lıturgie. ber auch außerhalb dieses Intensivortes
lassen sıch die wechselseitigen Beziehungen von Glaube un Kultur beobachten
und teststellen, eLIwa 1n der Art, W 1e€e Zeichen des Glaubens in orm VO Biıldern
oder Plastıken 1in ausern un Wohnungen hängen un stehen.

Dıie Aufgabe NUN , die dıe gepflegte Form, dıe hultivierte OrM dem Glauben
gegenüber hat, besteht darın, dafß S$ze den Glauben ZU Ausdruck bringt, daran
erinnert, wie frühere Zeiten sıch ZU Glaubensleben gestellt haben Damuıt WWAaYre
dıe Dokumentationsaufgabe der bultivierten OTYM herausgestellt. So legt ZU

Beispiel eıne Barockkirche der eıne Eucharistietfeier im Gewande eınes barok-
ken, orchestralen Hochamtes Zeugnıis ab VO Glaubensempfinden trüherer,
sehr stark autf Jubel ausgerichteter Zeıten. Dıie Form hat aber eine noch zel
wichtigere Aufgabe als die einer historisch Dokumentatıon. Sıe soll ZUu Tayu-
ben AaNTYEQCN, das Glaubensleben stärken, es mzelleicht annn und WANN auch hor-
yıgıeren helfen mMA1t anderen Worten: Die orm soll das unterstutzen UunN noch
deutlicher ZU Vorschein bringen, Wa dem Glauben ım eigentlichsten Sınne e1-
ZCN ıst, ständıg hinzuweisen auf das CUuU«C Leben in Jesus Christüs; auf den An-
bruch der Heilszeit in seıner Person, auf das bel der Sünde, das deme
gensteht, auf unser«ec Aufgabe, den Diıienst für das Gute un! 1n der Überwindung
des Bösen ımmer wiıeder Sanz Ernst nehmen, F als einen eigenen ‚‚Beruf‘“‘ —
zusehen, als Christ in dieser eıt leben und wırken. Der Glaube 1St also
EeLWAS Erfreuliches, Aufmunterndes, uhe un Sıcherheit Gewährendes, eben
weıl VO der bereıts Benc. angebrochenen Heilszeit kündet zugleich aber 1st
CT die ständıge Forderung unserem Leben, arbeıten, überlegen, r15-
kieren, bewahren und verwertfen, behalten un Ündern. Der
Glaube älr uns also in Ruhe‘“‘, weıl das Reich Gottes bereıts seinen Anfang SC-
NOomMmMen hat derselbe Glaube afßt uns aber ebenso absolut nıcht 1n Ruhe, weıl
das Reich (sottes Ja och 1n Wachstum un! Entwicklung steht, sıch immer W1e-
der L1CUu auf die Pläne (sottes einstellen mulfß, in eınen ständıgen Lernprozefß VeEeI-

haftet 1sSt
Für dıe Formenwelt ım Bereiche der Liturgıe und des Glaubens ım ayeıteren

Sınne des Wortes bedeutet z2es NUN, dafß sSze diese uhe und Unruhe des Glaubens
zugleich ZU Ausdruck bringen VEIMAS und’nicht das e1ine oder das andere
allein unterstutzt. Es ware also sıcher abwegıg, wenn die Formen 1m Csottes-
dienst der des relıg1ösen Lebens anderswo von einer ständıgen Problemgela-
denheit, Anspruchsunruhe oder gar Heftigkeit erfüllt waren, sodafß das Beglük-
kende des schon VO  an (sott in Jesus Christus geschenkten Friedens und degens
mıtten in dieser Welt nırgendwo erahnbar, u mich ganz realistisch auszudrük-

Vgl auch Sauser: Eıne Aufgabe: Glaube und Kultur, ın Österr. Klerusblatt Nr. 8/4977,
1t.



106 ken,; würde. Andererseıts, und darauf möchte ich besonders abheben, darf dıe
Formenwelt nıcht einer D Welt für sıch“‘, einem System werden, das sıch
sehr auf Liturgıe un Glauben legt, daß nıchts mehr DO der beunruhigenden
Forderung nach dem doch ımmer wieder In rage gestellten Leben ın Jesus
Christus durch diese Formen durchadringen kann, geschweige denn, daß dıese
Formen dıese IJnruhe nach dem Heil QZAaY unterstutzen., Es besteht namlıch INan-
cherorts VOT allem 1n südlichen Gegenden des deutschen Sprachgebietes die
unverkennbare Tendenz und ZWAar sowohl auf seıten der Priester W1e€e der Laıen

den Reichtum der kultivierten Formen einer neben der Glaubenswelt STLE-
henden Gröfße auszubauen, die dann 1M Dienste eben dieses Glaubens eine sol-
che Bedeutung gewinnt, A dem Diıenst eıne Herrschaft ber den Glauben
wırd, die dem Glauben ‚„dıe Spıtze die chärfe des in Jesus Christus 7Z7WE1-
schneıidigen chwertes mıiıt der eindeutigen Scheidung und Irennung nımmt.
Im Bereiche der Eucharistieteier würde 1es bedeuten, daß eiıne unbiblische,
hohle, glatte Allerweltspredigt, die ın absolut unbefriedigender, weiıl unehrli-
cher, Weıse den Hımmel eintach auf die Erde herabholt, die Dringlichkeit und
den Ernst der Botschaft des Evangeliums und des Handelns Jesu Christı ZU

Schweigen bringt. —B der Eucharistiefeier annn aber ebensosehr der Prunk des
Auyuftretens un einer Orchestermesse das eigentliche Geschehen der Vergegen-
wärtıgung des Kreuzesopfers ınmatten der fezerlichen Gemeinde vollständig ın
den Hintergrund rücken, Ja geradezu unglaubwürdig machen. Die Feıer der Eu-
charistie zırd Annn einer theatralen Kulturveranstaltung, ın der sıch dıe Men-
schen wohlzufühlen beginnen, weıl heine Forderung des Glaubens SZe heran-
> sondern NUuYr Ohrenschmaus ervıert wird. Man mache sıch da biıtte
nıchts VOT:! Der Hınweıs, Menschen würden sıch dabei ‚, WI1e 1m Hımmel fühlen“
1St völlıg nıchtssagend, enn das ‚„‚Sıch-wıe-ım Hımmel-Fühlen“ 1St 1n den al-
lermeisten Fällen doch nıchts anderes als eın ganz undıftferenziertes Sıch-wohl-
Fühlen, das mıiıt Glauben un! Hımmel nıcht das Geringste un hat, da dort
Glück Aaus Eıinsıicht und Mıttun herrschen, un nıcht dahinträumendes Sıch-
wohl-Fühlen. Man mMuUu daher sehr vorsichtig se1n, angesichts solcher barocker
Orchestermessen einfach behaupten: ‚‚ Von solch einem Gottesdienst hat
einmal eın Konvertit gESAaQT: ‚ Jetzt bın iıch eıne Stunde im Hımmel SCWCSCH. c Das
drückt dus, W1e€e sehr jer die Erhebung VO Seele und Geıst gelungen ist2.““
Diese eben auf vielfältiger Beobachtung beruhende Feststellung 11l nıcht SagcCNh,dafß im Formenreichtum eınes barocken Orchesteramtes eine Glaubensan-
regung und eine entsprechende Inanspruchnahme generell unmöglıch ist, dafß
also ın diesem Falle eın nützlicher Zusammenhang VO ‚,Glauben un Kultur“
nıcht gegeben seın ann. Sıe ] nu  - unmiıfßßverständlich ın Ermnerung rufen,daß die Form des Orchesteramites sıch, wWwenn Man S$ze sich gleichsam ‚, über-
Läßt“‘, haum ım Stande sein dürfte, den ‚‚dAurchschnittlichen“‘ Gläubigen einer
echten, reflektierten, m1t Konsequenzen für das Leben versehenen Haltung un
Glaubensbewegung bringen. Dizes Ul m1ıt anderen Worten herausstellen:
Niıcht nur dıe, wwollen WLY einmal annehmen, doch glaubenden Chormitglie-der, sondern auch die Gemeinde un der der Eucharistiefeier vorstehende Prıe-

Vorwort ZU Buch Stadtpfarrkirche und Dom St Jakob 1ın Innsbruck (Gestaltung un! Kata-
log VO Fr. Hye), Innsbruck 1974,



stier mMmuSsSEN dıe hultivierte OrmM einer Orchestermesse S dıe Hand nehmen‘‘, 107
sze dürfen sze nıcht einfach über sıch ergehen lassen, sıch ıhr gleichsam ın unbe-
stımmten sentimentalen Gefühlen einfach ‚ausliefern,““ enn Aann entstehen
Zzayel Welten, die ım Grunde nıchts oder bestenfalls nu  - sehr wenıg miteinander

LUn haben und es sollte doch NUYT eine Welt seiın!
Wıe könnte dies 1U aussehen, Wenn die Gemeinde die Orchestermesse

5in die and nımmt?““ AIn die and nehmen‘‘ bedeutet VOT allem Nıcht 1Ur

pasSsıv zuhören, sondern auch aktıv mıttun. Wıe 1St 1es aber — be1 eiınem atein1-
schen Amt möglich? Zunächst sıcher dadurch, da{fß verschiedene Gesange 1N-
nerhalb des Ablaufes der Fucharistie VO der SaNzZCh Gemeinde in der Volks-
sprache werden. Sodann, da{fß der Priester alle Gebete (Tagesgebet,
Gabengebet, Schlufsgebet) W 1€ Prätatiıon in der Landessprache verrichtet. Ist
gerade Letzteres aus irgend eınem berechtigten Grunde, der ohl aHH tin-
den seın dürfte, nıcht der Fall, dann müfßten die einzelnen Gemeindemitglieder
durch das Miıtnehmen VO Büchern mıiıt eıner Übersetzung der Mefifttexte 1n die
Landessprache sıch iıhr Miıtteiern ‚sıchern““. Dieser eben gegebene 1NnweIls hört
sıch ZW ar selbstverständlich 28 wird 1aber sehr oft einfach nıcht beachtet. Eın
sehr traurıges Paradespiel dafür 1st ausgerechnet der grofße Festgottesdienst aller
Bischöfe des deutschsprachigen Raumes mıiıt eiınem päpstliıchen Legaten der
Spiıtze 1m Dom VO Salzburg September 19/4, der Tage ach der Ap-
probatıon des deutschen Meßbuches gefeıiert wurde. Er W ar CIn geradezu
blamables Beispiel VO Nıchtmittun und ohl auch Nichtmittunkönnen der
oroßen Gemeıinde 1m Kirchenschift und auf den Emporen; weil die kultivierte
orm des Kırchengesanges sıch absolut verselbständigt hatte, die Einheit also
VO ‚‚Glaube und Kultur“ auseinandergebrochen Wal, weıl sıch der Glaube
nıcht mehr ‚,‚durchsetzen“ konnte die VO wenıgen gepflegte orm der
Orchestermesse. Man hatte als mıiıttejern Wollender tatsächlich den Eindruck:
Hıer strecken alle die ‚, Watfen“‘ vor dem Versuch, dıe orm ZU Dienst des
Glaubens machen und manche ohl auch Aaus einem sentimentalen
Festgefühl, das dieses „ Opter” bringen mussen glaubte 1ın Anbetracht eines
solchen internationalen Ereignisses. Schlimm gCNUS, dafß 1eSs alles VO ausländi-
scher Seıte ann och mıt dem ächelnd verzeihenden 1nwels auf die 9 ‚Österre1-
chische Mentalıität“‘ entschuldigt wurde. DDieser w 1e mir scheint notwendige
beispielhafte 1nweI1ls AlßSt aber in diesem Zusammenhang eıne weıtere, gahnz e1-
genartıge, aber ımmer wieder festzustellende Beobachtung IiNsOo schärter CI=-

scheinen, nämli;ch die Tatsache, dafß gerade bei gro/ßen Jubiläumsfezerlichkeiten
Man allzu QZEYINE, der Feierlichkeit willen, WE Ma vorgibt, dıe Eucharistie
der Festlichkeit geradezu opfert, dafß heißt, das Gewand der Formen 1n Auftreten
unMusik wiyd prächQ, triıumphalistisch, sakral ım Sınne D“OoN undurchdring-
lich, unnahbar, unverständlich, Ehrfurcht gebietend, aber zugleich höfisch Der-

spzelt un angesich tS des eigentlich Gesch ehenskernes banal-belanglos, dafs der
YNSE des Geschehens, dıe Inanspruchnahme des Glaubens, das Denken eine
Begegnung mM1 Jesus Christus haum mehr möglich erscheinen. Man hat ım
Hiınblick auf solche ıMMEY wieder hochkommenden festtäglichen Einstellungen
fast den Verdacht, Nd:  > schäme sıch bei solchen Feıern, der Gemeinde den An-
spruch des Glaubens, dıe Arbeit der Reaktıon auf diesen Anspruch uZzZumuLen,
das bönnte ]a vielleicht dıe Fesffrende t+rüben oder Verstimmungen füh-



108 ren. Es gılt also angesich ES dieser uäbestreitbaren Tatsache, gerade bei grofßenJu-
bıläen und höchsten Festtagen dıe Einheit “ÜON Glauben und Kultur ıIn der Lı-
turgıe ın der Weise unbeirrbar wahren, dafß genaunestens darauf geachtet wırd

und nıcht e1n Auge zugedrückt awırd WLLE der Glaubensanspruch auch über
diese Formen hinweg und, Wenn möglıch, direkt durch diese Formen hindurch
gewahrt z ird.

Hıer mu{ och eıne Beobachtung au UBHNSCGIGT gegenwärtigen Sıtuation aNZC-
führt werden.

Das Hıneingehen der Kırche ın eıne Cr eıt iıhrer ureigensten Geschichte
hat viele Probleme, Versuche, Veränderungen, Lernbewegungen un ohl] auch
Lernzumutungen mi1ıt sıch gebracht. Allenthalben ist 1U eıne gZewısse Flucht

beobachten die darın besteht, dafß INa versucht, eıner WCNN auch och
‚‚harmlosen‘‘, einfachen, selbstverständlichen Kontrontation miıt dieser Kırche
der Gegenwart heimlich aus dem Wege gehen, sıch indirekt davonzustehlen.

Dıie einfache, ohne großes Gepränge und Orchesterbegleitung gestaltete Eu-
charistiefeier annn 11U gerade für eınen verantwortlich aufgeschlossenen, sıch
ZUFr Kırche der Gegenwart bedingungslos bekennenden Priester die orm se1ın,
durch die die Gemeıinde miıt dem Leben des Glaubens ın dieser eıt bekannt
macht und daraus für sıch und für die anderen entsprechende Folgerungen zieht.

Weil dies ahe liegt un auch, (sott se1 Dank, des ötteren geschieht, bevor-
bestimmte Gläubige die festliche orm eıner besonders kultivierten MefiS$-

teıier, 1ın der Hoffnung, die Ja immer wıeder auch ıhre Erfüllung indet, 1er ‚un-
geschorener“‘ davon kommen, das heifßit, in dieser Eucharistietorm eben
nıger 1im Glauben gefordert werden. Wenn auch, w1e eben zugegeben, diese
Hoffnung allzu berechtigt 1St, dürtfte dennoch dieser ‚„stille‘‘ Wunsch nıcht
erfüllt werden, auch nıcht halb ertüllt werden, denn eıne halbe Erfüllung teuert
ann doch schließlich un endlich auf eıne Erfüllung, beım Bittsteller un:!
beim ‚Erfüller‘‘. Natürlıich soll NMa  e den Gemeinden auch die feierliche Oorm be-
lassen, aber MNan mufß, gerade jetzt sehr auf der Hut seIn, da solche Eucharistie-
fezern nıcht ZU Refugium b7zw. ZUu Eldorado all derer werden, dıe ım Grunde,
obwohl szLe es sıch mzelleicht ZAr nıcht eingestehen wollen, mMaıt der Kirche der (78=
genwWarti nıchts un haben wollen, bzw ıhr gegenüber eine dumpf-Rritische,
abwartend-mißtrauische Haltung den T’ag oder auch „AN die Nacht‘‘ le-

cgn Hıer gılt hblar und eindeuntig: ‚,Princıpius obsta
Es mu{fß vornehmlıichste Pflicht des Seelsorgers se1ın, die „Kaultur‘ in den

Dıiıenst des Glaubens stellen und nıcht zuzulassen, da{fß der Glaube ZU Ste1g-
bügelhalter der Kultur wırd Dıies 1St Sar nıcht eintach un bedarf, 6S noch-
mals wiederholen, aller Autmerksamkeit un: Anstrengung, denn: Die kulti-
vierte orm ın Musık, Kunst, schönen Worten 1st ımmer schöner, einfacher,
leichter, sympatischer, alle anzıehender als der karge,einfache Glaube mıt seiner
tille, aber auch mıiıt seiıner aufreizenden Unruhe. Weıl dies 1St, besteht natur-
ıch immer wieder das Bestreben, diese Kargheit ırgendwie schöner, leichter,
eintacher machen, eben durch schöne, glatte, feine Worte durch kultivierte
Formen der Liturgie, der Musik, der Kunst Dber der Glaube und seine Aussage
soll bleiben, WE ıst und dıe bultivierte Oorm soll ıhn nıcht ım Wesen Deran-
dern, sondern versuchen, ıhn leichter den Menschen heranzutragen, aber das
Entscheidende mu ß bleiben, und ın allen Formen mu NA:  i® seine unerbittliche



Stiımme hören, einfachen Iagen und Zeiten höchster Freude Man dart 109
nıcht der Versuchung verfallen, VOT der Kultur kapıtulieren, weıl SIC
Grunde doch schöner und greitbarer FSst als der Glaube un! S1171 Inhalt und das
Festhalten unsıchtbaren Erlöser un:! das Sıch Bekennen ZUuUr gegenwartıgen
WIC zukünftigen Welt, all ıhren tadıen Vor allem aber darf diese Kapitula-
LI1O0N nıcht innerhalb der Eucharistiefeier geschehen, gerade 1er 1ST die Versu-
chung orofß gerade 1er 1aber mMu SIC auch überwunden werden Dıes oilt VOT

allem für Länder, denen der Reichtum der relig1ösen Kultur besonders grofß
1STt S1e annn gerade jer ZU willkommenen Fluchtpunkt werden Aaus den B
nannten Gründen S1e annn gerade jer ZU Steigbügelhalter VO  5 Haltungen
werden, die der Gegenwart un!: ıhrer Bewältigung WEN15, Sai nıchts NUut-
ZEeN Gegenteıl schädlich SC1IM können un SEA auch sıcher sınd ber
dafür ann dıe Kultur iıch LS , sondern die Menschen, dıie S$ZC eben benützen es
hommt also auf die rechte Bendätzung “UOTr allem OrYt SLE sehr beheimatet
SE

dieses Werk Voll verwirklichen IST TISTIUS SSINer Kirche Iımmerdar
gegenwartıg, Desonders den I!ıturgischen Mandlungen Gegenwärtig ıST er

der esse sSsowohl der Person dessen der den priesterlichen Dienst voll-
zie denn ıy  erselbe bringt das pfer Jetz dar LIFG den Dienst der rıestier
der SIch Ins Kreuz selbst darg  ra e+ WIe Vor allem den eucna-
ristischen Gestalten Gegenwärtig ST er mT seIner ra [ den Sakramenten
daß wWwenn MM einer tauft Christus selber tauft Gegenwärtig IST er | seınenm
Wort er selbst spricht WeTN dieHSchriften der Kırche gelesen WeTr-
den Gegenwärtig Ist er li  [E WeTNn die Kırche eie und SIngt er der VeT-

sprochen hat „„Wo Z7WE| oder drei versammelt SING eiınen amen da bın ich
mitten nen‘‘ 18 ‚20)

In der Jat gesellt sıch Christus| diesem großen Werk, dem ott vollkomme
verherrlich und die Menschheit geheiligt werden, MM wieder die Kırche E

geliebte rau Sie ruft ren errn und In  a } huldiıgt SIe dem EWI-

gen ater
Mit eCc gilt also die als Vollzug des Priesteramtes Jesu Christi 5ig

sinnenfTfallige Zeichen wird | Ihr die Heiligung des enschen bezeichnet und
JE eIigeNer eIse ewirkt un Vo mystischen LEeID Jesu Christi dem
und den Jjedern der gesamte OTfifentilıche ult vollzogen

Infolgedessen IST jede Iıturgische eler als Werk Christi des Priesters und S61-
[165 LeIibes der die Kiırche ıST | vorzuglichem Sinn eilige Uung, eren
Wirksamkeit keıin anderes Tun der Kirche Rang und Maß erreicC

In der iırdiıschen nehmen wır vorauskostend himmlischen LI-
turgie tell die | der Jerusalem gefeier wird der WIT

unterwegs sınd Christus ITZ Zur Rechten Gottes der Dienst des Heiligtums
und des wahren Zeltes In der iırdischen SINGgEN WIT dem errn mit der
ganzen Schar des himmlischen Heeres den Lobgesang der Herrlichkeit In Inr
verenren WITr das Gedächtnis der elll un Ante!1l un Gemeinschaft
mıt nen In Ihr WITr den Erlöser unseren errn esus Christus DIS er eT7-
scheint als en und WIr mıl iIhm erscheinen Herrlichkeit

| Vatikanum Konstitution er die Liturgie Art und



Der gregorianısche Choral heute:
Tod der Auterstehung
Mariıe-Nıicole Haennı OSB

110 Wiırd die lıturgische Erneuerung und die Eınführung der Muttersprache den
die lateinische Sprache gebundenen Choral mehr un: mehr ZUgunsten

Kompositionen verdrängen?
Zweıtellos bringt die Muttersprache eınen Geıist, eiınen Gebets-

charakter, einen Klang und eıne CU«C Art des Hörens 1ın das monastisch-
klösterliche Leben ber müfßte nıcht gerade weıl aut dıe Muttersprache -
rückgegriffen wiırd die lateinısche Sprache als Muttersprache der Mönche
erkannt werden, die Sprache, in der seıt vielen Jahrhunderten und SCbetet wurde? Viele Klöster halten gregorianıschen Gesang der Messe test, die
Ja die alteste un: zuverlässigste Tradıition dieser Kunst des Betens 1St

Wıe sehr das Interesse für diese orm des Betens zunımmt, zeıgt der hohe
Prozentsatz (60 o ') des Verkaufs gregorianıscher Schallplatten ın Kuropa. Es sol]l
auch nıcht versaumt werden, auf die Arbeiten auftmerksam machen, die das
päpstliche ogregorianısche Institut ın Rom der Leıtung VO Eugen Car-
dine, Mönch VO  w Solesmes, veröffentlichte, der jahrzehntelang den Lehrstuhl
für ‚,Gregorijanische Semiologie“‘ iınnehatte.

uch das Vatikanıische Konzıil verlangte in der Liturgiekonstitution dadCcfa
Eiture a Nr 1A7 die Überarbeitung der Bücher des oregorianıschen Chorals

beenden. Es orift dadurch auf das Motu proprıo 1US VO Z November
903 zurück, 1ın dem das christliche olk aufgefordert wırd, durch den Gesang —
un insbesondere durch den gregorianıschen Choral Gebet der Kırche
teilzunehmen.

/4 _Iahr‚e ach diesem Autfrut 1St Cardine und seınen Schülern gelungen,fast alle Probleme, die die alten Manuskripte stellten, erhellen. Sıe wurden
geprülft, totokopiert un in Abhandlungen und zahlreichen Arbeiten erklärt.
Wır können daher Jetzt Sapch, dafß eıne Cuec Schule des gregorianıschen (Csesan-
CS wıedergefunden worden 1ISt die Schule der alten Meıster, die Schule der
Komponısten der gregorianıschen Musık Wenn INa  w diejenigen, die diese Me-
lodien eINst gebetet, un! meditiert haben, verstehen sucht, nımmt
INan sehr rasch wahr, dafß HSCT-E heutige Interpretation VO  } dem, W as die Kom-ponısten gewollt un erlebt hatten, och weıt entfernt 1St

Der gregorianısche Choral ISt sıcher eıne der schönsten: Ausdrucksformen iın
denen der Mensch Jjemals (;Otf gepriesen un angebetet hat Jeder Musıker
aber weıls, dafß en musikalısches Werk gewınnt, wenn CS wıeder auflebt; w 1e
Cr der Komponıist geschaffen hat

Das tudıum der ten Neumen lehrt uns, da{ß für eın und dasselbe melodi-
sche Motıv mehrere, verschiedene Zeichen verwendet wurden. Wenn nämlich
die einzelnen Noten oder die verschiedenen Notengruppen, Podatus, Cii-
VIS, Torkulus USW durch die gleichen, unveränderlichen Zeichen darge-stellt worden waren oder iımmer entweder in der ersten oder letzten\Silbe eınes
Wortes autftreten würden, dann hätten WIr selbstverständlich keine allgemeıngültıgen Schlußfolgerungen daraus ableiten können. Glücklicherweise zeıgenalle Manuskripte, aus welcher Epoche un welchem Land Europas S1e auch
LA HeEN moOgen, deutlich teststellbare Varıanten auf, die ertorscht WUurL-
den

Durch diese geduldige, mühevolle und langwierige Arbeıt konnte eiıne unsc-
ahnte Fülle VO rhythmischen Ausdrucksmitteln anls Lıicht gebracht werden. Es



gelang, den rund entdecken, die Schreiber diesen Buchstaben oder 111
dieses Zeichen JENEC bestimmte Stelle etizten

So drangen die Musıkwissenschaftler langsam den Geist der alten eıster
C1MN Mıiıt Staunen un Bewunderung entdeckten SIC die orofße Zahl der dynamı-
schen und phonetischen Nuancen, die die Chorleiter Zeıten ach Jangjäh-

Praxıs für ıhre Nachtolger schrittlich testgehalten hatten Se1 C555 Begınn
oder Ende Wortes, C1iMNn mehr oder WEN1SCI rasches empo anzudeu-
ten oder 6S verschiedene Schreibweisen CIN1SCr Neumen, S des alıkus,
des Torkulus oder der 3y VIrSQa StIrata überall entdecken W ITE unscerIcer Be-
schämung die sorgfältigst ausgefeilten Einzelheiten

Nur CiN CEINSUUMMILSET Gesang konnte solchen Reichtum Ausdrucks-
tormen erstehen lassen Sobald der mehrstimmige Gesang den Gottesdienst
eingeführt wurde entstanden Cut Ausdrucksmöglichkeiten, die die alten ZUuU
Teıl verdrängten, obwohl SIC mannigfaltige un anzıehende uancen ZU-
drücken

Die Chorleiter unserer Zeıt, denen N obliegt, die gregorianıschen Melodien
TeiIN als möglıch wiederzugeben, sollten sıch deren authentische Interpre-

tatıon bemühen Dadurch könnten SiIE allen, die den gregorianıschen Choral lıe-
ben, ıh aber hne Feinheiten SINSCH, Geıist vermuitteln, der tiet der
biblischen un patrıstıschen Tradıtion verankert ISTt

Israel War das olk des Hörens auf das Gotteswort Die Liturgıie der Kıiırche
übernahm Ausdruckstormen Seinen Bilderreichtum, Poesıe un SC1-
nen Gesang, der den SaNzZCh Menschen bıs SCIiIN Innerstes ergreift

Warum versuchen WITFr also die traditionelle Interpretation wieder aufleben
lassen? Wozu all diese Mühe, den Quellen zurückzukehren? Ich moöchte diese
rage durch C1in Zıtat aus den Schritten VO Dom Mocquereau beantworten:

»& Die gregorianıschen Komponıisten haben ıhre Werke ı musikalıi-
schen Sprache verfaßt, deren Geheimnisse W Ir erraten, deren Ausdrucksfor-
men WITr erforschen, deren uancen WITL erkennen versuchen sollten. In
diesen Kompositionen legten SIC ıhre Seele blo{fß diese Seele wıederzuentdecken
soll das Ziel unserer Forschungsarbeit SCIMH Wır tun 1€eSs nıcht NUL, WIC die
Musıkwissenschaftler und die Musiker Von Beruf aus dem Verlangen ach
besserem Verständnis dieser Gesäange oder ach künstlerischer Befriedigung
Wenn W Ir uns auch ıhrer Forschungsmethoden bedienen, geht 6$S doch
darum, uns den wahren, spirıtuellen un heiligen Charakter ihrer melodischen
Loblieder innerlich ANZUCISNCN, mıi1t denen SIC die erhabene Majestät (sottes
DMEeSEN: -

Wenn also ET klösterliche Gemeinschaft die Mühe nıcht scheut, sıch diese
außerordentliche Vielfalt der Ausdrucksformen ANZUCIENCN, die die SrCSOTMAN1-
schen Manuskripte offenbaren, ann wiırd S1IC zweıtellos bald erfahren, da{fß diese
VWeıse des Singens S1IC umzugestalten und ıhrem Gebet größere Tiete verleihen
vermag Hat sıch ıhr Ohr für die uancen des Chorals geöffnet ann wiırd sıch
auchıihr Herz für die uancen Liebe öffnen, die die Glieder (semeın-
schaft verbinden soll

Wäre 65 nıcht CHIE überaus große Bereicherung, wenn C555 dem Unsichtbaren
gelänge, das Sıchtbare durchtränken?

Aus ‚,Les plus beaux LEXtES de Dom Mocquereau““ Revue Gregorienne 1955 31



Zur lıturgischen Erneuerung in Polen

Dr Klemens Rıchter

112 Es 1st nıcht eben vıel, W as ber die Entwicklung der Lıturgıie 1n den soz1ıalısti-
schen Ländern INTaHgemMeiINeEN im Westen berichtet wırd. Und diesen
nıgen Berichten tindet sıch erstaunlicherweise wıederum gul W 1€e nıchts ber
die nachkonziliaren Retormen in Polen Das 1St verwunderlicher; als
OnNnsten gerade ber die polnısche Kırche in westlichen Publikationen umfang-reiche Veröffentlichungen un Analysen erscheinen, hat doch gerade die Kırche
ın der Volksrepublik Polen eınen größeren Bewegungsraum als andere Kırchen
im kommunistischen Machtbereich. Dabe: g1bt CS eıne eiıgene Zeıtschrift, die
zweımonatlıch erscheıint un! ausschliefßlich Fragen der biblischen und lıturgi-schen Bewegung gewidmet ist.2 Hıerin wurden 1976 die Refterate eınes 1975 ın
Krakau gehaltenen 5Symposiums? in ungekürzter Fassung dokumentiert, die sıch
mıi1t der Geschichte der lıturgischen ewegung 1ın Polen VvVor dem Konzıl (Jözef
Sroka), miıt dem Stand der lıturgischen Erneuerung ach dem Zweiten Vatıika-
1U ın Polen (Francıszek Maftaczynski OSB) un: 1n der BundesrepublikDeutschland (Balthasar Fiıscher) SOW1e mMıiıt eiınem Wegbereiter der lıturgischen
Bewegung im 20 Jahrhundert, dem Polen Miıchaf Kordel,; befaßten un der Be-
achtung 1M Westen durchaus wert SCWESCH waären.* Darüber hinaus z1bt CS aber
och weıtere Zeıtschriften, die sıch regelmäfßig mit lıturgischen Fragen beschäf-
tıgen, ‚,‚Msza SW .5 1n Posen VO Priesterseminar der Jesuiten für Auslands-
polen herausgegeben. ach dem Konzıl erschien einıge eıt ‚„„Biuletyn od-
NOWY lıturgiczne]“®, das spater VO der Viertehahrschrift ‚‚Collectanea Theolo-
C108a dem Presseorgan polnischer Theologen, übernommen wurde. Letzteres
wırd VO  w der Polnischen Theologischen Gesellschaft der Katholisch-Theolo-
gischen Akademie 1in Warschau verlegt. In mehreren anderen Zeitschriften,
VOT allem 1n ‚,Ateneum Kapfanskie‘“‘, ‚„Ho  ( Deı“‘, der Krakauer katholischen
Wochenzeitung ‚„ Iygodnik Powszechny“ und AL nak 7 wırd lıturgischenThemen Raum gegeben. Das gilt selbstverständlich auch für alle regıonalen diö-
ZCesanen Publikationen.

In HCL ET. eıt finden sıch wenı1gstens reı deutschsprachige Veröffentlichun-
gCNH Zr lıturgischen Bewegung 1ın Polen VOTr dem Konzıil: Jan Przytufa, Dıie Er-

der Liturgie 1n der Kırche 1ın Polen8, V]osef Gülden, Polniısche Volksli-

Vgl KOver, Liturgische Erneuerung 1n Ungarn: Heıiliger Dienst 21 (1967) 149—-155; Roky-
C Dıie CC Liturgie 1n den böhmischen Ländern: ebı 25 (1971) 150—155; ‚„Priesterlosen (JOt-
tesdiensten“‘ un! „Lai:enpredigern“‘ 1n der DD  Z Bıbel und Liturgıe (1973) un 157;

Heım, Liturgie auf Sorbisch: Heiiger Dienst 472 Bertsch, Liturgische Fragen 1n
den Synoden der deutschsprachigen Länder Diakonia (1976) 326—332, geht Nur Sanz Rande auf
die Sıtuatiıon ın der DDR e

uch Bıblıny Liturgiczny (Die bıblische und lıturgische Bewegung). Dıiese Zeıtschriftt 1st
Nachtfolgerin von ‚,‚Mysterıum Christi‘‘. Sıe wiırd VvON der Polnischen Theologischen Gesellschaft
herausgegeben un: VO'  3 der Bıblisch-liturgischen Sektion dieser Gesellschaft ın Krakau redigiert.L11 5Symposium ‚, NOva et Vetera“‘ VO: FSN 10 1975 iın Krakau.

Heft 4/1976 VO ‚‚Ruch Bıblijny Liturgiczny“,
Dıie heilıge Messe.
Bulletin der lıturgischen Erneuerung.

herausgegeben.
‚„ Tygodniık Powszechny“ un! Za werden VO:  3 der polnischen katholi_schen Znak—Gmppe
In Das katholische Leben 1n Polen, hrsg. von Pax; Nr. 2/1977 730 Vt. geht auch urz auf

die neueste Entwicklung e1in.



turgıe?, und Waclaw Schenk, Aus der Geschichte der Liturgıe Polen ber 113
die nachkonzıilare eıt kommt 6S bestenfalls eiınmal ganz Rande CIN1ISCH
Bemerkungen.
Dıie liturgische Bewegung vVor dem Konzıiıl

Die Ideen und das Werk Vo Dom Prosper Gueranger, dessen 100 Todes-
Lag das oben 5Symposium stattfand wurden och sCiINCN Lebzeiten

Polen verbreıtet och das allgemeine Interesse für die Liturgıe War 1er
19 Jahrhundert nıcht sonderlich ausgepragt rst den etzten Z WO1 Jahrzehn-
ten dieses Jahrhunderts stießen liturgiewissenschaftliche Forschungen autf
nehmendes Interesse Wenn auch SEIT Anfang des 20 Jahrhunderts VO

polnischen lıturgischen Bewegung gesprochen werden kann, unterscheidet
sıch diese doch VO der W esteuropa nıcht unerheblich außerhalb Polens
davon gut WIC nıchts bekannt wurde, hat CC Ursache auch darın, da{fß
Vordergrund die erneutfe Staatsgründung ach nahezu 150 Jahren Fremdherr-
schaft steht So sıind CS Z.,Walt zahlreiche, aber doch 11UrFr Bemühungen
ZUfr. Erneuerung des kirchlichen Lebens, die sıch dieser eıt Polen ZCISCH
Eher INa  - auf die überkommenen Formen, sıch eıt allgemeı-
nen Umbruchs und Neuaufbaus behaupten können ‚,Die Liıturgıe hat Po-
len tradıtionsgebundenen, konservatıven Charakter Einmal aNSCHOMMEN!
Formen erhalten sıch lange, während SIC westlichen Ländern weıiıchen
oder völlıg eingehen C614 Die Zentren dieser SpONtanen Bemühungen sınd ber
Sanz Polen verbreıtet Vor allem die Diözesanprıiester un nıcht die Ordensleute
setzen sıch für C1NC liturgische Erneuerung C1NMN ‚Diese Tatsache wiırkte sıch
sotfern gunstıg Aaus als die polnischen lıturgischen Inıtıatıven VO Anfang pPa-
storalen Charakter tırugen und der Diözesanklerus die Möglıichkeıt hatte,

Kreise der Gläubigen MmMi1t diesen Inıtiatıven vorzudringen“‘,

Liturgisches Jahrbuch *(1954) 149—1 86 Diese ‚, Tagebuchaufzeichnungen A2us dem Jahre 1938°*
MI1t otızen ber das polnische Hochamt, die polnische Vesper un! C1NeC ‚„polnische Gregorianık““
soll beı der Eiıngabe des polnischen Episkopats C1INC Raolle gespielt haben, die 1961 Z.U) Indult der Rı-
tenkongregation ber den muttersprachlichen Gesang Hochamt Polen führte (vgl azu Lıitur-
gisches ahrDuc. 116 und AB

Dıeser größere Auftsatz des schlesischen Pfarrers Aaus Beuthen (Bytom), erı Polen durch lıtur-
giehistorische WIC pastoralliturgische Arbeiten bekannt geworden ıIST, umta{ßt die Seıten AA des
Sammelwerkes, das anlaäfßlich des Milleniums etwa 1968 erschienen ı1St Le millenaire du catholicısme

Pologne Poland’s miıllennıum ot catholiciısm, Lublin 1968 Es wiırd darın die nachkonziliare
Entwicklung Sar nıcht, die der etzten 100 re kaum angesprochen
13 Vgl Mechtenberg, Zur kirchlichen Verkündigungssituation Polen eın und Sendung
(1976) 2149217 Auf Begegnung zwıschen DPax Christı un nak Ende 1975 unster wurde
ber Fragen der Lıiturgıe beiden Ländern gesprochen Dieser Dısput wurde veröffentlicht VEl
godnık Powszechny““ Nr 2/1976 (] Hennelowa) un Nr 6/1976 Rıchter, Waltermann,
Odpowiedz artykuf Jöze: Hennelowe) ‚,‚Spotkanıa rozstajnych drogach‘‘) Vgl azu auch

Rıchter, Einheıt und Vielftfalt der Lıturgıe eın un! Sendung 8(1976) 208213
Es sınd vornehmlıch Pıotr Semenenko un!| Hıeronım KajsıewiıCcz, die aus dem Benediktinerklo-

Ster Solesmes kommen und ber ‚„ Tygodnık Koscielny““ (Kırchliches Wochenblatt) die Gedanken
Guerangers verbreıten.

Hıer siınd NECNNECIL. Zarnowiecki, Chodynskı, Erzbischot Nowowıejsk1.
Schenk, 213

15]' Przytufa, 18 (vg] ben Anm



114 Eınıge dieser Zentren sollen 1j1er genannt SC1IMN

Krakau Von 929 bıs 1939 erscheıint 1jer die damals CINZISC Zeitschrift Zu 11-
turgischen Problemkreis ‚,‚Mysteriıum Christı deren Begründer un! Cheftre-
dakteur Michaft Kordel (1892—1934) War Nach dem rıeg wiırd diese Arbeıt
durch ‚„„‚Ruch Biblijny Lıturgiczny Inıtıatıve VO Aleksy Klawek
(1890—1969), weıtergeführt Kordels Werk IST für die liturgische ewegung
Polen VO ogroßer Bedeutung dıe individuellen liturgiewıissenschaft-
lıchen Bemühungen Dabei mußte T: ‚3 VOIN Anfang systematıschen
Kampf Mifstrauen un: Vorurteile derer aufnehmen, die der lıturgischen
Bewegung heiligen Übereifer, Übertreibung, Einseitigkeit sahen beziehungs-

behaupteten, INan berücksichtige nıcht die Mentalıtät der Menschen C116

Der polnische Prımas August Kardınal Hlond stellte sıch Schreiben
POSIUV der Arbeit VO Y ‚Mysterıum Christı“‘ die sıch y moralıschen
Zentrum der lıturgischen Aktion entwickelt hat un! auf die Geıistlichen, Or-
densgemeıinschaften, Schulen und Pfarrgemeinden FEinflufß das
polnische relıg1öse Leben beeinflufßt und Faktor des Wi;iederauflebens
der atıon ı christlichen Geıist wird“‘.

Lublın und Lasky beı Woarschau: Wdiadystaw Kornifowicz (1884—1946)
schließt beide Zentren un: müuhrt sıch dıe lıturgische Bıldung der
polnıschen Intelligenz un! Hochschuljugend

Lemberg (Lwow) Hıer wırd der Einflufß VO  e} Kornilowicz besonders deut-
ıch Der Rektor der Katholischen Unıiversıtät Lublın, Jacek Woronieck:;
79-1 der Zeitschrift ) ‚Szkofa Chrystusowa““18 dem übertriebenen

Fiıdeismus, der Sentimentalıtät un dem Individualismus der polnischen
Frömmigkeıit Nennenswerte Arbeıten Aa lıturgischen Erneuerung
kommen Aaus der Lemberger Jan Kazımıierz Uniiversität

Wılna Erzbischof Romuald Jalbrzykowski (1876—1955) gründete m lıtur-
gische Sektion SCINCT Diöozese Schon 19372 fanden ; Tase der Liturgıe und
‚s LäDE des relıg1ösen Gesangs Sein Ziel WAar Ce1iNe größere eilnahme der
Gläubigen der Liturgie

Zu NCNNEN sınd auch dıe Diözesen Posen!? CGnesen und Pfock Es gab auch
C1iNEC polnısche gregorianısche ewegung MmMi1t der Zeitschrift ‚‚Hosanna (seıt
19225 Es gab Tagungen für Priester und Laıen mehreren Diözesen All diese
Bemühungen werden abrupt durch die Okkupation Hıtlers och sınd
die Lınıen für die Nachkriegsentwicklung vorgezeichnet D as betrifft Vor al-
lem die nachfolgenden Probleme die Schaffung VO organisatorischen

Ebd 19
Gülden (a 149) bezeichnet Kornifowicz als ‚‚heiligmäßigen Blındenvater VO: Lasky

Vgl auch Güldens Bericht ber die Audienz beı Kardinal Hlond der übrigens Mitglıed der Rıten-
kongregation W ar (a 169%

Dıie Schule Christı (1930—-1939) Diese Zeitschrift legte Schwerpunkt auf die liturgische Spi1-
ritualıtät

Übersetzung mehrerer Standardwerke ZUT Lıiturgie. Der Spatere Weihbischot VO: Breslau (Wro-
cfaw), Andreze) Wronka, gab 1er mI1T ‚„„Die Liturgıie auf der Kanzel“‘ Cl Handbuch für den Klerus
heraus.

Erzbischof Nowowıejskı un! Bischot Wetmanski gestatteten Meßbücher für Gläubige un OT
nNnısıerten liturgische Tagungen



Grundlagen für einheıtliche Bemühungen der Fachleute für Lıturgiewıissen- 115
schaft: die lıturgische Erziehung un Formung der Geıistlichen: die lıturgi-
sche Katechese, zumal die tatıge eiılnahme der Gläubigen der Lıturgıie darın
esteht da{ß IC ıhren tietsten Sınn erfassen: die orge darum, dafß Ma{fß und
Besonnenheıit gewahrt werden WLn INa  ) neben den Rubriken ach Ver-
änderungen und außerer Improvısatıon strebt‘“‘

Dıie Entwicklung ach dem 7 weıten Vatiıkanum
Schon VOT Begınn des Konzıils wiırd anerkannt da{ß der Schwerpunkt der FA

turgık aut dem pastoralen Feld liegen muf{fß So wiırd Lublıin die Liturgıe-
wissenschaft VO der Kirchengeschichte ZUT Pastoraltheologie gelegt In Krakau
entsteht 960 C1M Liturgisches Instıtut An der Uniıiversıität Lublin WI1C der KA-
tholisch Theologischen Akademıiıe Warschau werden Studienkurse für T 1tUur-
S1C angeboten Sukzessive wiırd die Muttersprache die Lıturgıe eingeführt??
1970 für alle Mef(ftexte das Rituale und Pontitfikale Allerdings liegen HUE

WEN1ISC Rıten bıs heute Fassung VOTr die Feıer der Kındertaufe sSeIt
197224 die Olweihe25 der dem Brauch der polnıschen DDiozesen angepaßte FEhe-

197426 die Fırmung 1975 Schon aber och nıcht gedruckt und
ausgeliefert, 1ST auch der Begräbnisrıitus

Fuür die and der Gläubigen scheint S och keine ‚, Volksausgaben SC
ben och 1ST das geplant CS hıerbei recht langsam vorangeht, mMuUu nıcht
unbedingt konservatıven Haltung des Episkopats lıegen In Polen gibt
65 schon der polıtischen Umstände mancherlei Probleme bei der Heraus-
gabe lıturgischer Bücher, die WIC jedes Druckerzeugnis Polen staatlichen
Vorzensur unterliegen. Andererseıts ı1ST der konservatıve Charakter ı verschie-
dener Hınsıcht deutlich: 1ST bıs heute die Handkommunion ausdrücklich-
tersagt“? wıewohl SIC etwa Studentengemeinden praktiziert wiırd Es o1bt
auch och keine Vorabendmesse

Fur alle Anpassungen und Reformen 1IST die Kommıiıssıon des Episkopats für
Fragen der Liturgıe verantwortlich Beklagt wırd dafß es och nıcht
lebendigen Kontakt zwischen dieser Liturgischen Kommıissıon und den EeNTL-

sprechenden Diözesankommuissionen oder Sal den 1er un da vorhandenen PF
turgischen Arbeitskreisen den Gemeıinden z1Dt Da{ß 65 INSgeSaMtT langsamer
21]' Przytufa,

Vgl Notitıae 1(1965) 385 2(1966) 2153
Ebd (1970) 330 den Hochgebeten und Prätfationen eb 5(1969) 288 Zum Missale

vgl uch Notitıae 3(1967) 4720 /G972 389 (1973) 255 Zum Lektionar Notitıae 4(1968) 235 278
8(1972') 207 K 10(1974 109 12(19

Von Rom konfirmiert schon 1970 Notitıae 6( 383
Naotitıae 8(1972) 140
So Przytufa, 28 In Naotitıae wırd davon nıchts erwähnt Eın Rıtus wurde mMıiıt

der Collectio r1ıtuum ErSsSt 1963 eingeführt
50 ] Przytufa, aber hne Angaben Notıiıtıae Dıi1e Fırmung W ar aber das Sakrament, be1

dem dıe Muttersprache gebraucht werden konnte Notitıae 1(1965) 385
Notitıae 235
In der DDR wurde bischöflicherseits CISCNCN Verlautbarungen CISCHNS darauf hıngewiesen, beı

Besuchen Polen nıcht auf der Handkommunion bestehen



als 1ın manchen anderen Ländern vorangeht, wırd begründet: In Polen voll-116
ZOR sıch die Rezeption der römischen Liturgıe 1m festgegründeten Glauben

ıhre heilbringende Kratt Diese Aufnahme der Liıturgıe durch das Gottesvolk
bedeutete nıcht 1U Rechtgläubigkeit, vielmehr wurde s1e als notwendiger Aus-
druck der relig1ösen Haltung empfunden. Daher 1St dıe jetzıge, etappenweıse
vollzogene Erneuerung der Lıturgıie nıcht NUur eın bloßer materieller Akt S1e
wiırd Wahrung der Doktrin innerlich erlebt. Sıe verlangt VO den Geıstlı-
chen W 1e€e VO  } den Gläubigen eıne Hc postkonzilıare Mentalıtät un eın
vertieftes kırchliches Gewiıissen‘‘.$°0

Zweıtellos schaut die Kırche Polens skeptisch auf manche Entwicklungen 1n
der Lıiturgie des estens. Nıcht wenıge Erscheinungen sınd ıhr ohl weıtge-
hend Im Gespräch mit Bischöfen erfährt INnan die genugtuende Feststellung, da{ß
eın Letebvre völlig undenkbar se1 Mag manche liturgische Retorm auch och
ausstehen, gilt doch ‚„Der Anteiıl des Volkes der Liıturgıe 1st häufıig zahl-
reich un:! lebendig, un 1es ınfolge der weıten Verbreitung und Verwendung
des Kırchenliedes und verschiedenartiger Andachten 1n der Sprache des Vol-
kes‘“31.

Przytufa,
31 Schenk, 211

Im Dienst lıgen, VOT allem Deım eßopfer, handeln die Priester in eson-
erer eise Christi a der sıch Tfur das He!l der enschen zu pfer hın-
gab arum SINd sIe aufgefordertt, das nachzuahmen, Wäas sie vollziehen:; weIll sie
das geheimntsvolle Geschehen deses unseres errn vergegenwaäartigen, sol-
len sie aucn ren LeIb mıit seiınen ehlern un Begierden ertoten rachten Im
Mysterium des ucharistischen Opfers, dessen Darbringung die vornehmliche
Aufgabe des Priesters ist, wird beständig das erk unserer riosun vollzogen;
arum wird seIiıne tagliche ejıer ringen empfohlen;: sIe ıst auch dann, WeNN
eıne Gläubigen e] seın können, eın Akt Christi und der Kırche Während sıch

die Priester mit dem Tun des Priesters Christus verbinden, bringen sie sıch
äglich ott ganz dar, und genährt mit dem LeID Christi erhalten SIE WaAn-
teıl der dessen, der sıch seınen Gläubigen Zzur Speise gibt Ahnlich siınd
sie Del der Verwaltung der Sakramente mit der Gesinnung und Christi! ge-
eint; solcher inigung tragen sie besonders Del, wenn>n sie sıch allgemeın und
STEeis bereit zeigen, den Liebesdiens der pendung des Bußsakramentes le1-
sten, SOO die Gläubigen begründeterweise arum bıtten Beim Breviergebet
eıhen sie ren Mund der Kiırche die beständig Im amen des ganzen Men-
schengeschlechtes Im Gebet verhar mit rIiSTIUS, der „allezeilt lebt, furuns
einzutreten  ‘ ( ,29) Aus: Vatikanum, Dekret uber Dienst und en der riester,



Buchbesprechungen

Faksımileausgaben liturgischen Büchern
Seıt vielen Jahren bemuht sıch die Akademische ruck- Verlagsanstalt iın Graz, 117

hochwertige Faksimileausgaben bedeutender liıturgischer Handschriften erstellen. Eın
Beispiel für diese Ausgaben sınd die NU. vorzustellenden Werke Karolingisches Sakra-
mentar-Fragment (Cod Vıindob. 9058 der Osterr. Nationalbibliothek), erschienen als
Bd DA der Reihe Codices Selecti,; 1I97%, Eiınführung Franz Unterkircher sodann:
Reichenauer Evangelistar (Cod 78 A?2 AUS$S dem Kupferstichkabinett der staatlıchen Mu-
SCCI1 Preußischer Kulturbesitz Berlın), erschienen als X XI bzw X GE (Com-
mentarıum: Peter Bloch, Abb.) der Reihe Codices Selecti, 19/2 schließlich: Das An-
tiphonar VO:  CR C# Peter (Cod Vındob. Ser Nov 2700 der Österr. Natıionalbibliothek),
erschıenen als DE b7zw C: (Commentarıum: Fran7z Unterkircher Otto De-
IMNUS, Abb.) der Reihe Codices Selecti,; 1974

Das Karolingische Sakramentar, das 35 den bedeutendsten Denkmiälern der karolin-
gischen Schreibkunst‘“‘ &73 gerechnet werden darf, zeıgt als Fragment Nur noch den ext
der Subdiakonatsweihe, den Canon mi1ssae, SOW1e Erganzungen, VO  a} denen die wichtig-
sten die Mef{fßtexte Marız-Hımmelfahrt sınd. Wegen der Weihegebete ZU Subdiako-
nat und der überaus ostbar ausgestatteten Canonseıten 1St uch die Vermutung geäußert
worden, hiıer könnte sıch 95 einen Libellus für die Ordinationen und die Weijhemes-
SCNH, denen der Canon vorausgeht‘“‘ (2D); handeln. Jedenfalls mufß sıch hıer eın für
den bischöflichen Gebrauch bestimmtes Buch andeln (22) Die Handschrift Stammt aus
der Abte1ı Saınt-Amand, verblieb nıcht lange eıt ın Lüttich, wanderte dann nach Oberiı-
talien un! andete schliefßlich 1m Jh 1ın der Klosterbibliothek VO  3 Bobbio.
Das Reichenauer Evangelistar, ohl zwiıischen (94) datieren, ist iın seinem
Kern der Reichenauer Malerschule zuzuschreiben un erwelıst VOT allem durch dıe
Zuordnung des Bıldes ZU ext W1€e einzelne ıkonographische Eiıgenheıten seiıne Beson-
erheit. Zu diesen Eigenheıiten waren zaählen das Bıld der Begegnung Jesu mıt
Moses un:! Elıas, das in der Ikonographie ohne Beispiel dasteht, oder die Tauftfe Jesu, bei
der nıcht der Taufakt, ‚,‚sondern der Johannes-Perikope entsprechend die Erscheinung
der Taube des Heıligen Geıistes dargestellt wird“‘ (91); das Abendmahl, das die Entlar-
vung des Verräters zeıgt, ‚„sınngemäfßs nach dem ext der Johannes-Perikope“‘ (91); dazu
die Fußwaschung, ‚,‚die die reale Waschung der Füße mıt der symbolischen Abwaschung
der Sünden kombiniert“‘ (9495; während beım Verklärungsbild Christus nıcht auf dem 'Ta-
bor steht, sondern arüber chwebt un: die Stimme aus den Wolken VO.:  3 seıner Mandorla
ausgeht, ‚,eıne vermutlich wohldurchdachte Interpretation des Vorganges‘“‘ 91

Das Antiphonar VO:;  > Peter, ,3 VON hohem Rang, daß ıhm NUur wenıge liturgische
Bücher dıe Seıte gestellt werden können‘“‘ 9 zweiıftellos die bedeutendste Leistung der
Zeıt““ auf dem Gebiet der Buchmalereı nıcht NUur in Salzburg, sondern ın den Ostalpen-
ändern überhaupt‘“‘ 2913 denn ‚‚neben ıhm erscheint alles andere als provınziell“ (291),
gehört den ımponierendsten Handschriften des mıittleren Jh.s (1953) Vom ıko-
nographischen Standpunkt ISt besonders erwähnenswert der ‚reiche Osterzyklus‘“‘ (203%
während der Kalender, für den als Vorlage ‚‚wohl der Kalender einer 10zese oder eines
Klosters 1m suüudlichen oder süudwestlichen Deutschland, vielleicht der Kalender eınes -
deren 1n Salzburg befindlichen Buches‘‘ (67) gedient hat, un anderem uch bes interes-
sant erscheint durch die Eıntragung VO: einıgen Ereignissen des Alten Testamentes:

Aprıl der Anfang der Sıntflut, Aprıil der Eıntrıitt Noes in die Arche, der Juli
als der Tag, dem Moses die Gesetzestateln zerbrochen hat (66)
Eıine große Bereicherung für die iıkonographische Wiıssenschaft stellen ohne 7Zweıtel die
VO  ; Demus den einzelnen Mınıiaturen gegebenen Erläuterungen der (205—-256).
Hıer ware VOT allem die Mınıiatur VO der Kreuzıgung erwähnen, bei der sıch ‚‚wohl

ine der bedeutendsten Zeichnungen des Zyklus und, darüber hıinaus, iıne der
großartigsten Komposıtionen des mıittleren Jahrhunderts‘“‘ handelt.

EkRkart Sauser, Trier-Innsbruck



118 Bürk:ı, L>  EMBLEEFE DOMINICALE Introduction 1a lıturgıe des eglises Ce-
Can tes d’Afrıque (Supplementa Vol der ‚, Neuen Zeitschrift für Miıssı1onswiıssen-
SCHaft ; K 700 S Neue Zeitschriftt für Missionswissenschatft, Immensee/Schweiz.

IDieses Werk 1Sst SOZUSascCH eın Handbuch der sonntäglichen Eucharistiefeier für die
protestantischen Pastoren 1n Afrıka. Das Hauptgewicht lıegt deshalb auf dem Ab-
schnitt H+ „ Les elements de liturgie“‘. Der Katholik wiırd finden, da{fß sıch
ine moderne, den speziellen Verhältnissen und Bedürfnissen Afrıkas (namentliıch West-
afrıkas, der Vert. 1St Dozent der prot. Theol Fakultät 1in Yaounde/Cameroun) ANSC-
paßte ‚,‚Mefßerklärung‘“‘ andelt, die über weıte Strecken sıch eıgen machen kann
oder die ıh mındestens aNregt, die eigene Eucharistiefeier besser verstehen. Das Buch
behält also seiınen Wert weıt über den afrikanıschen Zielraum hınaus; das oılt namentlich
auch für die Abschnitte G :Ea sıgnification du culte“) un: I1 G5 Les acteurs lıturgiques E
leurs MOYyCNS d’expression“‘). Besonders bemerkenswert erscheint die Eiınarbeitung
kommunikationswissenschaftlicher und psychologischer Gesichtspunkte, w 1e€e INa sS1e
bisher iın lıturg. Handbüchern kaum explizıt fand Erftfrischend 1St, W1e der Vertasser
immer wieder heraushebt, dafß die ZEsSAMLE Schöpfungswirklichkeıit in die Eucharistie
einbezogen werden muß, Leib un: Geıist des Menschen, Intellekt und GGemut So nımmt

spiritualistische oder emotionalıistische Fxtreme überall ıne überlegte Mittelpo-
sıtıon e1n, W as auch für dıe Afrıkanisierung der Liturgıie oilt, die 1mM Zusammenhang mi1t
der Tradıtion der Gesamtkirche beharren mufß Dasselbe 1st wa auch hinsichtlich der
eucharıstischen Gestalten n Im gleichen Sınne wird davor gEWAaTFr NT, unüberlegte
Improvısationen MIt ‚,‚Spontaneıtät‘“ verwechseln. Das Buch ware überhaupt für
geduldige „ Progressives, W1€ für angstliche ‚, Tradıitionalisten“‘ 1n € gesunde Lektüre!
Viele praktische Anregungen Bürkis könnten auch dem katholischen Gottesdienst
ZuLE kommen, un: ‚War nıcht 1Ur in Afrıka! Was ZU Beispiel über esang, AI Z und
Gesten schreibt, gehört Z Besten, W as arüber lesen 1St Sehr erfreulich sind die
Ausführungen über den Opfercharakter der Eucharistie (in Anlehnung Odo Casel)
un: die Aufforderung Z.U: allsonntäglichen Kommunıion. Aus den Ausführungen Z
Hochgebet se1l ein: Passus herausgegriffen, der wesentlich scheint. Bürk;ı begrüfßst die heu-
tige Auswahlmöglichkeit bezügliıch des Hochgebetes, schreibt dann aber: .„Ich glaube
trotzdem, da{fß Ianl nıcht oft abwechseln sollte, denn WIr sollten die Aufnahmemög-
ichkeit (facultes d’assimilation) unNnserer Gläubigen nıcht überschätzen, die ı1eben, VOI -

Lraute Formeln vorzutinden‘‘ (173) W as mutatıs mutandıs autf sämtliche relig1ösen
Formen übertragen werden kann! ach der Lektüre dieses Buches kommt ZUuUr

Überzeugung, dafß der Okumenismus wirklich Fortschritte gemacht hat!
Walter Heım

Iso Baumer, Pelerinages Jurassıens, pres Delemont (Su1sse). Hıstoıire
d’une chapelle det SO  ) pelerinage du Moyen Age XXe siecle. Une etude de tradıtions
religieuses. d Seıten, (meıst farb.) Abb Editions Jurassıennes, Porrentruy 1976

Während des ‚,Kulturkampfes‘“‘ hat sıch das Heiliıgtum VO Vorbourg ZUuU natıonalen
Walltahrtsort der katholischen Jurassıer entwickelt. Baumer hat diese W alltahrt w1e der
Zürcher Volkskundler Prof Arnold Nıederer hervorhebt als religiöses ‚„„Zeichensy-
stem‘““ beschrieben. Darın kommt dem Gottesdienst ıne zentrale Bedeutung Wıe sel-
ten ıne Wallfahrtsvolkskunde, geht dieses Buch eshalb autf das gottesdienstliche Ge-
schehen e1ın, das namentlich die ‚Woche VO  } Vorbourg“ 1m September, die eigentliche
Natıionalwallfahrt der Jurassıer, pragt. Am Beispıiel dieser Walltahrt aßt sıch uch der Ir
turgische Wandel seıit dem Vatikanıschen Konzil mit seınen Stäiärken un Schwächen
verfolgen. Walter Heım



Ebermut Rudolph, DIE GEHEIMNISVOLLEN Von Gesundbetern und 119
Spruchheilern. 2351 Seıten, Bilder, Walter Verlag Olten un Freiburg 1im Breisgau
1977

Das dörfliche ‚,Gebetsheilen‘‘ findet sıch heute NUuUr noch 1in einıgen Reliktgebieten un!
erlischt langsam. Rudolph 1st 300 ‚‚Gebetsheilern‘“‘ 1M Allgäu, 1mM Alpengebiet und in
Norddeutschlan nachgegangen un: hat mıt ihnen einen intensiven Gedankenaustausch
gepflegt. Er kam ZU!T Überzeugung, die meısten ‚,‚Gebetsheiler“‘ uch WEeNn da un
dort VO christlichen Standpunkt A Kritik angebracht werden mu{fß in echter Religio-
Sıtat verwurzelt sind. Vielen VO  ’ ıhnen ist das Gebet für die Patıenten eın iımmerwähren-
des Anlıegen, un S1€e besuchen eshalb auch oft (manche täglıch) die Messe, stiften
Meßstipendien un! andere Opfter für die Kırche (manchmal mıt einem leichten Unterton
des ‚,do ut des‘“‘). Das Buch leuchtet das Problem VO  e’ allen Seıten her auUs, wobe1i der Ver-
fasser (evangelischer Pfarrer) auch der katholischen Volksfrömmigkeıit ın vornehmer
ökumenischer Haltung Gerechtigkeit wiıiderfahren lafßSt Seınen theologischen Wertungen
kann auch der katholische Volkskundler un Theologe beipflichten. Hınter dem wıssen-
schaftlichen Anlıegen wird ın diesem Buch immer wieder das seelsorgliche sichtbar.

Walter Heım

Eleonore Beck (deutsche Bearbeitung), KINDER FEIERN Das Mefßßbuch der
Kinder. FErarbeıitet VO:  } einer Gruppe Benediktiner der Abtei Saint-Andre Clerlande.

S Farbtfotos VO Francıne Tant, celloph. kart., 7,80 Verlag Butzon Berk-
ker Kevelaer ın Gemeinschaft miıt Bernward Verlag Hıldesheim. (3836)

Das kleintormatige Bändchen 111 den Dialog zwischen Kınd un! Eltern über das (€e=-
heimnıs der FEucharistie erleichtern. Z prächtige, meisterhaft fotografierte Farbabbil-
dungen werden kurzen Texten ZU Altarsakrament gegenübergestellt. Das ‚,‚Meßbuch
der Kınder“‘ kann diesen nıcht kommentarlos ZU Kirchgang in die and gedrückt WCCI-

den, ZU) Verständnis bedarf der erklärenden Hılfe VO  n Eltern bzw Erziehern, die siıch
VOrTr dieses nıcht unterspielende Problem der ‚liturgischen Aufklärung“‘ gestellt sehen.

Rinnerthaler

Ludwig Bertsch SJ Otto Semmelroth 5 (Hrsg.), SIE LEBTEN DEN GLAUBEN Ma-
eleine Delbreäl,; Rupert Mayer, Altfred Delp, Ida Friederike Görres, Maxımilian Kolbe

MIıt ganzseıtigen Abb., kart., 92,80 Matthias-Grünewald-Verlag Maınz.
3903)

Dıe Autoren, alle Jesuiten, vertaßten keine nüchternen Bıographien, keine Lebensläu-
fe, sondern schrieben schlichte Gedanken nıeder Z Vıta außergewöhnlicher Männer
und Frauen unsercbs5 Jahrhunderts Menschen, für die Glauben Konsequenz bedeutete.
Eın sehr emptehlenswertes Buch ZNachdenken in einer Zeıt, da Vorbilder wenı1g gC-
fragt sınd.
DS Bemerkenswert sınd die 1im Buch abgebildeten Porträtfotos, das eindrucksvolle
Biıld VO  e Maxımuilian Kolbe, dessen visuelles Andenken durch billige Devotionalıen
leider LWAas verkitscht wurde. Rifinertbdler
Otto Betz, EINE Einladung ZU en (Pfeiffer-Werkbuch
Nr B5 160 S brosch., 14,80 Verlag Pfteitffer München. (3919)

Der Autor, Proftfessor für Religionspädagogik, otfteriert eiıne ‚,‚Einladung ZU Glück-
lichwerden‘‘, eın Glücklichwerden durch das richtige Feıern VO  a Festen, durch das Er-
kennen der Bedeutung des Geschichtenerzählens, durch Erfahrungen des ‚unscheinba-
Iecn Glücks“ uSsWw ‚,‚Eıne kleine Auswahl aus Texten ZAH Thema Glück VO  } bedeutenden
Autoren, rundet das Buch abu, heißt in der Verlagsankündigung. Der Rezen-
sent erlaubt sıch dazu allerdings dıe Bemerkung, nıcht sehr geschmackvoll fin-
det, eiınen Vertreter der Salonpornographie wıe enry Miıller, VOT Goethe un neben



120 dem Augustinus Aussagen ZU) IThema machen lassen (D 106/07) Miıt fast schon
vulgärphilosophischen Betrachtungen WIC VO  3 Bertolt Brecht (‚„Keınen verderben

lassen auch nıcht sıch selber Jeden Mi1t Glück erfüllen, uch sıch das 1STt gut‘‘)
kommt der nach Glück Suchende wahrscheinlich keinen Schritt we1ılıter Dıie Lektüre
Romans VO:  - Wagger] WIC BJahr des Herrn‘‘ trıtft sıch Kern MI1L den
Aussagen der ‚„„‚Einladung VO  $ (Otto Betz, L11Ur MIIt dem Unterschied daf(ß Wagger] -
gleich kurzweiliger lesen 1St Rinnerthaler

Friedrich Barth GRAFISCHE WERKSTATT Hrsg Beratungsstelle für (sottes-
dıenste, Franktfurt 116 kart Christophorus-Verlag Freiburg Burck-
hardthaus-Verlag Gelnhausen (3954)

Dieses nuützliche eft g1ibt praktische Ratschläge T A grafischen Gestaltung VO:  ; Pfarr-
briefen, Plakaten Schaukästen eiCc Leicht verständlich wiırd der Laıe die Kunst des Sr a-
fischen Zeichnens und Malens eingeführt lernt Druckvorlagen herstellen un! mMı1t Zır-
kel Pinsel und Schere tfachgerecht umzugehen Die manchmal ‚,‚supermodern ausgefal-
lenen Musterbeıispiele sınd Geschmacksache Rinnerthaler

Anton Janzıng, ZHEITILI GESCHLECHTITISERZIEHUNG Elternhaus,
Kındergarten, Schule un! Jugendarbeıt. e kart., Matthıas Grünewald-
Verlag Maıiınz, OpOS--Taschenbuch Band (3959)

Behutsam und MI1L reitfer Sachlichkeit behandelt Janzıng, Refterent ı Bischöflichen
Generalvikariat Münster, das heikle Thema Sexualpädagogik, auf die Gefahr hın, die
Storchmärchenerzähler auf der un: PTFOSTESSIVC ake Love Anhänger auf der -
deren Seıte vergramen Geschlechtserziehung sıeht der Autor als integrierten Teıl der
Gesamterziehung des Kindes bzw des Jugendlichen und wiıeder auf die
Wıchtigkeit der leider allzu oft vernachlässıgten usammenarbeit VO  3 Lehrern mMi1t den
Eltern hın Das empfehlenswerte Taschenbuch 1ST 1NC wertvolle richtungweisende Hılte
für den Ratsuchenden Reinhard Rinnerthaler



Büchereingänge

Hrsg Graf, Lienhard u Pertsch GE  EN i} NACHDEN- 121
KEN Eın Lesebuch für Schule Gruppe un Famiılie DE Seıiten I1T Impuls Fotos,
kart Matth Grünewald Verlag Maınz ın (Gem M1 dem Chr Kaıser Verlag
München (S971)
Eyayın Iserloh Christoph Stoll BISCHOF SEINEN SCHRIFTEN
OpOS Nr 5/ 274 Seıten kart Matth Grünewald Verlag, Maınz

Walter Elser LEIDEN K  “ UN  e AUFERSTEHUNG Kreuzweg tür Kınder
ıngmappe, Seıten Dıas Religiöse Bildungsarbeit Stuttgart mbH
Verlag,
Hans Schöpfer: MIT PSALMEN Reihe Imba Impulse. 137 Seıten, Snolıin,
Fr. Imba-Verlag, Freiburg
Rudolf Pacık VO  NG GOTTESDIENST 28 Seıten Efalin 198

Sfr Österr Kath Bibelwerk Klosterneuburg
Aus dem Verlag Kath Bibelwerk Stuttgart
Hrsg. Klemens Jockwig WLı Massa: DER GOTTESMUTTER

Am Tıisch des Wortes: NEUEC Reihe 160 Oktavtag VO Weihnachten.
Januar. Seıten, kart. (3976)

Hrsg Klemens Jockwig W.ldlz Massa (OQSTERSONNFAG DES
WORTES 161 103 Seıten kart (3977)
Texte VO Martha Buck Bilder VO Ferelıth Eccles Wıilliams CFT ICH

Gedanken und Gebete AT Buße 31 Seıten kart (3978)
Alois Albrecht EUWERDEN AUS SEINEM CR Meditationsgottesdienste
f Seıiten Dıas 3979

Hrsg Wolfgang Beinert Eıne theologisch pastorale
Handreichung Mıt Beıtragen VO Balthasar, Beıinert Jungclaussen,

Klein, Lippert, Nordhues, Petrı, Scheffckzy, Schulz, Voss
2L Seıten kart lam Verlag Herder, Freiburg Basel Wıen

Hrsg den Pastoralämtern der Diözesen der Berliner Bischofskonferenz MARIEN-
Vorwort Vo Hugo Aufderbeck 295 Seıten, xeb Styrıa-

Verlag, Graz (3981)
Aus dem Ars-N  Ta-Verlag, München:

Gertrud Schinle: ACHTIWACH Reihe ‚‚Meditationshefte“‘. Seıten, Glanz-
umschlag, 3982)
Hrsg Raıiner Dura JESUSWORTE AUSSERBIBLISCHEN SCHRIFTEN
Reihe ‚,Meditationshefte““ Seıten, Glanzumschlag, (3983)
Peter Christian LEIDEN UND Kleine Büchere1i Seıten, Glanzum-
schlag, 0

Hrsg Horst Nıtschke Zusammenarbeit IN1L Christian Zıppert BENDMAH
Liturgische Texte, Gesamtformulare, Predigten, Feıern m1T Kindern 139 Seıten kart

Gütersloher Verlagshaus erd Mohn, Gütersloh
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Zum Geburtstag des Herrn

123

eıl der Welt, des Weltalls Gründer,
Lebens einzıge Hoffnung Du
und immerwiährende Würde,
Lobeslieder, Dır geschuldet, bringen WIF dar
Nımm onädig s1Ee

Wollte Er doch die 11 Welt
wıeder herstellen, wunderbar
die Zügel ührend zab Er Gnade,
damıt nıcht, W as ımmer Er schuf,
ın seınem Wesen vernıchtet werde

So tätıg 1ın freigegebéner Liebe
hobest Du erbarmend aut
das Schicksal des Erstgeschaffenen
und nıederdrücken die gıftıge Schlange Levijathan
riefest Du uns Dır zurück.

Du sandtest das höchste, miıtewıge Wort,
hne Mal eınes Makels geboren
Aaus der Jungfrau, damıt erfahre
1ın der Geburt des Menschen Gestalt.

Schon wiırd nNCH das C Licht
uns FÜ} Heile gegeben.
Der Schöpfter der Welt 1St N  e geboren.
Des ewı1gen, höchsten Vaters Glanz
E schon Fleisch geworden.
Aufgedeckt hat Er die zeichenhaften
Gestalten verdeckten Gesetzes,

unseren Sınnen reinen Glaubens
ımmerwährend beizustehen,
S1e



124 Bleiben wırd uns eın gewaltiger Schmerz.
Der Sohn des Höochsten wırd sıch verschenken
eınem jeden als treibende Kraft,
wenn reinen Glaubens MI1t wachsamer orge

Ihn glaubt.
Deshalb wollen den klingenden Hymnus
WIr Ihm sıngen mıt flehender Bıtte,
1ın gahzcCcrk Hıngabe,
damıt WIFr als Ihm gELICUC
Miterben erfunden werden.

Lob se1 dem höchsten Vater,
dem Sohne SC Ehre, un herrliche Würde
dem Heıilıgen Geılste.
Dreifaltiger, einzıger Gott bleibt Er
immer un: überall. AÄAmen
Otloh Von St Emmeram, 11 Jh
übertragen VO Thomas Michels OSB

en uNnseren Lesern Wunscnen Wır
die Freude der eiligen Weirhnacht
un  C: die daraus erwachsende Zuversicht Uund (8)  u
für das [S1915 Jahr

DIie Schrift  g



Von der Notwendigkeıt eıner nuüuchternen. Feıer der Weıiıhnacht
Nikolaus Grotenburg Z} Anfang

Prof Dr Dr Ekkart Sauser

Das Hochfest der Gébm*t Jesu ıst WLLE hein anderes est den Christen, den 125
Menschen ANLI Herz gewachsen. So hat eLtwa der hl Franz VoNn Assısı selbst
diesen Tag ‚ Mit unbeschreiblicher Freude*‘‘* gefeıiert und dabe1 versichert, ‚,dıes
se1 das est ler Feste; weıl Gott ıhm eın kleines ınd geworden se1 und
den Brusten eıner menschlichen Multter SCSOSCH habe‘‘? Diese Erscheinung AB
also sehr Erfreuliches un durch und durch ZuL

Dennoch bemächtigt sıch gerade dieses Tages und DOY allem des vorangehen-
den Abends, des Heıiligen Abends, UN der Nacht, der Heılıgen Nacht, eine Art
VO  8 Festlichkeit, UOoON Jubel, dıe einem wahren Problem werden kann,
einem theologischen und ebensosehr einem menschlichen. Ich meıne jetzt
nıcht die kıtschigen Entgleisungen bıs schier unerträglichen Säkularısıerungen.
Ich habe jetzt die gul bıs bestens gemeınte Art; Weihnacht begehen, 1m Kreıse
der Famıuılie, der guten Freunde und Bekannten, 1m Raum der Kirche ınnerhal
der testliıchen Lıiturgıe, VOT Augen. Di1e ier jedes Jahr VO aufbrechende
Begeıisterung kann, W1€ gESaART, zunächst eiınem theologischen Problem WCI-

den Es stellt sıch unls angesichts der oft überschiumenden Festlichkeit die CTDA-

SLC berechtigte rage Kann eine solche Festlichkeit wirklich D“erantwortet WECYV-

den® Die posıtıve Beantwortung dieser rage hängt UOoN der theologıschen Wer-
LUNG ab, dıe Na diesem Hochfest zumı/st. Ist 1U diese Wertung bestimmt VONn

der Tatsache, da{fß der Erlöser geboren ISt,; dafß damıt das )]'a“ des Vaters allen
Menschen ‚„begreıtliıch“ geworden iISt; da{fß jer der Bundeswille (sottes 1ın eıner
Weıse sıch zeıgte, W1e€e S1e trostvoller nıcht hätte seın können, dann 1St die est-
iıchkeit berechtigt und verantwortbar.

Es könnte aber se1ın, da{ unausgesprochen och eıne andere Wertung hinter
diesem Festtaumel steht, die ertung näımlıch, da{fß Geburt des Erlösers un:
Miıttlers Jesu VO Nazareth die Vollkommenheıt, die Erlösung 1in Fülle, die
Beendigung aller Fınsternis un Not schlechthin bringt. Wäre dies der Fall
und iıch glaube, s 1St 1in der Tat öfter der Fall, als WITr meınen ARBSE ware solcher
Jubel nıcht berechtigt. Z mu S nämlıich ın aller Klarheit UN Unmifßverständ-
ıchkeit ZESAYT werden: Geburt Jesu 6F nıcht Vollkommenheıt schlechthin, Errei-
chung des Zieles, Herabsteigen des Himmels auf dıe Erde, Geschenk des ewıgen
Friedens Geburt des Herrn ıst »ıelmehr Anfang des Heıles, Anfang des Weges,
der allerdings schon seine lange Vorgeschichte ım Alten Bunde hatte, Verheißung
der künftigen Herrlichkeit. Wollte MNMNAN dieses Anfanghafte und Zukünftige
zugleıich als Gegenwart annehmen, Annn zuuürde NLA  > Weihnacht, Geburt mMA1t
dem Jüngsten Iag verwechseln, miıt dem Ereignıs der Zzayeıten Wiederkunft
für dieses Geschehen allein ıst der vollkommene Jubel bereit halten. Ich
raume e1n, da{fß CS diese Art einer ‚, Versuchung“‘ für den Chrıiısten &1bt, wen1g-

eiınmal 1m Jahr die Vollkommenheıit, den endgültigen S1eg des Guten, die
Überwindung alles Boösen ejern, gleichsam 1m ınnersten Kreıs der Lieben
und ın der Liıturgıie herbeizuzwıngen aber INan mMu sıch nuüuchtern theologisch
Rechenschaft darüber geben, dafß eın solches Herbeizwingen elıne theologische
Lüge iSt, die VO einem Phänomen sıch at, das INa als Glaubensbruta-
lıtät, Festesbrutalität, Feierlichkeitsbrutalıtät bezeichnen muü{ftte.

Celano 199
Celano 199



126 Auf diese Art VO  — ‚, Brutalitat“ mu ß ımmer zieder verzichtet werden, ım
zenste der theologischen Wahrheit aber auch, und damuit homme ıch ZU

Zzayeıten Punkt, ım zenste des Mitmenschen. Miıt anderen Worten: Wenn Zur

Weihnacht der Jubel laut un:! MAassıv wiırd, das Reden VO Glück, Freude,
Friede mächtig erschallt, annn fühlen sıch die Chrısten und Menschen in die
Enge getrieben, die ZU!r Weıihnacht 4aUS ırgendwelchen Gründen eben nıcht Voll-
kommenheıt, Lösung aller Probleme, Begleichung aller Rechnungen, Beseıti-
SUunNs aller Nöte un Spannungen erfahren können. Der Schufß annn 2R och
1n eıne andere Rıchtung gehen: Es annn angesichts einer solchen Vollkommen-
heitsvorstellung, besser geSagt Manıe, für die weihnachtliche eıt bei Menschen
1n Not verkrampften, Ja verzweıtelten Versuchen kommen, 198288 doch
och irgendwiıe die weihnachtliche Fülle erlangen, erleben, geschenkt
bekommen. Meıst scheitern ‚‚natürlıch“‘ solche Bestrebungen un! die Folge 1st
annn gerade HT Weihnacht eın totaler usammenbruch und der ebenso VCI-

zweıtelte WIE paradoxe Wunsch, Weıihnacht, VOTLT allem der Heılıge Abend,
möchten doch rasch WwW1e€e möglıch vorübergehen, ıhr Ende wırd solchen
Voraussetzungen als wahre Erlösung empfunden. Es guılt also, ın der Not sSie-
henden Menschen gerade ZUY Weihnacht dadurch helfen, dafs Na  S auf dıe
theologisch 0W1LESO nıcht rechtfertigende Vollkommenheit des Festes ıIn Ayus-

un Glanz der Formen bewußt verzichtet, auf dıese Weise, W1E gesagt,
der Wahrheit dienen un auf eine SANZ eigene Art Nächstenliebe üben,
durch das est Menschen nıcht noch mehrzu bedrücken, sondern erheben,
trösten! Weıiıhnachten darf nıcht durch EBa G talschen Vorstellungen ZUur SC-
sprochenen oder unausgesprochenen, lauten oder stillen Katastrophe werden
für Miıctchristen, für Mitmenschen! Weihnacht War und ıst eben ımmer Anfang,
nıcht Ziel UN 2es ın Freude ZWAaT , aber ebensosehr ın aller Bescheidenheit
verkündet wird, da haben die UNTNLS auch noch einen T’rost, die nıcht Ziel,
Ja mzelleicht noch nıcht einmal Anfang des Aufbruches ZU G’uten, ZUYT Erylö-
SUHS stehen! Angesıchts solcher Feststellungen ıst eine Ernüchterung ZUNY Weih-
nacht da und OYt nıcht NUYT möglıch, sondern dringend notwendig, enn dıe
Wahrheit un das Heıl der Mitmenschen auf dem Spiele steht, da bannn mut FugQ
UN Recht VO:  S& ‚‚Notwendigkeıt‘‘ gesprochen werden.

Diese Nüchternheit mufß zundchst 1n den liturgischen Feıern Tage trefien
Die Liturgie scheint mır daher der Ort se1ın, dem eıne Gesundung 1im dar-
gelegten Sınne zunächst und vorrangıg einzusetzen hat Natürliıch sınd die lıtur-
gischen Texte VO Weihnacht und der Weihnachtsoktav bıs Epiphanıe VvVo VOINl

Aussagen der Freude ber das Autfstrahlen, das Kommen des Lichtes der Erlö-
SUuNg, der Mıtteilung yöttlichen Lebens in Jesus Christus. ber INan sollte sıch
dadurch nıcht ‚‚verführen“‘ lassen, Weihnachten als est des Zieles begehen.
Es 1St vielmehr Hochfest des Beginnes der Tätigkeit Jesu uns, VO  3 der N iın der
Präfation I1 für Weıihnachten heißt ‚SE heıilt die Wunden der SAaNZCH Schöp-
fung, richtet auf,; W as darnıederliegt, un ruft den verlorenen Menschen 1Ns
Reich deines Friedens.““ Dıiese Aussagen künden nıcht VO Abschlufß oder Voll-
endung, s1e weısen eiınen dauernden Vorgang auf, der otfenbar ımmer wiıeder
VO notwendig 1St, weıl eben das Ziel och nıcht erreicht iSt-. Den gle1-
chen Gedanken führt 7 Z auch das Gabengebet Hochtest der CGGottesmutter
Marıa aus: ‚,‚Barmherziger Gott, VO dir kommt alles Gute, und du führst 65



Z Ziel Wır danken dır für den Anfang des Heıles, das du uns der Geburt 127
deines Sohnes Aaus der Jungfrau Marıa eröffnet hast Höre auf ıhre Fürsprache
und tühre u1nls in diesem Jahr näher dir‘‘ Diese Anfangsbedeutung mü{fißte
aber in den Predigten diesem Tag der Gemeinde deutlich un konkret VOrTr

Augen geführt werden. Das heıißt Man sollte Salız konkretVO Anfängen
oder Fortentwicklungen 1ın der Gemeinde, 1n der Kırche, 1ın der Welt und
den Menschen sprechen als Auswirkung der Geburt Jesu. Man sollte sıch die
Mühe nehmen, Vergleiche anzustellen miı1t Sıtuationen ZUurF WeihnachtC
818 Jahres un dann, WCLNN möglich, Weıiterentwicklungen aufzeigen. Anderer-
se1ıts muüfßten auch Fehler, Nöte, Verkehrungen, Unvollkommenheiten Banz
ehrlich PAAT: Sprache kommen. Man dürfte sıch davor nıcht scheuen des
1Twartete Vorwurftfes, A wüuürde dadurch die ‚weihnachtliche Stımmung tlöten
gehen“‘. Gerade 1ın suddeutschen un: Öösterreichischen Bıstümern, gerade Z
Weıhnacht viel Brauchtum un:! viel testliche Musık ıhren Ort ın Gotteshaus un:
Liturgıie haben, 1St besonderes Augenmerk auft diese Realitäten legen. ber-
haupt 1St Vorsicht geboten in der rage eines allzu orofß Glanzes der dement-
sprechender Festlichkeit. Werden aber Glanz und betonte Fejerlichkeit 53 ZUI
Schau getragen‘‘, dann 1St darauf achten, daß die Gläubigen dadurch nıchtZ
Passıvıtät ‚,begnadıgt‘“ werden. Gerade in solchen Sıtuationen 1st AAN oberste
Autfgabe des Seelsorgers, die Aktivität der Gemeinde ‚‚zwischendurch‘“‘
mobilisieren, sS1e geist1g wirklich anzusprechen, eıne Ansprache schenken,
die FA ER Nachdenken und AT Antwort WI1e€e Stellungnahme drängt.

Dıiese Näüchternheit, dıe ım birchlichen Raum eingeübt wurde, soll Aann aber
auch VvVor der Kirchentüre weiterwirken. Das heißt Sanz gezielt: Eın übermäßiger
Konsum VO geistigen Weıhnachtsliedern, die dauernd A41l5 Ohr dringen, 1St
meiden, damıt nıcht dadurch entweder die Stumpfheıit dem Geheimnıis der
Menschwerdung gegenüber bewirkt werde oder INan in der Tat ylaube, da{ß
‚„TIröhliche Weihnacht überall““ S@1- — Hıer mu ß auch e1n verantwortliches, be-
hutsames, aber blares Wort gesagtl werden dem Brauch der Krıppen.
uch 121er ann eın Zuviel entweder ZUEF Stumpfheıit führen oder eıne Holdselig-
eıt 1ın die kleine Welt hineintragen, die CS vermutlich auch da nıcht 1Dt, Ja nıe
gegeben hat un schon Sar nıcht 1ın der grofßen Welt Zur Nüchternheit anNZE-
sıchts der Krippenkultur könnte auch die Kenntnıs der heutigen vyerantwortlich
Exegese ın bezug auf das Geburtsgeschehen beitragen. Die Armautsidylle WE dıie
Sıcht der Hırten Z0Are hıer nNeu überdenken, korrigieren, bzaw ın gröfßere
heilsgeschichtliche, biblische Zusammenhänge stellen, W as besonders die
Hırten betrifft, die auch 1n den Bereich des Messianısch-Darvıdischen hineinge-
hören?

Ich ore se1it einıgen Jahren Klagen aus den Reıihen Junger Studenten, die
’ sS1e könnten Weıihnacht 5 W1€ vieltfach ‚,‚tradıtionell“‘ gefelert wiırd,
nıcht begehen. Den Begriff ‚,‚tradıtionell“ füllen diese Jungen Leute vieltach MIıt
Vorstellungen WIe: übermäfßige Freude, ständiges Jubilieren, egoıstisches
Wegschauen VO Armen gerade 1in der Heiligen Nacht Ich bın der Überzeu-
5UunNg, dafß eıne Sanz bewufßte Ernüchterung 1ın Sachen ‚, Weihnacht‘‘, Ww1e€e SIE

Vgl Schürmann: ‚„Sıe gebar ihren erstgeborenen Sohn 2,1—20 als Geschehnisdeu-
tung 1mM Lichte VO Verheißsung und Offenbarung, ia Weihnachten heute das Weihnachtsfest ın
der pluralistischen Gesellschaft: Liturgıe un! Mönchtum Laacher Hefte Heft o 1966,



128 eben A1IZ dargelegt wurde, auch ach dem richtigen Fejern VO Weıiıhnacht
suchenden Jungen Menschen helfen könnte. Andererseıits hafst der zuLe Junge
Mensch V}  . heute nıchts sehr w1e testlich-Ireudige Überdeckung VO Tatsa-
chen, die durchaus ıhre Not, Problematik un: Unvollkommenheıt haben Diese
Überdeckung ıst Ja Weihnacht besonders gefragt. Wır zwvollen aber diese Decke
wegnehmen, auch ın der halten Weihnachtsnacht, ZUuerst ın der Liturgıe, Es Wird,

2es5 NE Einfühlungsvermögen geschıeht, dabe: nıemand erfrieren.

des Menschengeschlechtes wiıllen wurde Gottes Sohn Aaus der
und dem eiligen e1Ils eboren DE dieser latserl eiıgener Diener urc seine,
also Hrc Gottes uberschattende ra lheß er die Anfange seIınes Körpers wach-
56711 un sSschuferden Beginn seIınes fleischlichen Wesens Fr wollte ensch WeTr-
den un AUusdedas esen des Flieisches In sıch autnehmen un Hre
die EINUNG dieser Beimischung sollte der LeID des Menschenge-
schlechtes e1n In IhmıiDasermn gewIinnen, amı alle nacn seınem Wil-
len In ıh Urc seıne Körperlich Keilt eingegliedert wurden und umgekehrt ST g —
rade ıB Pges das, Was Ihm unsiıchtbar Ist, Beziehung allen gewiInne Iso Got-
tes unsiıchtbares Ebenbild hat die Beschämung menschlichen Lebensantfanges
AI verschmaäht:; hat ANde die mpfangnIıs un Geburt, Hr iIimmern un
lege alle Beschwerlichkeiten uUunserer Menschlichkeit durchlaufen

Was konnten Wır dem Erwels eıner solchen Würdigung ürdiges vergelten?
Der eıne eingeborene Gott, unsagbaren Ursprungs Aaus Gott, nat sıch Im
der In dıe Gestalt eIınes winzigen Menschenleibes hınelnversenkt un
ıst nherangewachsen. Der alles umfaßt, innerhal dessen und HFG den alles
geschaffen ist, Wird ganz wıe Jjeder ensch zur Welt und 1E el dessen
Wort die rzenge und ge! erzittern, Hımmel und Erde un alle Grundsto'
dieser Welt der Auflösung verfallen, ıh nort mman wimmern wıe eın Kınd Der
SIC  ar und unerfaßlich Ist, der NnIC HFC Gesicht, Empfinden, Getast S-
SelT7] werden kann, ıST n indeln eingehullt.

Wenn eıner das als ott erachitien Mag, wiırd 8 eiıner größere
Wohltat egenüber sıch ank verpflichtet iuhlen, Je weniger dies alles der Fr-
habenheiıt eınes Gottes aNgEMESSEN erscheırnt IC Jener edurtie ensch

werden, HFG den der Mensch geschaffen wurde; sondern wır dessen
bedürftig, daß ott Fleisch wurde und UuNns wohnte, ure die Annahme e1-
Nes Tleischlichen LeiDes allem Fleische Insgesam innewohnte eıne Niedrigkeit
ist uNsere Vornehmheit, seine Schmach ıst unsere Ehre; Was Jener Ist, der als
ott Im eiısche Daseırn nımmt, das wiederum siınd Wir, aus dem eiısche heraus

ott hın
Hilarıus VoO olltlıers, UÜber die Dreieinigkeit



Ergänzende Beheimatung des Festes der Darstellung des Herrn

Prot Dr Dr Ekkart Sauser

Da{f das est der Darstellung des Herrn 1im Herzen der aktıven gläubigen 129
Mitglieder HSGGT Gemeinden beheimatet, Ja ziemliıch tiet verwurzelt ISt,
wırd Ian sicher können. Allerdings mMu einschränkend hinzugefügt
werden, dafß der Name ‚‚Darstellung des Herrn“ weıthın ungebräuchlich 1St
Daftür 1St die Bezeichnung AA achtmelß: ‚„Marıa Lichtmef{f%““ beinahe iın aller
Munde
Mıt dem Namen ‚,‚Lichtmef$‘““ 1St 1n der Tat eın zentraler Gedanke dieses Tages
VOT Augen geführt: Christus 1St das Licht der Welt, die diesem Tage geweih-
ten Kerzen sınd eın Bekenntnis ZABE Erlöser Jesus VO  3 Nazareth, der uns die
Erlösung gebracht hat un: ımmer wıeder bringt, der die Fiınsternis der Sünde
vertrieben hat un ımmer wieder vertreıbt. Diese Kerzen erinnern uns daran,
da{fß WIr auft dem Weg sınd zeu jenem Eicht: das nıe erlöschen wird“‘ Gebet
ZUT Kerzensegnung), da{fß WIr ‚,e1nst das ew1ge Licht deiner Herrlichkeit schau-

2 Gebet ZAHT: Kerzensegnung), dafß Sımeon Christus schauen durfte, den 6

‚„„eın Licht“ Nnannte, ‚ Sdas die Heıiden erleuchtet un Herrlichkeit für dein olk
Israel‘‘ (Lk 232) uch der Name ‚,‚Marıa Lichtmef{®““ geht nıcht Festinhalt
vorbei,; WE D auch diesen Tag eher eınem Marıentag werden 1e6ß Se1it der
Liıturgieretorm 1m Jahre 960 wırd dieses est wieder eindeutig als Herrentest
begangen und die Stelle der Festtitulatur ‚,Marıa Lichtmef$‘“, ‚,Marıa Reinit-
gung  c 1st die Bezeichnung ‚,‚Darstellung des Herrn“
Obwohl 1U schon ein1ıge Jahre vertlossen sind, dafß diese Namensänderung
vorgenomMmM wurde, 1St dieser Vorgang offenbar 11Ur offiziell regıstriert W OT-

den, das heißt, 1n den Ankündigungen dieses Tages 1St weıterhın die ede VO

‚,‚Lichtmefß‘“‘, ‚,‚Marıa Lichtmef{f$®‘“. Was 1St angesichts dieser ,,Beharrlichkeit“
sagen? Wıe bereits dargelegt, hat die Bezeichnung ‚; Tichtmeß“ durchaus

ıhren ınn un findet ın den Gebeten auch des Meßbuches ıhre theolo-
gisch-Liturgische Entsprechung. Es WAare also unklug, angesichts der Verwurze-
lung ım Volke, un AZu noch untheologisch, unliturgisch, diesen Namen DEer-

bannen wollen. Er soll ruhıg wweiterbestehen bleiben, nıcht NuYT ım Volks-
mund‘, sondern auch ın der amtlıchen Sprache der Ankündigung. Wıe bereıits
hingewiesen, hat auch ‚,Marıa Lichtmefs“ e1INeE Zute Entsprechung ın der
liturgischen Sprache S WE 6 1ın der Prätation diesem Tage heißt ‚‚Denn
heute hat dıie jungfräuliche Multter deinen ewıgen Sohn ZU Tempel getragen‘‘.
Allerdings hann Nd:  S ohl ım Hinblick auf dıesen Namen nıcht das’ UXWdSr

eben [919) Namen Lichtme/fs‘“ festgestellt zwurde: ‚E soll ruhig weıterbestehen
bleiben nıcht 1Ur 1im > ‚Volksmund“‘, sondern auch ın der ‚,‚amtlıchen Sprache der
Verkündigung“‘. Gewiß, ım Volksmund“‘ bannn und soll weiterleben, aber
nıcht ın der amtlıichen Sprache, enn der Februar ıst nNu mal eın Marienfest,
sondern eın Christusfest und WENN ‚,Marıa Lichtme/fß‘‘ unbesehen weıterver-
wendet Wwird, ANnn besteht die 32 Gefahr“, dafß dıe Beheimatung dieses Tages als
eines Herrentages den Gläubigen nıcht recht gelingt oder eine Doppe-
lung VDO Herrenfest un Marıenfest entsteht, Wd$ sıcher nıcht begrüßen
WAYre.
ber gehen WIr weıter: Könnte MNa  S nıcht auch Stelle V“O ‚„Darstellung’ des
Herrn‘‘ ‚„ LEichtmel:b nachdem vorhin gerade die eindeutige Beheimatung
auch dieses Namens postuliert worden 1Sst? Dies würde ıch nıcht befürworten.
Vielmehr moöchte ıch den Vorschlag machen, beide Namen miteinander verbun-



130 den gebrauchen, Aalso WIOFE? ‚,Darstellung des Herrn-Lichtmes“‘ sprechen.
Warum dies® Weıl durch dıe beharrliche Nennung ‚‚Darstellung des Herrn eine
theologische Sıcht des Festes ermöglıcht wird, die bisher bhaum angeklungen iSt
UN ın der Tat e1ine „„Ergaänzung‘‘ ZU schon beheimateten ‚,Lichtmefs“ bedeu-
DE wodurch CS also, W1LE ın der UÜberschrift gesagt, einer ‚„‚ergänzenden Be-
heimatung‘‘ bommt. Davon moöchte ıch jetzt hurz handeln. In der hısto-
risch-theologischen Eınleitung diesem est heißt CS 1m Schott: ‚ Im
Osten wurde CS als ‚Hest der Begegnung des Herrn:‘ verstanden: der ess1as
kommt in seınen Tempel und begegnet dem Gottesvolk des Alten Bundes, VCI-

treten durch Sımeon un! Hanna.‘‘ (Der Grofße Wochentagsschott, Teıl b,
Wenn WIr dieser Erläuterung eLIwa die Triumphbogenmosaiken VO

Marıa Maggıiore 1n Rom 4aUS der eıt 432440 betrachten und die Darstellung
Jesu sSCHAUCK untersuchen, dann f5llt auf, dafß hınter Sımeon och 11 Männer
kommen, vermutlich Priester des Tempels“. Dıieser Zug der 12 Männer miıt
Siımeon der Spiıtze 111 nıcht L1ULT hıstorısch wiedergeben, W as be] Lukas dar-
ber steht. Er ll durch die Hınzufügung der Priester die Szene eıner SyI11-
bolischen Aussage machen ber die Tatsache der Begegnung VO ess1as un
olk des Alten Bundes. Damıt kommen WIr AT Feststellung: Am Februar
EYAtE AUNLS das Verhältnis Jesus erwäh Ites olk der Juden alljährlich VDOTr dıe Augen
und OTE den Sınn. Zunächst einmal soll UYLS deutlich werden, dafß Jesus als auch
vollkommener Mensch Jude ist; da{fß als solcher nıcht ber der Geschichte Isra-
els, sondern mıtten 1n ıhr steht, VO ıhr lebt, sıch ıhr verbunden weıß Allerdings
hat diese Geschichte auch weitergeführt, hat das Gesetz relatıvıert, CT ‚‚hat
(Gott aUus dieser endgültigen Bindung das (zesetz efreıt und damıt Raum tür
die Offenbarung der Gottesherrschaft geschaften“ . In diese großartıge Thema-
tik der Judenverbundenheıt Jesu gehören auch die Gedanken hereın, die Martın
Hengel AA rage der Entstehung der frühen Christologie enttfaltet hat> Er hat
O73 die wichtigen Satze als Ergebnıis detaillierter Studıen tormuliert: on
eiıner christologisch produktiven heidenchristlichen Gemeıinde sollte INall VOT

nahezu alle heidenchristlichen Mıssıonare derPaulus nıcht mehr sprechen
ersten Z Jahre Judenchrısten, erst VO  u Paulus wıssen WITr, dafß sıch
auch Heidenchristen als Missionsgehilten heranzog. Die gesetzesireı1e Heiden-
1ssıon der entscheidenden Frühzeıit 1St SallZ und Sal das Werk christlicher
Juden Die Konsequenz 1St, da{fß IMNan auch iın dieser Frühzeıt keine unmıittelba-
ECH,; massıven Pasahch Einflüsse annehmen 2177 die Vorstellung VO  5 der
Sendung des Sohnes STAaAMMTL nıcht AaUus eınem ın Wirklichkeit nıe€e ex1istieren-
den vorchristlichen ynostischen My-thos, sondern hat ıhre Wurzeln in der
jüdischen Weısheıitsspekulation, das Bekenntnis des XUOLOG Inc00s 1St keine
Anleıihe beim AttısS-; Serap1s- oder Isıs-Kult, sondern eıne notwendige Konse-

Wellen: Theotokos Eıne ikonographische Abhandlung ber das Gottesmutterbild in trüh-
christlicher Zeıt, Utrecht-Antwerpen 1961, 102 Wiılpert Schumacher: Dıi1e röm1-
schen Mosaiken der kırchlichen Bauten VO Jahrhundert, Freiburg-Base-Wıen
1916/1976, 316

Fr Schierse: Jesus und das Judentum seıner Zeıt. Aus der Sıcht eiınes katholischen Exegeten, 1nN:
Eckert Henrix: Jesu Jude -Seıin als Zugang A Judentum, Aachen 76

Hengel: Der Sohn Gottes die Entstehung der Christologıie un! dıe jüdısch-hellenistische
Religionsgeschichte, Tübingen 1975



der Erhöhungschristologıe, be] der VO  — allem DPs HO: eıne Raolle spielte, 131
eıne Vorstute bıldete die jerusalemische maranatha-Formel, ın der der Erhöhte

seıne baldige Parusıe gebeten wurde*.“‘ Die Vorstellung VO Präexıistenz,
Schöpfungsmittlerschaft, Sendung 1ın die Welt, Kyrıos und Gottessohn, eNt-

NOMMECN AaUS dem jüdıschen Denken un: eingeführt in die Profilierung der
Aussagen ber Chrıstus spıelen 1jer ach Martın Hengel eıne entscheidende
Rolle un zeıgen, W1€ jüdische Theologie und Christologie der frühesten eıt
zusammenhängen”, W as eben auch eıne für die Gemeinden weıthın unbekannte,
aber dennoch wichtige un daher mitzuteijlende orm der Begegnung VO Jesus
un! Judentum darstellt.

7u bedenken WAare zyeıter Februar das heutige Verhältnis von Juden und
Christus. Seıt dem 19 Jahrhundert bahnt sıch Vo seıten der Juden eın geistıger
Kontakt ZUHUT Person Jesu Dieser Kontakt scheıint auch den Kontakt VO

Juden un: Chrıisten selbst tangıeren, da{fß Ernst Ludwig Ehrlich meınt:
‚, Viıelleicht annn CS C110 Dienst se1ın, den Juden ıhren christlichen Mıtbürgern
erweısen, WenNnn s$1e betonen, da{fß Jesus VO christlicher Theologie und Spekula-
tiıon rein gar nıchts gewußt at; sondern völlıg im Judentum seıner eıt lebte,
dessen Gedanken dachte un entwickelte, S1€e durch seıne Persönlichkeit Ver-

körperte un prägte  <<o . Derselbe jüdısche Gelehrte stellt ann test: .Heute
hingegen hat sıch eıne merkwürdıge Sıtuation ergeben: Chrısten werten jene
Fragen auf; die für Juden bereıts selit Z7We] Jahrtausenden grundsätzlıch erledigt
sınd, andererseıts 1aber finden sıch Chrıisten un Juden in eıner recht Ühnlichen
Eiınschätzung der Persönlichkeıt Jesu. Manche Chrıiısten haben eın dogmatisches
Jesus-Bild 1in den Schrank gestellt, gleichzeıtig aber stellen sıch moderne Juden
diesem Jesus VO azaret un haben das jahrhundertelange Ignorıeren aufgege-
ben Juden, die siıch heute für Jesus interessıieren, sıch mıt ıhm beschäftigen, das
Neue Testament lesen und studıeren, bleiben Juden CS bleibt dennoch fest-
zustellen, dafß einıge Chrısten sıch das Jesus-Bild eıgen machen, das für Juden
heute exıstıiert, WenNnn s1e sıch redlich und vorurteılslos mıt diesem Juden Jesus
von azaret beschäftigen. Es 1St Jesus der Mensch, Jesus als historische Fı-
gur(c7. Es ereignet sıch also ach Aussagen eınes Juden selbst eıne Art CCS
1NUNS VO Jesus un Juden Diese Art VO Begegnung, die auf der Basıs des
Menschen Jesus erfolgt, bedeutet auch eiıne Annäherung VO  n} Chrıiısten un!
Juden Das 1St siıcher sehr viel un: WIr Chrıisten haben allen Grund, uns darüber

freuen, enn CS 1st eıne Näherrückung dessen, W as WIr im Geheimnıiıs des
Februar festlich begehen. Natürlich Sagt_ derselbe Autor einıge Seıten spa-

ter. ‚„Zwischen dem Christusbild der Kırche, w1e s1e CS 1ın Jahrhunderten ber-
lıeferte, un:! dem Jesusbild eınes Juden, welcher eıt un welcher Rıchtung
dieser auch ımmer angehören mMags, 21Dt keine Brücke. Vielleicht gibt 6S

nıcht eiınmal eıne gemeinsame Hoffnung, tief 1St die Kluft 1173 den Vorstellun-
SCH und 1m Erleben der Geschichte®.“ Wır geben z dafß die Kluft orofß ISt, aber
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132 WIFr stellen, der Aussage Ehrlichs, die Behauptung auf, da WIr off-
NUNS haben, dafß diese Kluft eiInst geschlossen werden wırd In der eıt VOTL der
Parusıe werden Christen und Juden sıch auteinander zubewegen. Jesus wırd für
die Juden vermutlich immer DL ‚‚der Mensch‘‘, WenNnn auch für manche ‚,der
besondere Mensch“‘ bleiben, während dieser Jesus für u1ls Chrısten wirklıch der

Erlöser Ise miıt dem die eıt der Gottesherrschaft, die mess1ı1anısche eıt
angebrochen iISt. ber WLY hoffen als Christen, da/s Ende der Iage das olk
Israel diesen Jesus auch als den Erlöser annehmen Wird, WE ıhn Sımeon UunN
Hannada einst aufnahmen. —_ An diesen Iag Un das Glück, das dadurch diesem
Iag zukommen WIird, sollten WL Christen auch Februar denken, diesen
Tag auch diesem Aspekt herbeiwünschen, zwweıl sıcher der Erfüllung 70103 4)
(Jottes Vorstellungen seinem auserwählten Volke gegenüber entspricht. Wenn
WIr daher im Schlußgebet auch beten: ‚Laß unls Christus entgegengehen und ın
ıhm das ew1ge Leben finden‘‘, dann sollten WIr die Juden auch in diesem Sınne
‚,mıt 1Ns Gebet nehmen‘‘! Uberblickt NLA  S N: ın Hinsıicht auf dıesen eben ZEeAU-

ßerten Gedanken die Gebetstexte des Festes der Darstellung, AnNnN mu MNMAN mMLE
Bedauern feststellen, da nırgendwo auf dıiese Vorstellung und auf dıeses Anlıe-
ZEN Bezug wird Es liegt daher UNS Priestern und Katecheten,
auch diese ergänzende Bereicherung dem Feste zukommen lassen.
Abschließend se2 noch eine Gedankenanregung diesem Iage gegeben. Es
bleibt eın Geheimnıis, W1e€e Sımeon und Hanna in dem Kınd, das da VO seınen
Eltern 1n den Tempel gebracht wurde, ‚„eın Licht: das die Heiden erleuchtet,
und Herrlichkeit für eın olk Israel“‘ (Lk 2532) erkennen konnten. Die Schrift
Sagt ‚„ Vom heiligen Geilst W ar ıhm geoffenbart worden, Cr werde den Tod nıcht
schauen, ehe den ess1as des Herrn gesehen habe Jetzt führte ıhn der heilige
Gelst 1ın den Tempel. Und als die Eltern Jesus hereinbrachten, erfüllen,
W as das (Gesetz verlangte, ahm Sımeon das ınd 1ın seıne Arme, un: prıes (sott
mıt den Worten...‘‘ (Lk 2,26—28). Es heißt aber AT Skn WAar gerecht un
ftromm und Wwartete auf die RKettung Israels und der heıilıge Geıist W ar auf ıhm
(Lk 225 HI (r eıst UuUN Warten auf dıe Rettung Israels, das offenkundıg
dıe ‚, Voraussetzungen“ für die ‚‚ Erkenntnis‘. Mıt anderen Worten: Wiären
Geilst un: Erwartung nıcht dagewesen, hätte Sımeon das ınd ‚,‚übersehen“‘.
In den Gebetstexten dieses Tages spielt Ja das Hıntreten Vor Csottes Antlıtz, das
Schauen des ewıgen Lichtes VO  a) (zottes Herrlichkeıit, das Finden Christiı eıne
zentrale Rolle Ottenbar hat dazu die Begebenheıit MIit Simeon un: Hanna beige-
tragen. Was aber für diese beiden galt, gılt auch für UNS , Geıst und Erwartung der
KRettung, zes sınd auch für UNS dıe notwendigen Bedingungen, dafs Z01Y eıinst
(5OÖF# ın Jesus Christus werden begegnen dürfen. Von der Bedeutung des (rJeıstes
Un der In seiner Kraft gewirkten Erwartung auf Rettung, allem, sollte
diesem Tage auch verkündet werden. — Allerdings: Diese Erwartung ıst geıistge-
ir kt. hne G eıst Läßt sıch diese Erwartung NuYr hurze eıt ehrlich durchhalten
solange 11anl Jung 1St, die Gesundheit hat, das Leben seınen Aulfstieg nımmt und
och nıcht allzu viel VO anderen Dıngen und Nöten Aalls Ohr und 1Ns Herz
gedrungen ISt iıne Erwartung, die VO diesen Faktoren abhängıg bzw unab-
hängıg ISt: Mag auch ihren Wert haben und 1St sıcher gul ber S1Ce ann auf die
Dauer nıcht bestehen. Der (7e1ıst aber macht diese Erwartung ımmer wwieder
unabhängig und er schenkt die Demut un Obpfergesinnung, In Zeıten ohne



Rettungszeichen zyeıter arten his bleinen Zeichen sıch das Kom- 133
mMen des Herrn ankündıgt, In bescheidener OorMmM natürlıch, WE auch das Kom--
MEn des Herrn ın den Tempel bescheiden WAT . Das grofße Zeichen, dem 017
ıhn erkennen werden und dem ıhn auch Sımeon und Hanna erkennen Weer-

en, steht für UNLS wıe für dıe beiden noch AUS , ınsoferne stehen IDLV auf der glez-
chen ‚Ebene‘‘ miıt den beiden. Von dieser ‚Ebene‘‘ aAuUS lafst AUNLS schauen ın dıie
Zukunft, his der Menschenschn auf den Wolken des Himmels hommen wWird.
«Tnd plötzlich kommt seınem Tempel der Herr,;, den ıhr sucht, un! der ote
des Bundes, den ıhr herbeiwünscht. Er kommt!;, spricht der Herr der Herrscha-
FT och WCT ertragt den Tag; dem kommt? Wer annn bestehen, WEeENN

erscheıint? Denn CT 1St WwW1e€e das Feuer des chmelzers und W1e€e die auge der
Wöäscher. Er sıch, das Sılber schmelzen und reinıgen: reinıgt die
Söhne Levıs, 5T Aäutert S1E W1€ old un: Sılber. Dann werden S1C dem Herrn
Opftergaben darbringen, W1e€e e recht 1ISt  c (Mal 3,1—3).

Was Simeon fur eınen Nutzen avon, Christus sehen? Oder War iIhm
nur verheißen, In sehen, ohne daraus eıne Förderung erhalten? Lag arın
NIG eın ott wurdiges eschen verborgen, das der sellge Simeon verdiente
un ernıe Das Weib 35  erunhrte den aum des Gewandes Jesu und wurde g —
el Wenn diese VO außersten el des Kleides großen Nutzen e, Was
muß man dann NnıIC Von Simeon lauben, der ‚‚das ind In seıne an nahm  :
und, In den rmen haltend, siıch freute und u  e  e enn er sah den Kleinen,
den er Lrug, der gekommen Waär, die Gefesselten osen un ıh selbst VonNn den
Banden des Leibes eireıen Fr WUu  el daß nıemand eınen andern aus dem
Kerker des Leibes entlassen konnte mıit offnung auf ewilges en als der, den
er n rmen J1el Und sprach er ihm „Nun entlässest du deinen Knecht ım
Frieden.‘‘ Solange Ich Christus nıIC lelt, solange ich ihn nıIC In menrınen rmen
umfing, War ich verschlossen und konnte A aus merınen Fesseln hnheraus Das
aber Ist nIC MUTr vVvon Simeon, sondern Vo ganzern) Menschengeschlecht anzZu-
nehmen Wenn eıner aus der Welt auszie WeT1Nn eıner Adus dem Kerker und AdUus
dem aus der Gefesselten entlassen wird, Zu Herrschen gehen,
nenme er esus In seıne an und lege seıne rme MNNgS ihn, er alte ihn
YJanz In seınem Schoße, und dann kann er Jubelnd ziehen, wonın ST wili Daß
also auch Wir, Im Tempe!l stehend und den ohn Gottes haltend und ıh  z } umTan-
gend, wurdIg werden der LOSSprechung und der Wanderung Höherem, arum
laßt un den allmächtigen ott bitten, arum |aßt uns auchn den kleinen esSus Hıt-
ten, mit dem reden und den In rmen halten Wır ersennen

rigenes, Homiliıen zu Lukas-Evangelium



Betrachtungen Zzu Kırchenjahr (VII)
Fasten und Eacfanzeic pastorale Durchblicke
Dr Francoı1s Reckinger

134 Als Voraussetzung Z Formulierung VO  w) Vorschlägen für die Zukunft 1mM
Anschlufß die beiden voraufgegangenen Beıiträge* se1 198808 rückblickend -
nächst gefragt:
Wıe onnte es soweıt hommen?®

Nämlıch, da{fß die abendländische Fastenpraxıs ach dem zweıten Weltkrieg
autlos un selbstverständlich weggefallen ISt: W 1€e eıne reıte Frucht VO

aum tällt Es wiırd ohl schwerhalten, dafür alle Ursachen aufzuzählen: tol-
gende Faktoren jedoch scheinen der enannten Entwicklung ZU mındesten
nıcht unbeteıilıgt se1n.

Di1e alte Kırche (die hinsıchtlich der reuıgen Abgefallenen und sonstıgen
Büßer als ungemeın sStreng bekannt 1St) hat, WwW1e€e WIr sahen, den normalen ]äu-
bıgen das Fasten I11ULr einıgen Tagen unmıiıttelbar VOr der Ostervigıl als Ver-
pflichtung auferlegt. Daneben empfahl sıe den Eıfrıgeren das wöchentliche
Mittwochs- un: Freitagsfasten. 1ne solche Praxıs mMuUu als durchaus mensch-
HCch; realistisch un vollziehbar erscheıinen.

Die Eınführung der vierzıgtägıgen Fastenzeıt 1im fällt zeıtlich
IN mit dem Aufkommen des Mönchtums un: dessen wachsendem Einflufß 1ın
der Kırche. Vielleicht W arlr CS eın pastoraler Fehler, eıne ausgedehnte Bufßs-
übung, die sıcherlich VO Berutsasketen entworten WAar, für alle Gläubigen DEer-

pflichtend machen und, VA): allem, ıhre Übertretung 1m Einzelfall (wenıgstens
ın der Folgezeit) als schwer sundhaft hinzustellen.

Denn autf die Dauer konnte 65 (nach religionssozi0ologischen Gesetzen, die
auch in anderen Pflichtbereichen deutlich werden) nıcht ausbleiben, dafß das
mehrheitliche Befolgen eıner solchen Vorschriuft NUur mıiıttels iırdiısch-sozijalen
Druckes erreichen WAal. Daraus aber erwuchs dem Fasten gegenüber eıne,
WEn nıcht heuchlerische, ZU mındesten legalıstısch-minimalistische Hal-
tung Weniıg oläubige Christen fragten: Wıe annn ıch das Fastengebot übertre-
ten, ohne dabe] 1n eıner für miıch unangenehmen Weıse ertappt werden?
Gläubigere dagegen: Wieviel dart ıch gerade och CSSCI, nıcht oder nıcht
schwer sündigen, und welchen Bedingungen ann iıch mich dispensie-
SE lassen? uch Moraltheologie un Verkündigung schwenkten iın erschrek-
kendem Mafß autf diese Linıe e1n; der Sınn und der geistliche Gehalt des Fastens
jedoch wurde demgegenüber viel weniıg hervorgehoben un erklärt.

Als 1n der pluralistischen Wohlstandszeit ach dem Weltkrieg der soziale
ruck als (CGarant der relig1ös-kirchlichen Praktiken weitgehend ausfiel, wurde
das Fasten mıt oroßer Selbstverständlichkeit aufgegeben, und ZW ar viel schneller
und 1e] einheıtlıcher, als etwa die eilnahme Sonntagsgottesdienst zurück-
Zing. Der Unterschied InNag darın seınen Grund haben, dafß letzterer natürlich
eın SaNZCS Stück wichtiger 1St als das Fasten; vielleicht aber zusätzlich och ın
Zzwel weıteren Tatsachen: a) Das Fasten scheint schwerer seın als die (sottes-
dienstteilnahme während einer knappen Stunde PTO Woche:; 1St darum, sotern
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ohne sozjalen Druck geschieht, ohl auch eın stärkeres Indız dafür, W1e€e wich- 135
t1g einer die Sache Mi1t (Ott nımmt“. ])as Fasten 1St auch deshalb schnell
außer Gebrauch gekommen, weıl zuletzt innerhalb des Klerus aAm größere
Begeisterung dafür bestanden hat als den Laıen. uch Ter überwog selt
langem die kasuistisch-legalistische Betrachtungsweise: Wann bın ıch dispen-
sıert un: wiıevıel darf ıch och nehmen? Und WT mehr tat, pflegte das seit lan-
SCIN VOT Mitbrüdern weitgehend verbergen, nıcht deren mehr oder wen1-
gCI liebevollen un geistreich-ironischen Bemerkungen ausgeSseTzZL se1in;
Bemerkungen, die INan ohne allzu oroße Gefahr des Irrtums ohl aus dem
Abreagıeren eınes schlechten Gewı1issens wiırd erklären können.

Was sollten WLVr daraus lernen?

Aus alldem ergeben sıch tolgende Perspektiven für die Zukuntt:
Den Begriff ‚,‚schwere Sünde“ sollte I1L1all 1m Umkreıs des Fastens besser

nıcht mehr gebrauchen. Dies 1St un für sıch der Kırche, wenıgstens
in unserem westlichen Kulturraum, 1m Verlautf der etzten füntzehn Jahre
selbstverständlich geworden.

Allerdings: die Apostolische Konstitution „„Paenitemmi“ VO

hatte och erklärt, die substantıelle Beobachtung der VO ıhr festgehaltenen
obligatorischen Bußtage (d aller Freıitage des Jahres SOWIl1e des Aschermiutt-
wochs*) stelle eıne schwere Verpflichtung dar° So mufßste INa  } siıch den Aus-
druck ‚„gravıter tenet‘‘ doch ohl übersetzen. Und auch annn bedeutete die
Aussage bereıits eıne Kehrtwende 1m Sınne der Liberalisierung, w1e€e manche sS$1e 1in
den Jahrzehnten davor aum für möglıch gehalten hatten. alt doch damals,
weıthın unangefochten, die VO der Kirchenführung wohlwollend akzeptierte,
WECI1I1 nıcht gar geförderte oder geforderte® Auffassung, dafß bereıts jeder voll-

ständige Einzelverstofs das Fasten- un: Abstinenzgebot schwere Sünde
SC1

ber die diesbezügliche Entwicklung sollte 1n erstaunlich raschem Tempo
weitergehen. Gerade aufgrund der ın der geNanntenN Konstitution erteilten
Vollmachten anderten die meısten Bischofskonferenzen die kirchenrechtlichen
Bufßbestimmungen in einer solchen Weıse ab, da{fß ıhre Konturen sıch 1Ns Ea
kontrollierbare verflüchtigten un weitgehend die Meınung aufkam, das rel-
tagsgebot se1 abgeschafft: eıne Meınung, die apst und Bischöfe mehr
hätten unternehmen mussen, als tatsächlich geschehen 1St mehr, WE

S1e ernsthaft davon überzeugt SCWESCH waren, dafß die Nichtbeachtung dieses
Gebotes-eıne schwere Sünde darstellt.

ber gerade dieser Überzeugungfehlte A offensichtlich. Denn als die eut-
schen Bischöte 196 / den Ausdruck Y ‚gravıter tenet‘‘ (der doch dem moraltheolo-
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Bufßßtage verstanden werden, da Ssıe einerseıts nıcht den verpflichtenden gerechnet werden, ande-
rerseıts ach Nr EP die Zeıt jedoch ihren Bußcharakter beibehalten soll
a (Anm. 3 184
Vgl 2043



136 sisch sehr präazısen Begriftf y,PECCALU mortale*‘‘ entspricht) 1Ns Deut-
sche übersetzten, da sprachen S1e nıcht mı1ıt dem entsprechenden deutschen
Fachausdruck VO ‚‚schwerer‘‘, sondern VO ‚;Strenger Pflicht? Dies 1St
1U weıl eben eın Fachausdruck viel un annn vernünftigerweise
gedeutet werden, da{fß für die gENANNTLEN Tage, 1mM Gegensatz ELW den übrigen
Werktagen der Fastenzeıt, die als Bufßtage lediglich empfohlen werden, 1er eıne
wirkliche und ernstzunehmende, und dennoch blofß ßliche Verpflichtung
AaUSPCSARL wırd Eın weıterer Umstand nötıgt geradezu einem solchen Ver-
ständnıs. Di1e deutschen Bischöte lassen die Aussage der Konstitution bezüglich
der ‚substantiellen“ Erfüllung weg! Hätten S$1e demnach mMı1t ; StrenS> eıne
‚‚schwere“‘ Verpflichtung 1M moraltheologischen Sınn des Wortes gemeınt,
dann hätten S1€e die durch die Konstitution eingeführte Liberalisıerung wıeder
rückgängıg gemacht WOZU weder die Befugnis gegeben War och die Neigungbestanden haben ANN: Nachdem dieser Text ann 1n den Fastenordnungen der
reı darauffolgenden Jahre wıederholt worden WAar, 1eß die Biıschofskonferenz
be1 der Neuordnung der Bufßbestimmungen VO die VO 1971
bıs heute 1ın Geltung iSt, die Aussage ber den vad der Verpflichtung über-
haupt fallen. Damıt dürfte die säkulare moraltheologisch-kirchliche Lehre,
wonach die kırchenrechtlichen Fastenvorschriftten schwerer Suüunde bın-
den, endgültig ad ea gelegt se1n. Denn keine römische NSsStAanNZ außerte in der
Offentlichkeit ırgendwelchen Eınspruch gegenüber dem Vorgehen der Bischö-
fe, vielmehr aßt alles darauf schließen, dafß INan 1mM Zentrum der Christenheit
froh Wal, diese leidige Angelegenheit durch eın derart ; aller Stille‘‘ erfolgtes
Begräbnis VO Tisch haben

Und 1r können uns diese Freude 1n Zew1ssem Sınn eıgen machen, jedoch
nıcht ohne AaUus dem auf diese Weıse endlich behobenen Mifsstand eınıge Lehren

zıiehen:
(1 Man sollte moraltheologischen Zeıtströmungen nıcht unbesehen fol-

SCH, W1e€e das trüher geschehen 1St und 1n CNtgegengesetzter Rıchtung ZUTC eıt
weıtgehend geschieht.

2 Vor allem die Kırchenführung mü{fßste SiCHh: 1ın ständiger Rückbesinnung autf
dıe chrıft und die ursprüngliche Tradition, davor hüten, 1ıld gewordenenTIrends dıe Zügel sehr schiefßen lassen oder Sar 1n ıhr Schlepptau gCIA-
te  5

(3) Fur die Zukunft mOge hinsıchtlich des 1er ZU  — rage stehenden Problem-
komplexes eıne. andernorts? bereits geaiußerte Bıtte miıt Nachdruck wiederholt
se1n: dıe Kırchenführung sollte 6S unmıiıf$verständlich als ıhre Überzeugungerkennen geben, dafß hein Kırchengebot eıne Verpflichtung schwerer
Sünde einführt, eine solche nıcht ohnehin schon aufgrund des Naturgesetzesoder des posıtıv-göttlichen Gesetzes gegeben 1ISt.

In zukünftigen kırchlichen Verlautbarungen ware FE wıeder eıne bla-
7erFe Unterscheidung zwıschen Fasten oder parallelen UÜbungen eınerseılts un

Di1e CcCut kirchliche Bußordnung tür die Fastenzeıt und dıe Freıitage des Jahres; Kırchl
Anz Erzdiözese öln 107 (1967), 20—22; hier: 20
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Gebet/Nächstenliebe andererseıts wünschen. Gewi( trifft 65 ÜE WEn die 137
Konstitution feststellt, dafß die Umkehr die gleichbedeutend 1St mıiıt Buße ım
wweıteren 1nn des Wortes sıch in den vYel eNaANNTLEN Arten VO Betätigungen
außert!9. Nur die Buße 1m weıteren Sınn des Wortes ann CS sıch handeln,
WE 6S daselbst1!! heıiflst, da{ alle Gläubigen aufgrund des yöttlıchen Gesetzes
verpflichtet sınd, Bufße tun Waren TEl Bußwerke 1m CHNSCICH Sınn des MOS
teEeSs Fasten und parallele UÜbungen) gemeınt, AEB8B könnte der Vater die
Bischotskonferenzen Ja nıcht ermächtigen, diese Werke durch Gebet und Taten
der Nächstenliebe etIZeCHs W1€ CS 1n Nr VI hinsichtlich aller 1n Nr IL,
geNaNNTEr Bufßtage geschriecht“.

Damıt 1St eın wichtiger Unterschied angedeutet, dem die Konstitution
nıcht genügend Rechnung tragt: Gebet un: Nächstenliebe verpflichten ohnehin,
abgesehen VO  5 jedem kırchlichen Brauch oder Gebot Diese Verpflichtung ann

estimmten Zeıten des Jahres lediglich orößer se1ın als anderen.
Bußwerke 1m speziellen und CNSCICH Sınn des Wortes dagegen sınd Festen
und 1ın Festzeıten ach Auskunft der Tradıtion nıcht angebracht, machen dage-
CIl das Spezifische der Bußtage und Bufßzeıten aus . Dieser Gegebenheıt,
11 CS scheinen, wiırd die Konstıitution nıcht in hinlänglichem Ma{fßse gerecht,
WenNnn sS1e die eıne Art der Buße durch die andere gestattet und wWwenn

s1e der ursprünglichen Tradition tortfährt, auch die Freıtage der ()ster-
zeıt als Bußtage anzusehen!*.

Von sehr nehmender Läßlicher Sünde sollte Ial 1m Zusammenhang
mMiı1t Buße un Bußordnung allerdings sehr wohl reden. HIe solche ISt objektiv
dann gegeben,
a) Wenn e1iner angesichts der bei AUNLS ZUYT Zeit geltenden Regelung den Freıta-
SCHh keinen Akt der Buße 1im CNSCICH Sınn des Wortes un keinen besonderen
(über den Rahmen des taglıch Gewohnten hinausgehenden) Akt des Gebetes
oder der Nächstenliebe SECTZL;
b) WEn eıner die Möglichkeit hat, aufgrund der Schrift, der Tradıtion und der
Verkündigung der Kırche (z aufgrund der Empfehlungen der Konstitution)
den Wert der Bußübungen 1m CENSCICH Sınn des Wortes einzusehen, und darauft-
hın dennoch dieselben auft dıe Dauer verweıgert;
C) WE eıner angesichts der be1 uns ZUTI eıt geltenden Regelung die
kırchenrechtliche Pflicht des Fastens und der Abstiınenz Aschermittwoch
un: Karfreitag nıcht einhält.

Subjektiv voll schuldbar wırd die Übertretung auch in Fall A) un 6} zume1ıst
ohl erst dann, WwWenNnn eıner Gelegenheıt gehabt At; den Sınn un! den geistlichen
Gehalt des Fastens un der parallelen UÜbungen kennenzulernen?°. Sotern 1eSs

>  a.O en Anm 3 b ITE
11 L, ebd 183)
12 Dıie deutschen Bischöte haben VO dieser Vollmacht Gebrauch gemacht, indem s1e die erwähnte
Möglichkeıt hıinsichtlich der gewöhnlichen Freitage die einzelnen Chrısten weıtergaben,
Aschermittwoch und Karfreıitag dagegen das Fasten- un: Abstinenzgebot unverändert bestehen
ließen: vgl aal (oben Anm 753 2 9 resp. 48;

Vgl Heılıger Dıenst El, 56—61
Vgl Nr
UÜber diesen ınn vgl dıe beiden vorausgegansCcnNCh Beıträge oben Anm 1)



138 mi1t Gründen als gegeben vorausgesetz(L, oder aber die Gelegenheıit dazu ın
orm eınes Gespräches Ort und Stelle geboten werden kann, sollte jemand,
der sıch 1ın der Beichte anklagt, die beıiden verpflichtenden Fasttage nıcht einge-
halten haben, VO dieser Süunde 1Ur der Bedingung losgesprochen
werden, da{fß die unterlassene Bufßübung 7Wel anderen Tagen nachholt.
Gewii(ß bedarftf CS für afßliche Süunden nıcht unbedingt der Absolution: 1aber WECNN

schon, anı sollte diese nıemals derartigen Bedingungen erteılt werden,
dafß auch 1U  — der Anschein entstehen könnte, als vermoge das Bufßsakrament das
Umgehen eıner Pflicht ermöglıchen. Selbst WEeNN der Pönıiıtent 1n eiınem sol-
chen Fall mangels besserer Erkenntnis subjektiv nıcht oder aum schuldig SC-
worden ware, würde die Bußauflage;, 1m Zusammenhang mıiıt
treundlichen erklärenden Worten, dennoch das probateste Mittel darstellen,
ıhm für die Zukunft die relatıve Wichtigkeit der jer ZUT rage stehenden Ver-
pflichtung Z Bewufßtsein bringen.

Entsprechend dem erneuerten Liturgieverständnis sollten WIr uns darum
bemühen, dafß dem Karsamstag bıs ZUur Ostervigıl hinsıichtlich des Fastens der
gleiche Verpflichtungscharakter zuerkannt würde W1€ dem Karfreitag® W as

allerdings erst Ende eiıner langfrıstigen un intensıven Bewufßstseinsbildung
der Fall wiırd se1ın können. Dagegen sollten ach altchristlichem Vorbild!? die
Freitage der Osterzeıt und, 1ın Anlehnung daran, ohl auch die der Weıhnachts-
festzeıt (25 12 bıs Taute des errn) VO der Bufßverpflichtung AUSSCHOININ
werden. Wır hätten dann mıt den VO der Konstıitution lediglich
empfohlenen Buftagen der Fastenzeıt eıne Bußordnung 1ın der Mıtte zwischen
der altchristlichen fa1e als verpflichtend 1Ur einıge Fasttage unmıttelbar VOTr
Ostern kannte) un derjenigen, die sıch ın der Folgezeıt VO Jh eingebür-
gert hatte (mıt dem vierzigtagıgen Fasten VOr Ostern und der Abstinenz allen
Freitagen als Verpflichtung).

Entsprechend altchristlichem Vorbild sollten dann aber engagıerten
Christen, insbesondere den Geıistliıchen und ıhren Miıtarbeıitern in den
Gemeinden, freiwillige gemeınsame Fasttage propagıert werden, un Z,WaTr
sinnvollerweise alle Werktage der Fastenzeıt (oder: sovıe] eıner davon schafft)
und alle Mittwoche un Freıitage des übrıgen Jahres außer Festen und Festzeı-
ten Verpflichtend 1St ach der e eıt geltenden Regelung den Freıtagen Ja
1Ur eın Verzicht oder eın Gebet oder eıne Tat der Nächstenliebe ach eıgener
Wahl; aber auch das müfste iın Katechese un Verkündigung zunächst einmal
unüberhörbar deutlich gemacht werden;: allzuoft hat sıch auch die Seelsorge mıt
der Feststellung der ötftentlichen Meınung begnügt, der Freıitag se1l ‚‚abge-
schafft“
alt aber jemand den (Mıttwoch un den) Freıitag als Fasttag(e), 1St gleich-

zeıtıger Fleischverzicht VO Begriff des Fastens her ZWAar nıcht unbedingt gefOr-
dert, ohl aber außerst naheliegend, eintach weıl bescheidene Ersatzspeisen
etwa 1er nıcht in demselben Maße sättıgen W1e Fleisch (und zume1st auch
preiswerter sınd und dadurch mehr Zugunsten der Notleidenden einzusparen
erlauben). Werden dagegen üÜppıge Ersatzspeisen verwandt etwa ausgesuchte

Vgl Heiliger Diıenst 28 (1 14
Vgl Heiliger Dienst 29 (1975); 54



Fischarten besonders nahrhafter un leckerer Zubereıitung annn Anl VO 139
wiıirklichem Fasten oder Abstinenz nıcht die ede SCIN Derartiges allerdings WAar
vielerorts CINSCKHISSCH, lange bevor das Fleischverbot aufgegeben wurde Als

der skandalösesten Beispiele dieser Hınsıcht liegt 1111E CIHE Presseanzeıige
VOILIL, MIL der C1N Spiıtzenrestaurant Luxemburg Jahr 1904 das Menu VO

Karfreiıtag (SO WIC CS damals VOT Festtagen Brauch War) bekanntgab MI1t tfünt
Gangen un Nachtisch un 1eSs ab sıeben Uhr morgens”®! Gewilfi 65 W alr eın
Fleisch dabej und WECENN diesem Tag außer diesem Essen nıchts oder tast
nıchts sıch nahm, konnte dem Buchstaben ach SascCHl, habe das
Kırchengebot des Fastens und der Abstinenz eingehalten ber ST beging dabei

Wirklichkeit die Sünde der Heuchele: und des Pharisäismus, und diese
laut Evangelıum schwerer als die Übertretung aller KirchengeboteN-

C
Entsprechend der Tradıtion un der Erfahrung der Völker Z1bt CS C1iNE

Reihe VO  } Verlängerungen des Fastens VO Haltungen Handlungen un
Verzichtleistungen, dıe C® normalerweise begleiten sollten, damıt SCIN Sınn sıch
voll verwirklichen BUE Dazu gehört Eerster Lıinıe das gualitative Fasten,
der Verzicht auf schmackhaftere un kostspieligere Speisen sodann der Ver-
zıcht auf Feıern, ATIN und Zerstreuung Fasten soll ach dem Beıispiel Jesu,
Moses un Elıyas gepaart SC1IN MIt dem Erlebnis der Waüste der Loslösung VO
den kleinen Dıngen des iırdischen Vielerlei, damıt das Herz freı wiırd für (ott
Gerade C166 solche Übung un Erfahrung haben die Menschen unserer eıt FÄAHT:

Wiıederherstellung oder Erhaltung ihrer leiblichen und seelischen esundheıt
dringendst

Darum sollte der Fastenzeıt der Fernseher u  — ZUuUr Tagesschau und SalNz
WCNISCH informativen und besinnlichen Sendungen eingeschaltet werden
Namenstags- un! Geburtstagsfeiern verlegt INa  - sınnvollerweise, falls S1C

CNSCICH Kreıs un bescheidenem Stil begangen werden innerhal der Fasten-
ZGIE auftf den Sonntag; talls CFEG aufwendigere Feıer geplant IST, auf den EFSteN

passenden Termın ach Ostern Letzteres sollte auch für Hochzeıtsfteiern gel-
EGCN selbst WECNN der Juriıdisch sakramentale Akt der Eheschließung A wichti-
SCH Gründen innerhal der Fastenzeıt stattfinden müußte Nach und ach sollten
diejenigen, die C116 solche Verhaltensweise für richtig halten ıhre Mıiıtmenschen

der pluralistischen Welt daran gewöÖhnen, da{fß S1IC innerhalb der Fastenzeıt
keıine Eıinladungen Festen annehmen un diesen Standpunkt ebenso respek-

155en wollen WI1EC Mohammedaner-dıe Tatsache, dafß S1IC eın Schweine-
Jeisch CSSCNH, keinen Alkohol trinken und den Ramadan einhalten

Eınen Sahz besonderen ohn auf die österliche Bußzeit bedeutet CS, WEn
während ihrer Dauer nıcht Nur einzelne Christen Tanzteste veranstalten oder
daran teillnehmen (sıe 155CN CS möglıcherweise nıcht besser oder wurden GB

richtig 713 angeleitet, dafß S1IC einsehen und begreıfen können), sondern WEn

‚,‚katholische“ Vereıne oder Sar Pfarreien als Veranstälter dieser eıt Feten
und Diskotheken einladen (ihre Verantwortlichen, Erstier Stelle die Geiıstlı-
chen, müüfßten CS 155C1MN un begreıifen!)

Abgedruckt ın Luxemburger Wort LE 19/4



140 Damıt die Fastenzeıt für viele 7A0R Erlebnis der Wuste werden könnte, muülfite
die ın den etzten Jahren autgekommene Praxıs des ‚Klosters aut eıt  cc weıter eNL-
wıckelt und ın den betreffenden Wochen 1ın verstärktem Mafße geübt werden,
allerdings > daß die eilnehmer dabe; ihrer täglichen Arbeıt nachgehen ONNn-
ten (und darum der Interessentenkreıis nıcht VO vornehereıin autf Rentner un:
Arbeitslose eingeschränkt ware). Darum sollten Ordensgemeıinschaften NCUC

Niıederlassungen mıt Vorliebe ruhıgen Orten 1n der Niähe Vvon Ballungsgebie-
LGn gründen und vornehmlich in der Fastenzeıt Stillesuchenden die eilnahme

ihrem Gemeinschaftsleben anbieten. Das gleiche sollten Wohngemeinschaf-
ten tun, die 1m Sınne Jesu leben (und deren Anzahl ZUT eıt ständıg zuzunehmen
scheint). uch Privatpersonen, einzelne oder Famılien, könnten sıch eiıner sol-
chen Bewegung anschließen und, die erforderliche Atmosphäre VO Stille un
Gebet vorausgesetZt, anderen Christen iın dieser eıt Gasttreundschaft un
Zusammenleben 1MmM Geiliste Jesu anbieten. Damıt auch Famıilienmütter, die 6S oft
gerade nötigsten haben, e1in solches Angebot wahrnehmen könnten, sollten
die Gemeinden sıch den Autbau e1ınes entsprechenden Vertretungs-Service
1m Haushalt bemühen.

Z um Fasten pafßt siıcherlich auch der Verzicht auf Nikotin un Alkohol
Ersteres ann I1lall als ständıge Verhaltensweise, auch unabhängig VO jeglicher
Bußübung, 1Ur nachdrücklichst empftehlen (im Hınblick sowohl aut dıe @7
sundheit als auch auf die Freiheit VO künstlich produzierten Bedürfnissen die
angeborenen Bedürfnisse machen unls wahrhaftig schon schaften!).

Des Alkohols sollten WIr Uu1s, 111 scheinen, den Werktagen der Fa-
stenzeıt enthalten, und ZW ar wiederum, ach eıner geeıgneten Information un:!
Hınführung HASerer Mıtmenschen, auch dann, WECNN diese ıh u11l anbieten,
sofern WIr S1€e bereıits für rahıg halten, UuNMNSCIC dankende Ablehnung verstehen
und S1e nıcht als eıne Verletzung der Gastfreundschaft oder als legalistische Er-
füllung eıner VO aufßen auferlegten ‚,‚Klosterregel“ miıfdeuten.

Eın Indonesienmissionar erzählte mır, als während des Ramadan einmal
rauchend ber die Straße sel, habe ıhn eın Mohammedaner höflich
gebeten, 1es 1n der gCeNANNTLEN eıt ünterlassen: obwohl als Christ natur-
ıch nıcht Zur Beobachtung des islamıschen Fastens verpflichtet sel, möchte
dennoch 1n der Offentlichkeit nıcht rauchen, den Mohammedanern das
Fasten (das mıthin auch den Nıkotinverzicht einschliefßt) nıcht sehr CIT-
schweren. Dazu der Mıssıonar: Seither halte ıch hinsıchtlich des Rauchens den
Ramadan ein, und, da ıch mIır b W as sS1e in ihrer Fastenzeıt tertigbringen,
müfsten WIr 1n der unsrıgen eigentlich ebenso schaffen, beobachte ıch nunmehr
die beiden Zeıten!

Di1e Freitage außerhalb der Feste und Festzeıten waren sıch ın den me1l-
Sten der gCeNaANNTLEN Hınsıichten der Fastenzeıt gleichzustellen (nıcht jedoch hın-
sichtlich der spater anderer Stelle behandelnden sakramentalen Dımension
der Quadragesima). Allerdings: den Begınn des Wochenendes mıt dem Freıitag-
abend wırd INa  (a als gesellschaftliche Tatsache ohl nıcht mehr aus der Welt
schaffen können; und da INan als Christ auch nıcht alles un:! jegliches ablehnen
kann, scheint CS das Klügste seın, WECNN INa  a} be1 häufigen Einladungen
Freitagabend den Bufstag mıt dem Donnerstagabend begıinnt, da{fß mıt
Begınn des Abendessens VO Freitag Ende 1ISt



Man sollte CS in Zukunft vermeıiden, Gebete und Taten der Nächstenliebe 141
mıiıt Bußübungen 1im CHSCICNH Sınn des Wortes gleichzusetzen. ogen die YSt-
genannten (auch als AÄußerungen der ‚‚Bufße‘“‘ 1M weıteren un: umtfassenderen
Sınn des W ortes) wichtiger seın als letztere, S1e sınd nıcht dasselbe Ww1e diese. Mag
eıner meınen, das wenıger Wiıchtige brauche überhaupt nıcht Lun, Ver-

dient eıne solche Eıinstellung ZWarT, ach dem Gesagten, auf die Dauer keine
Zustimmung, ohl aber Respekt. Er mOge sıch jedoch nıcht einreden un: die
Kırchenführung sollte ıh nıchtA anleiten oder iıhn darın bestärken da{ß
das weniıger Wıchtige 1m Wiıchtigeren einschlußweise dennoch hätte.
Denn 1mM Gesamtzusammenhang der richtigen Lebenshaltungen hat eine jede
ob wichtiger oder weniıger wichtig, ıhre besondere Eıgenart und damıt ıhren
einmalıgen und 1m Normaltall objektiv unvertretbaren Stellenwert.

Fur JeN«EC allerdings, die au gesundheıtlıchen Gründen wirklich nıcht fa-
sSten dürtfen, RR CS natürlich Ersatzformen geben. Dazu gehören VOT allem die
oben Nr genannten Verlängerungen des Fastens; daneben aber auch
andere Ubungen der Selbstüberwindung in körperlicher Hınsicht, W 1€e etwa

längerdauerndes Gebet auf den Knıen ohne Anlehnung; oder 1n geistiger Hın-
Sicht. Ww1e€e 7, der Entschlufßßs, angekommene Korrespondenz eıne Stunde lang
ungeöffnet lassen en probates Miıttel, die Beherrschung der Neugıer

erlangen. Generell könnte 111nl Sagch, dafß als Verlängerung oder 1MmM Noftfall
als Ersatz des Fastensjeder Akt der Bufse ım speziellen Sınn des Wortes gee1gnet
ISt, jede Handlung oder Unterlassung, die schwerfällt und eınen ZEW1S-
SCH chmerz oder Verzicht bedeutet;: der physıschen oder psychischen (:
sundheıt nıcht schadet; auch aus keinem anderen Grunde moralisch bedenk-
ıch iSt. vielmehr als ınnvoll und nutzlich erscheınt, andererseıts aber nıcht
schon AaUusS iırgendeinem Grunde gefordert 1St Infolge der Zzweıten der eben DE
nannten Bedingungen ware der 1ın der Tradıition klassısche Verzicht auf eınen
Teıl des Schlafes 1ın unNnserer eıt aum och emptehlen, da heute, Zmınde-
SsStTeEeN 1n unserem Kulturbereich, gerade geist1g ICHC Menschen (unter denen alleın
eın betonteres Interesse Fasten und parallelen UÜbungen werden
kann) 1ın den meısten Fällen ohnehiın wenıg schlaten und wenı1g
L1C  b

&i In der Liıturgıe 1St 6S eın ererbter Brauch, dem Bufßcharakter der Quadra-
gesima durch Verzicht aut feierliche Stilelemente Ausdruck geben. Dazu
gehören: violette Farbe der Gewänder: Verzicht auf Halleluja, Gloria und T e
Deum:; Verzicht autf Blumenschmuck un Orgelspiel oder wenıgstens Reduzie-
rung derselben. Gewif( sollten diese Praktiken nıcht mehr, W1e€e s trüher bıswei-
len vielleicht der Fall WAafrl, 1ın einer Haltung geistlos-sklavischer Rubrikentröm-
migkeit gehandhabt werden;: zew.nf5s mu(ß diesbezüglıch eıne estimmte Band-
breite der Varıatıon VO eıner Kultgemeinde YARn anderen, entsprechend den
Umständen, den Bedürfnissen und dem geistlich-liturgischen Entwicklungs-
stand der Gemeindeglieder als legitim und vertretbar erscheınen. ber N ware
sıcherlich törıcht, alle derartigen, für die Fastenzeıt charakteristischen Flemente
eintach aufzugeben oder diesbezügliıch keinerle1 Gemeinsamkeıt zwischen den
Gemeinden des lateinischen Rıtus mehr aufrechtzuerhalten. Hıefle das nıcht,
jenes besondere und aum definierbare ‚, Etwas“ zerstoren, das aller Fehl-



1472 entwıicklungen 1im Detaıil den Re17z der überkommenen Lıturgie ausmachte?
Hıeße 05 nıcht, mMIı1t der Dampfwalze des Rationalısmus, der Nüchternheit und
der Funktionalität allen erlebnismäßigen Unterschied zwıischen den Abschnit-
en des KırchenJjahres einebnen?

Wıevıel verliıert eLtwa2 das teierliche Halleluja der Ostervıgıl Bedeutsamkeit,
WECNnN der gleiche Ruf undıfferenziert auch 1n der Fastenzeıt wırd?
der WENN wWw1e CS weıthıin leider der Fall 1st auch wenı1g gepflegtwiırd, daß seın Wegftall 1ın der Fastenzeıt aum Jjemandem auftfällt! Durch (Gestat-
tung der Orgel, eines diskreten Blumenschmucks un der LOSSa Farbe Maiıtt-
fastensonntag War der überkommenen Liturgie gelungen, VO Leıiıtmotiv
‚‚ Laetare““ aUus eıne Feijer der österlichen Vorfreude VO  w einmalıiger Schönheit
entwerten (und 1ın Parallele dazu den Adventssonntag ‚Gaudete“‘ als Vorfreude
VO  w} Weihnachten). Sollte das alles ebenfalls eingeebnet un olattgewalzt WEeTIr-
den? Gewilßs, ET handelt CS sıch nıcht heilsnotwendige Praktiken: vielmehr
mMUu: HE:  } die gCNANNTLEN Elemente in eiınem estimmten Sınn als „„spiele-risch“‘ bezeichnen. ber müfßste sıch nıcht allmählich die Erkenntnis durchset-
ZCN; da{fß auch Erwachsene reıin menschlich gesehen Pr Erhaltung ihres geistıgenGleichgewichtes das Spiel nötıg haben und da{f der ‚„tıeriısche Ernst‘‘ eıne der
Hauptursachen der vielen psychischen Erkrankungen unserer Tage darstellt?
Darüber hınaus 1St ANESR! natürlıch zwischen ‚55piel“ un ‚, Spiel“ unterschei-
den Nıcht jedes Spiel 1St ZuL, und nıcht jedes pafßit 1n die Lıiturgie hineıin. ber
eine Liturgie ohne Spiel ware keine Offenbarung des menschenfreundlichen
Gottes mehr. Spielerische Elemente VO eıner solchen Diskretion, eiınem
hohen Nıveau un zugleich eıner solchen Eintachheit un Verständlichkeit W1e€e
die gCNANNTLEN 1aber entsprechen sıcher vollauf dem Mysterium, das sıch ın -
SCITIN Cottesdienst vollzieht.

Wenn 1in der vorliegenden Artikelfolge HNUnN, 1m Zusammenhang mıt der Oster-
lichen Bußzeit und ausgehend VO  5 iBr. nahezu ausschließlich VO Fasten oder
gleichwertigen Buflßwerken die ede WAar, siıcherlich nıcht, W 1€e eingangs be-
LONT, diese Übungen als einzıgen Gehalt der Quadragesima hınzustellen.
ber S1e bedeuten, W1e dort ebenfalls hervorgehoben wurde, das Spezitikum der
geENaANNTLEN eıt un: haben die Aufgabe, den Menschen frei machen für die
Begegnung mıiıt Gott iın den Mysterıen (d den Sakramenten 1im CHSCrICN un!
1m weıteren Sınn des Wortes), die.bei der Osterteier und ıhrer Vorbereitung 1mM
Mittelpunkt des Interesses stehen: ınnere Umkehr, Neugeburt 1im Geıist,Taufe und Tauferneuerung, Inıtiation überhaupt, ‚„Feıer der Versöhnung“‘. Der
vordringlichen Wiıchtigkeit dieser Elemente soll 1n spateren Beıträgen Rechnungwerden. Insbesondere soll dies bei der Kommentıierun einzelnerMefifßformulare der Fasten- und Osterzeıt geschehen.



Liturgıie \a RE Leiblichkeit
Prot Dr Jakob Baumgartner

EINLEITUNG 143
0.1 Benediktinisches Vorbild

Im Vorwort seıner Regel schreibt Benedikt, seıne Söhne sollen Seele un
Leib für die Schule des Herrendienstes einüben. Was 1T Sahz allgemeın VO
mönchıschen Wandel ausgesagt wiırd, trıfft Zewifß auch auf das Gebet un:! das
Opus De1 Z 1n dem der Mensch MIT Herz und Leib ın der Gegenwart
(sottes steht. Die ‚„,reverentı1a OrationısS“. gekennzeichnet durch ‚‚letzte Demut
und autere Hıngabe“ (Kap 20); schlägt sıch 1n der 1ußeren Verfassung nıeder.
Daher rat Benedikt den Brüdern, die nıcht Zur festgesetzten Stunde 1im Orato-
ri1um erscheinen können, sondern Ort der Arbeit das Gotteslob verrichten,

knıend tun (Kap 50) Se1it Je galt der Brauch, dafß der Mönch, selbst WCLI
I: 1ın Abgeschiedenheıit betete, ın geziemender Körperhaltung und geordneter
Kleidung seıine Ehrturcht VOT der göttlichen Majestät bewies.

Mıt oroßer Selbstverständlichkeit fügt sıch also die Regel des heiligen ene-
dikt 1ın jenen Strom christlicher Leibbejahung e1n, welcher das Wıssen die
Würde, die (5Ott dem Leıib des Menschen ın Schöpfung und Erlösung verliehen
hat, bewahrte. hne vıiel Rhetorik anerkennt dieses Dokument — und darın geht
6X mıt den ersten christlichen Jahrhunderten ein1g da{fß das wahre Wesen des
Leıbes, ANSTAtt 1ın Selbstherrlichkeit ausZzuarten, sıch 1im Dıiıenen, iın
der Hıngabe un 1mM Ergriftenwerden erfüllt.

.2 Moderner Zwiespalt
Wıe weıt sınd WIr jedoch heute VO solcher Schau entternt! War begegnen

WIr 1n der Lıteratur eıner Unmenge VO  w} Büchern un TIraktaten ber Körper-
pflege un Körperkultur?. ber einmal mehr erweıst sıch eın solches Phänomen
als Indız dafür, dafß das, worüber 119  D ausgiebig diskutiert und problematisiert,
wofür Techniken un: Hılfen angeboten werden, eigentlich verloren
iSt: namlıch das unbefangene iınstımmen in jene Grundwirklichkeıit, die dem
Menschen als abe un Aufgabe anvertraut ward seıne Leiblichkeit. Nıcht 1Ur
1m krassen Materıialismus, W1e€e CF sıch ZA1 Teil ın Sport un Massenveranstal-
tungen bekundet, auch 1m leibflüchtigen, blassen Intellektualismus un Spirı-
tualiısmus, nıcht Nur 1m trenetischen Leibgenuß und 1m überbordenden Leibes-
kult, auch in der Leibfeindlichkeit und Prüderie, nıcht I11UI 1m eiıdenschaftlichen
E auch 1m gequälten Neın zußert sıch das gebrochene Verhältnis des modernen
Menschen ZUH: Wirklichkeit des Leiblichen?.

Wıe oft 1mM menschlichen Leben regt der chwund eiınes Wertes ZUE Neube-
sınnung Dıie überaus starke Beschäftigung 1n der Gegenwart mıt all dem, W as

VO: Balthasar, Die großen Ordensregeln (Einsiedeln *1974) 190; 215# D
Sıehe eLtwa die französıschen Werke Dropsy, Vıvre ans SO COTDS Expression corporelle E

relations humaines (Parıs *1973 Garaudy, Danser v1e (Parıs 1979 Bossu-— © Chalagui-
C. L/’expression corporelle (Parıs

Sıehe Vıe spırıtuelle Nr 605 (1974); die I1} Nummer (mıt dem Titel ;5COtpSs, ame, esprıit‘“) 1st
der modernen Leibproblematik gew1ıdmet.



144 mMIıt dem Leib zusammenhängt denken WIr TLır die A4aUS dem (JIsten über-
Jogapraktiken“ das wache Interesse für Leibesübungen un -tral-

nıng verräaft: da{fß unls entglitten ist, dessen Austall Daseın einem
Torso macht. Der heutige Mensch sucht krampfhaft ach einem Weg, den Ver-
lust auszugleichen: Ia recherche du perdu Es mulfißte offenbar der
Leib, diese ın der westlichen Zivilisation oft 1gnorıerte, wen1g beachtete,
häufig vernachlässigte Realıität u1ls gleichsam abhanden kommen, bıs WIrFr NECUu

begreifen lernen, W1€ sehr S1e uns ahe Ist und welche Aufmerksamkeit S1€e Ver-
dient. Insotern lıegt 1ın WHSCTCT: Not, 1m Leiden unNnserem Zwiespalt auch eiıne
Chance, die e1ıner bewußteren Harmonıe, ZUX Aussöhnung VO  5 Leib un
Geılist tühren annn Dies dürfte Umständen auch für die Lıturgie VO  3 e1in1-
SCM Belang se1IN; denn gerade 1ın diesem Bereich spuren WIr W1e€e aum Je ZUVOT, 1ın
welchem Ma{(ß das Moment leibhaftigen Betens, des ganzheıtlichen Hıntretens
VOT (5Ott eıner ungesunden Zerebralisierung und Verbalisierung A Opfter
gefallen 1St Erstaunlicherweise esteht aut dem gottesdienstlichen Sektor och
e1in gewaltiger Nachholbedarf, obwohl die Reform (theoretisch wenıgstens) den
Zeichencharakter des kultischen Tuns wıeder nımmt. Weıthın erscheinen
unsere Liıturgien als schemenhaftes, eENTHEIFTiESs Geschehen, ın dem der Leıb, Z
Untätigkeıit verurteılt, elıne rein passıve Rolle spielt. Ob 1er fragwürdige (Se:-
betsvorstellungen nachwirken, die frühere Katechismen den Gläubigen beige-bracht haben? Gebet se1 Aufstieg des Geilstes Gott, lautet Ja eıne der alte-
StCN Definitionen christlicher Überlieferung; s1e an ıhre Herkunft aus or1e-
chıisch-neuplatonischem Mutterboden nıcht verleugnen, wonach sıch der Geılst
aUus der materiellen Welt lösen und somıt auch VO Leıib befreıen mufß®. Wır
kranken och und och derartigen Auffassungen, weshalb C sıch aufdrängt,
Vorerst die bıblisch-christliche Lehre 1Ns Auge fassen.

DASEIN LEIB NIHROPOL  ISCHE ÜBERLEGUNGEN

In der Geistesgeschichte des Abendlandes begegnen WIr hauptsächlich 7zwel
Auffassungen VO Leıb, die das Selbstverständnis des Menschen bıs heute pra-
sCh und spalten . Auf der eınen Seıte findet sıch das ogriechische Denken, das,
auf der Lınıe des Platonismus sıch bewegend, eınem Dualismus das Wort redet.
Es begreift das Verhältnis VO Leıb und Seele als eın akzıdentelles: leibliches Seın
erscheıint als die 1ın sıch wesenlose, allseitig hemmende und entfremdende
Durchgangsphase des reinen Aufschwungs des Geıstes. Der Leıb, verkannt un

Eın trüher Versuch ZUuUr ‚Verchristlichung‘ des Joga: Dechanet, Yoga für Christen. Dı1e
Schule des Schweigens (Luzern

Dıiıes 1n Anspielung auf den grofßen Roman V Marcel Proust: la recherche du Pperdu.
S1e 1St schon be] Evagrıus Ponticus 399) tinden: 413 C WAR Wult, ‚Gebet‘“‘,
Frıes, Handbuch theologischer Grundbegriffe (München 1962) 4244236 (spez. 435)
Zu den anthropologisch-biblischen Ausführungen benützten WIr VOTr allem Fıorenza

Metz, Der Mensch als Einheit VO Leib un! Seele, iIn: Feıner — Löhrer, Mysteriıum Salu-
t1S I1 (Einsiedeln-Zürich-Köln 1967 584-632; vgl VO  en Uslar; Psychologie und Welt (Stuttgart

ders., Dıi1e Wirklichkeit des Psychischen. Leiblichkeit Zeıtlichkeit (Pfullingen



abgewertet, 1sSt das %5 Getängnist; das ‚,Grab‘‘, das ‚Kleid“‘ der Seele oder auch: 145
der Mensch besteht aus „ Teuen‘“ dafß INan 11UTLr könne, habe eınen
Leıb: dieser 1St dem TChs als eın bloß zußerliches Nstrument eigen. Auf der
anderen Seıte steht die der bıblischen Überlieferung vemäßßse Schau, die WIr 1mM
weıteren ur7z bedenken wollen.

1.1 Leiblichkeit eine menschliche Grundgegebenheit
Der Begriıff ‚‚Leiblichkeıit“‘ betont das Eıgentümlıche der menschlichen Ver-

fassung; Leiblichkeit 1St eıne ursprünglıche Betfindlichkeit des eınen un: SaNzZCH
Menschen. ‚.Eeib“ meınt eıne ganzmenschlıche Wirklichkeit. Der Mensch 1St
Leib, hat nıcht blo{( eiınen Leıb, und ST 1St s nıcht alleın, Geılst werden.
Um vollendeter menschlicher Geılst se1ın, MUuU: immer mehr den Leıib M1t-
einbeziehen. Wır denken, lieben und hassen nıcht ‚ER@l  am als Seele, gleichsam neben
dem KOrper, sondern CS 1St das ganzheitliche Wesen aus Fleisch und Blut, AaUS
(Gelst und Materıe, das liebt und haßt, das nachdenkt un sıch türchtet, ngst
hat oder sıch freut. Aufgrund dieses seınes ganzmenschlichen Charakters 1St der
Leıib jeweils Erscheinung des SaAaNZCH Menschen, jener Ausdruck, 1in dem W Ir 4a4UuS
uns selbst heraustreten: die ‚,‚Anwesenheıt“‘, die ‚,Urhandlung‘“‘, das < WOrt:
das ‚;Symbol“; das ‚, Wesensmedium‘‘, die ‚, Exkarnation®s, die ‚‚offenwerdende
Innerlichkeit“ des Menschen alles Redeweisen, mıt denen die CTE Philoso-
phie den Sachverhalt bezeichnen sucht. Im Leib begegnet u1ls nıe bloß eın
stoffliches Aggregat 1m Sınne eıner dumpfen ‚,Körperlichkeit‘‘, vielmehr die
gesammelte Erscheinung des eınen und SAahzZCH Menschen. Man mMu SascCNH, da{fß
Leib und Geist eın eINZ1ZES, VO eın Formgrund her gebautes, durchwaltetes
und belebtes Wesen sınd Das Leibliche kommt nıcht nachträglich Z (SCISE-
Seelenhaften hinzu:; CS 1St eın Konstitutivum der eınen und ständig SaNZCN Wırk-
ichkeit des Menschen. Der erhabenste Gedanke vollzieht sıch als leibhaftige
Vorstellung; die Gottesliebe vollbringt un bewährt sıch ın der Leibhaftigkeit
der Nächstenliebe, Glaube artıkuliert sıch sinnenhaft 1ın Gebet und ult Von
daher gesehen erweıst sıch die allzu glatte Unterscheidung VO ‚inneren‘‘ und
‚,‚außeren‘‘ Akten als problematisch, weıl s$1e der dauernden Leibhaftigkeit des
menschlichen Selbstvollzuges nıcht Rechnung tragt. Was ımmer der Mensch X;
darstellt, entfaltet, 1St seıne als daseiende Wesenswirklichkeıt, der Gr
‚ım Werk seıner Hände“‘ Ort, Heımat un Stand oibt So weıß CT sıch immer
auch seliend 1M leiblichen Verhalten, in dem I6 sıch mıt allem, W as 1St, einset-
Z  e und aussetzen ANN Wenn w sıch verneıigt, WeNnN GT sıch Boden wirft,
WENnN jemanden umarm(t, wırd 1n seinem Seın selbst betroffen, bringt
notwendigerweise sıch selbst 1ın diese Gebärden C1IH: W as INa  aD} Haltung un
(sesten NNT, 1St e1in azußeres Erzeugnıis, kein Gemächte, sondern das sınd WIr
Je selbst als dasei:ende Menschen®.

Leiblichkeit eine menschliche Grundaufgabe
Aus dem soeben umrissenen Gedanken (Leiblichkeit Grundbefindlichkeit

des Menschen) erfließt die ftundamentale Forderung: den Leib leben, ıhn

Siewerth, Der Mensch un: seın Leib (Einsiedeln 1953



146 nıcht nıederzuhalten oder Sal auszuschalten, sondern Freiheit I1NCeTEeEM

Einverständnis das Autferlegte anzunehmen un einzuholen [a weder das Seeli-
sche och das Leibliche isoliert verstanden werden kann, da beides sıch N-
SCILE konstituert durchtormt un durchdringt, wiıderspricht die Herab-
SCIZUNG der Leiblichkeit zutiefst unserem Wesen

Und dennoch stellt dies C1MN Kennzeichen der Gegenwart dar Mifsachtung des
Leıibes mannıgfachen Spielarten? Nıcht UumMSONST beginnen uUuNser«ec Zeıtgenos-
SCIl, sıch dagegen aufzulehnen übermüdet entordnet, Strapazıert und aus dem
Gleichgewicht geraten, sehen manche allmählich das Ungesunde QAISETET S
bensführung C1MN Es klingt WIC C1N Gemeıinplatz VO der Einsamkeıt des moder-
HE  - Menschen, welcher der Zerreiıtsprobe techniısierten Zivilisation SC

IST, sprechen. och leidet CI nıcht Ü: Vereinsamung, sondern VOT

allem tıeten Spaltung SC1INCS Wesens. Erziehung des Leibes, Pflege des
Geıistes un Kultur des erzens fallen auseinander. Der Leıib, durch die vielta-
chen unmenschlichen Bedingungen (verpestete E uft: ewegung, frag-
würdige Ernährung, Abstumpifung der Sınne durch den ständıgen am un die
zahlreichen Re1ize anhaltender Stre{ß Befriedigung künstlich erzeugter Bedürft-
} Genuß pharmazeutischer Produkte us N der Leib durch 1es alles AIs
m1tgenommen WI1IC sollte CT da nıcht aufbegehren? 1ne Aft; sıch rachen
1es vorab Reaktion auf das ıhm gegenüber gehegte Mifßtrauen den vCrgan-

Jahrhunderten besteht darın den Leib ıld auszuleben vorab Be-
reich der Aggressıivıtät un: Sexualıtät EINECE Antwort, die freilich dazu angetan
IS den Leib eiınmal mehr verlieren. Andere wıeder treiıben Leibesgymnastiık

der Hotfnung, ıhren psychiısch-physischen Haushalt ı den Griuft bekom-
IN  - och beı näherem Zusehen wırd I11all vewahr, da{fß die Lösung nıcht C10-

tach ı C1IMN Paar technıschen Kniftffen bestehen kann Die leibliche Gesundheit
hängt Ja MI1t der rage ach dem Wesen des Menschen ber-
haupt Was bedeutet 65 CI Mensch seın ” So viele Auskünfte 1efern uns die
Humanwissenschaften (wıe Biologie Physiologie, Medizin, Psychologie, SO-
zı0logıe us IS und dennoch SEWINNT I1a  - den Eindruck da{fß unseren Tagen
die einzelnen, ANSTATT davon profitieren, WEeIL hılfloser dastehen als MSsSCerEe

Vorfahren, die angeblich WENISCI ‚‚tortschrittlichen eıt lebten
Diesen Wıderspruch entdecken WITFr auch auf spirıtuellem un theologischem
Gebiet Wozu all die schönen Worte VO est und Festlichkeıit, VO der Wıiıirk-
macht der Symbole, WECNN dıejenıgen, die das ANPDFCISCH, davon die
Tat umsetzen” Weshalb das aufdringliche Gerede VO  . der Befreiung, die das
Evangelıum uns gebracht haben soll WEeNn WITFr Umgang MT dem Leib
EHSSTETIH Verhalten und unNnNseren Ausdruckstormen Befreıt Befreijendes

den Tag legen?
Was tolgt daraus? Wır bedürfen leiblichen Neugeburt Es geht IET

unsere Menschwerdung, die eigentliche Homuiniısatıon die viel mehr C111

schliefßt als C1in bıfßchen physisch psychisches Tramıng Was uns abverlangt
wırd, 1ST C1iNEC Neubesinnung auf unsere eıbhafte Verfassung als Menschen
Anstatt uns behindert fühlen Leıib INUussen WITL schlicht und eintfach ler-

Besnard, A faconne COrpsS’; Vıe spirituelle Nr 605 796—817/



1ECIN, unNns wıeder als eıbhafte Wesen bejahen, den Leib vermenschlıichen, 147se1in Geheimmnis ach und ach ergründen, ıh mehr un mehr 1ın das (GGesamt
ULNSCeICSs Lebensentwurfes ıntegrieren, wobei WIr unls freilich bewuft bleiben
mussen, dafß WIr nıe 4NNS Ende dieser Aufbauarbeit gelangen. Unser Geılst schul-
det dem Leıib also eın Exıstenzrecht, jenem Leıb, den Gott uns ZU Daseın VOCI-
liehen hat rSf aus solch demütiger Eınstellung erwächst die Dankbarkeıt, W1e€e
S1e Aaus Ps 103,1 herauszuhören 1st: ‚,Preıse, meıne Seele, den Hefrn:. das heıfßt,
ach hebräischem Verstande, meın VO Geılst durchwaltetes Fleisch, meıne

lebendige Substanz, “und alles 1n mır seınen heiligen Namen!‘‘

ERSCHAFFEN UN ERLOST LEIB BIBLISCHE BER-

In der ftrühen Christenheit tauchte die Vorstellung auf,; die Berufung des
Menschen bestehe darın, das Leben der Engel teiılen, insotern diese das Ant-
lıtz (sottes schauen. Vorab wandte Ina  } eıne solche Sıcht auf die Mönche d} die
eiIn ‚„„‚engelgleiches Leben“‘ führen sollten, welches alles Verhaftetsein diese
Welt und alle Bındungen S1e durchbricht, ungehindert ach der Ol
kommenheit streben. Ihr erster Diıienst se1 CL, auf Erden dasselbe tun, W as
dıe Engel 1m Hımmel tun  L Menschen iM angelorum“ 1 Gewiflß INAas eın
solches Ideal faszınıeren, e1iN Ideal, das angeblich 1ın der Schrift seinen Anhalt
hat!! och denkt INan dabej unwillkürlich das Wort Pascals: ‚, Quı]i Veut faıre
l’ange faıt la bete‘‘12. Es scheınt, da derartige Höhenflüge doch mehr platoni-sıerendem Gedankengut als der eigentlich christlichen TIradıtion entspringen.Wenden WIr unls also 1ın eınem zweıten Schritt der biblischen Überlieferung
un Iragen WIr uns, W1e€e sS1e den Menschen begreift un: das Verhältnis VO Seele
und Leıb beschreibt.

2.1 Leib Ort der Gottesverherrlichung
Um die Besonderheit des hebräischen Menschenbildes 1n den Blick be-

kommen, empfiehlt sıch, autf dem Hıntergrund des griechischen Denkens
erhellen. In eıne knappe Formel gebracht, äßt sıch die unterschiedliche Auft-

fassung ausdrücken: Dı1e biblische Lıteratur kennt vorwıegend eiıne Optimıst1-sche Schau des Menschen, während die hellenistische Welt eıne dualistische
Erklärung lietert!.

Skizzieren WIr rasch das griechische Leıib-Seele-Verständnıis. Eınmal wırd ı1er
die Seele höher bewertet als der Leib Dıie somatische Exıstenz empfindet INan

Bouyer, Vom Geist des Mönchtums (Salzburg 38 {f; Frank, Aggelıkos bıos. Begriffs-analytische un! begriffsgeschichtliche Untersuchung ZU ‚engelgleichen Leben‘ 1m trühen Mönch-
tum (Münster
11 Man verweıst dafür autf Phıil 320 Nostra conversatıo ın caelıs eSt Man ann 1er
einwenden, die Mönche hätten mi1t dem „engelgleichen Leben“ versucht, die ständige AnbetungGottes durch die hımmlıschen Wesen nachzuahmen, doch ırug dieses ıhr Bestreben azu bei, das
Gebet ın un mMIt dem Leib abzuwerten.
12 Pensee Nr 358 ‚„‚L’homme S  est nı ANSC nı bete, e le malheur eut QUC quı eut faire l’ange faıt la
bete.“
13 Dazu auch Metz, „„Leiblichkeit“‘, 1ın Frıes, Handbuch theologischer Grundbegriffe I1
(München 3037



als eiıne ftremde Fessel;, die INa  } 1mMm Tod abstreıftt. Weıter erscheint der Leıib,148
gegenüber der Seele als das Niedrigere eingestult, als Ursache des rIrtums un!
des Bösen. Sıch dem Körperlichen mıt seinen Bedürtfnıissen und Begierden
entziehen und ach der geistigen Reinheıt eınes weltabgewandten Seelenlebens

streben, galt daher als die beste Einstellung. Und schließlich zeichnet sıch die
griechische Auffassung dadurch ausS, da{f S1e in Kontrast ZUT Biıbel den Men-
schen als ‚„„geschlossene Vollkommenheıit“‘ versteht, als eın in sıch fertiges (3an-
ZC3S, als eınen Mikrokosmus, W as eiıne geschichtslose und individualistische
Anthropologie AT Folge hat

Das hebräische Denken hingegen zerlegt den Menschen nıcht in Wesensbe-
standteıle; s begreıft ıhn prıimär als eıne Einheıt VO lebendiger Kraft; durch die
(T“ ursprünglıch un ständıg 1m Verhältnis Csott un: seıiner Miıtwelt steht.
Diese einheitlich-ganzheitliche Betrachtungsweıise zeıgt sıch vor allem 1ın der
Verwendung der dreı Worte netesch, ruach und basar. Nefesch, das 1 Alten
Testament 750 mal vorkommt, bezeichnet das eınen KöOörper gebundene
Leben oder das lebendige Individuum selber1+. Es 1st daher unstatthaft
SCNH, der Mensch 1 b eıne nefesch, sondern 1i5t netesch. Netesch charakteri-
siert den Menschen, ‚„‚SOWeıt BT autf A4aUS ist  <c15 Das Wort ruach drückt
nıcht eınen Gegensatz zwischen ‚„Fleisch und (SBist“ innerhalb des Menschen
aus, sondern bezeichnet das dynamische Verhältnis 7zwischen (ott un:
Menschl6®. Ruach 1STt der Mensch, ‚‚SOWeılt T un der charısmatischen Füh-
LUNS (Cjottes 1m Dienste der Verheißungsgeschichte lebt‘‘17. Basar mi1t der YSt-
bedeutung AHeiscCh - Unterschied AKnochen‘ auch dieser Begriff e1n-
haltet nıcht CLWAS, W as der Mensch al vielmehr W as er S€ meılnt wiederum
die Person, den SaNZCH Menschen, un: ZWar insofern, als ‚CF ın der
Verwandtschaft und Mitmenschlichkeit des Volkes gegenüber E Off steht‘‘18,
Der biblische Mensch weılß sıch als ‚,‚Fleisch‘“‘, das heißt nıcht abgegrenzt VO

den anderen, sondern mıt anderen 55 Mitmenschlichkeit trıtt nıcht
nachträglich, als Abgeleitetes ZU Menschen hinzu, s1e gehört dessen
Grundverfassung, W as erneut auf eıne synthetische und ganzheitsbezogene
Auffassung hinweiıst. Ferner wurzelt ach biblischem Verständnıiıs die Sünde
nıcht 1m Leib als solchem, sondern 1m Herzen, 1m Innersten des Menschen;: s1e
1Sst 'Tat des SaNzZCH Menschen. Der Hebräer sıeht 1m Herzen nıcht NUuUr eın körper-
liches OUOrgan, vielmehr das Zentrum der Stellungnahme (jottes Wort, den
Ort der Entscheidung für oder wıder CGsottes Wıillen. Und schliefßßlich betont die
Bibel 1m Gegensatz VÄER griechischen Denken die Geschöpflichkeit des
Menschen, dessen Abhängigkeıt VO (SOtt. Der Mensch als geschichtlich Ex1-
stierender besitzt Zukunft, weıl offen bleibend für eıne treıie, geschichtliche
Bestimmung.

Dıie Verkündigung Jesu, WI1€E S1e sıch ın den Synoptikern niederschlägt, knüpft
198808 das alttestamentliche Menschenverständnıis an  19 S1e tolgt nıcht der dua-

Dıie Septuagınta übersetzte das Wort mißverständlicherweise mMi1t ‚psyche“, W as ZUT Annahme
verführte, bezeichne dasselbe W1€ das deutsche Wort ‚Seele‘“.

Fıorenza Metz, (Anm /) 591
Seiıne Grundbedeutung: hauchen, wehen; 1im übertragenen 1nnn Atem, Wind:;: Geist, ınn.
Fıorenza Metz, 5972

18 Ebd
Ebd 596—-598



listischen Leib-Seele-Anschauung des Spätjudentums oder hellenistischen Vor- 149stellungen. Nehmen WIr als Beıispıiel die Zzwel Sprüche Jesu: 8,35 Wer seiıne
‚psyche‘ rerten wıll, wırd S1e verlieren .9 6,36 Was nutzt CS eiınem Men-
schen, W CIM GE die Welt gewınnt, dabe;i aber seıne ‚psyche‘ verliert? Nach
manchen Übersetzungen lautet 6,36 Was nutzt CS eiınem Menschen, WECeNNn

die Welt gewıinnt, dabe] 1aber seiıne Seele verliert? Aufgrund dieses
Wortes behauptete Harnack, Jesus, gleichsam eın Nachfahr VO Sokrates un:
Plato, habe den unendlichen Wert der Menschenseele gelehrt. Die heutige Exe-
SCSC zeıgt jedoch, da 1er nıcht hellenistische Seelenlehre, sondern alttesta-
mentliches Denken vorliegt. Hınter ‚psyche‘ scheint netesch auf; die eiıne kon-
krete Existenz des ebenden Menschen wırd als orundsätzlich einheitlich und
unteılbar hingestellt. Darum lesen WIr denn auch 1ın der Eiınheitsüberset-
ZUNg der Heıiligen Schriüft: Wer se1ın Leben retiten wıll Der Mensch
mMu sıch ın der Nachfolge Jesu entäufßern, 4 RKettung tfinden ll

Paulus bewegt sıch auf derselben Lanıe*9; WeNnNn CT das Gegensatzpaar ‚Geıst“
pneuma) un ‚,Fleisch“ Sarx) verwendet, dann meınen diese Begriffe HIe eınen
Teıl des Menschen, sondern immer den QZANZEN Menschen ın estimmten Hın-
sıchten un Möglıichkeiten; Sarx un: Pneuma dienen als Umschreibungen VON
Ich; Wır, Ihn us MGr stellt der Apostel Pneuma und Sarx einander-über, doch beabsichtigt damıiıt nıcht, eiınen Gegensatz 1m Menschen selbst,
eLIwa zwıschen aterıe und Geıist, zwıschen körperlich und seelisch, kon-
struleren, vielmehr visıert damıt den Gegensatz zwıschen der Schwachheit
un! Begrenztheıit des Menschen und der Macht des Gottesgeıistes (ZRöm 1:3); oder aber CT bezeichnet damıt Zwel Grundbefindlichkeiten, 7We]
Seinsweısen des Menschen: die irdische, selbstbezogene Existenz, das gottwıd-rıge Wesen, die Selbstherrlichkeit, un! die VO Geıist Gottes ermöglıchte Ex1-
9 das Leben im Geiste Christı. uch der paulinische Begriff SOMafaßt mehr als den bloßen Leib; beinhaltet den Menschen 1n seıner Leiblichkeit,dıe Person; und ZWar als Ort der Kommunikation, 1ın ıhrer Ausrichtungauft die anderen, 1n der Möglichkeit der Selbsthingabe?!, Als Ergebnis dürfen
WIr testhalten: die biblische Anthropologie 1St alles andere als dualistisch. Gott
trıfft miıch nıcht allein 1ın meıner Seele, sondern 1n meıner SaNzZCN leibhaften Ex1-

In ıhr und durch S1€e habe ıch meınen Gottesdienst eıisten (Röm 1201ın ıhr habe ıch (3OTE verherrlichen Kor 6,20) W as VO Christus oalt, oiltauch VO  a unls: ‚‚Eınen Leib ast du 1r bereıtet S o sprach ıch sıehe, ıch
komme, deinen Wıllen, Gott, erfüllen“‘ (Hebr , 9—7
, Leib Ort der Heilszuwendung

Die bıblische Schau konnte sıch 1m Verlauf der Geschichte des Christentums
nıcht immer voll behaupten??, Wır kennen den Kampf der Kırche die
Gnosıs miıt ıhrer Verachtung der Leiblichkeit. Be1 dieser Auseinandersetzungtärbte die dualistische Lehre auf das christliche Menschenverständnis 1ab Des-

Ebd 598—602
7 Vgl Conzelmann, Grundriß der Theologie des Neuen Testaments (München 1967 198—202

Dazu Fıorenza — Metz, 602 ff; vgl Metz, „Leiblichkeit“ (Anm 13). Wır Wwıssen die
Auffassung VO: ‚„Contemptus mund:“‘ ın der geistlichen Tradıtion des Westens. C+t A Revue
d’ascetique de mystıque Nr 163



150 halb tinden WITr tortab neben eıner primär die Eıinheıit un Ganzheit des Men-
schen etonenden Lınıe auch eiıne mehr dualistisch gepragte Rıchtung: die
Alexandriner 1m Usten, Laktanz un Augustinus 1im Westen. Augustinus, der
MIıt dem Maniıchäismus rıngen hatte, blieb dieser Schau, die GT orundsätzlich
gewißß ablehnte, zeitlebens verhaftet un: hbte einen nachhaltigen Einflufß auf die
abendländische Geistesgeschichte a4aUus, Der eigentliche Ausbruch AaUS der neupla-
tonısch-augustinischen Auffassung VO Menschen erfolgte erst mıiıt Thomas VO  z

Aquın, der mıt seıner Lehre VO  . der ‚ anıma unıca torma corporı1s“‘ sıch der bıb-
ıschen Sıcht wieder annähert?23. Darnach esteht der Mensch nıcht aUus einer
Zusammensetzung Zzweıer disparater, fremd nebeneinander stehender Größen,
als ob Leib und Seele Z7Wel Dınge oder Sejende oder Z7Wel Teıle beziehungsweise
zwel Stücke des Menschen waren. Wirklich 1St vielmehr L1LUTLr der eıne und
Mensch, Sahnz Seele und gahnz Leib zumal Thomas ertet. den Leib keineswegs
ZUugunsten der Seele ab Di1e Seele, dem Leib zugeordnet, könnte ohne
ıh überhaupt nıcht 1Ns Seın treten, s$1e ware ohne den Leıib W1€e eıne VO Körper
geLrENNTE and Die innNıgeE Eınheıit gereicht der Seele ZU Heıl: die Leiblichkeit
stellt eıne Quelle des Guten dar Nur aut dem Weg ber seınen Leib gelangt der
Mensch Zur Wahrheit, dank seıner Leiblichkeit liebt und vollbringt G das (Sute
Das leibliche Seın, auf das Miteinander- und Zusammensein angewıesen,vermuittelt unls Gemeıinschaft mMi1ıt den Mıtmenschen?*. 1eNımmt INan diese Einheıit wirklich C  9 annn INhan nıcht mehr behaupten,Seele oder das ‚„geıstige““ Element des Menschen se1l mehr gyottverwandt oder
gottähnlıch als die ‚‚leibliche“‘ Komponente; enn (SOftf steht als schaffender,
transzendenter Grund sowohl hınter der Leiblichkeit W1e€e hınter der Geistigkeıitdes Menschen. Dieser widerspiegelt ın seıner Ganzheıt die Gottebenbildlich-
eıt ach Tertullian 1St auch der Leib VO (zottes Händen ZU seinem Bilde“
aufgebaut?>. Er pragte das beruühmte Wort Car cardo salutis, das Fleisch die
Türangel des Heıls In Entsprechung ZUrFrF Heilsordnung wırd ; Clas Fleisch gC-salbt, damıit die Seele geweiht werde: das Fleisch wiırd besiegelt, damıt die Seele
geschützt sel; das Fleisch wırd durch die Auflegung der and beschattet, damıit
auch die Seele durch das Pneuma hell werde; das Fleisch wırd gespelst mMiıt dem
Leib un Blut Christi, damit auch die Seele von (SOtt genährt werde  (&26. Der
Leib erscheint jer als vermittelndes Werkzeug göttlichen Lebens. Der Mensch
1n seiner Ganzheıt wırd des Pneumas teiılhaftig und dadurch erlöst. Der Sohn
(Csottes kam 1Ns Fleisch, u1ls durch die totale Übernahme der condıtıo hu-
Inana befreien. Das Ende der Wege (sottes: die Leiblichkeit. Das .„Fleisch““
selbst 1St Heilsträger; ‚ım Fleische“ vollbringt der Sohn seıne Erlösungstat; in
der Hıngabe seiınes Leıibes verwirklicht sıch seın rettender Gehorsam gegenüberdem Vater. Christliches eıl als leibhaftiges eıl geschieht nıcht hıinter oder
ber UuUnLNlserem leiblichen Daseın, sondern 1n ıhm, mıiıt ıhm un: auf CS hın Darum
zielt auch die christliche Gnade nıcht aut reiıne Innerlichkeit ab; SI 1st-

th I) /6, un!
Zu den Lehraussagen der Kırche ct Fıorenza Metz, 61425617
De carnıs ressurectione den verschiedenen Ansıchten der Väter betreffend Ebenbildlichkeıt

auch des Leibes sıehe Bamberg, Der Leib des Menschen ach dem Zeugnis der Väter, 1N:! Anıma
(1954) 117—-130; vgl die Schilderung des menschlichen Leibes bei der Auslegung der Psalmstelle
‚,‚Manus tuae€e fecerunt et. plasmaverunt me  .. durch Ambrosius, Enn 1n pPS 118,

Tertullian, De carnıs resurrectione, besonders Bl T:



SCH in HSGT Herzen (vgl Röm 3,5 Von dieser Mıtte Aaus drıngt S1€e bis in dıie 151
etzten Fıbern UuUNsSCICS leibhaften Lebens VOIIL: Neuschöpfung des SANZCH Men-
schen??. In der Natur des Menschen un: der ıhr entsprechenden Leibhaftigkeit
gründet auch das gottesdienstliche Tun der Kırche.

In eın Paar Siıitzen halt das Z weıte Vatikanum diese Sıcht VO Menschen fest,
un ZW ar in ‚‚Gaudıum et 5Spes  33  9 dessen Artıikel 14 eıne knappe Theologie des
Leibes entwirtt?S. Das Hauptmotiv klingt gleich Begınn Alk. ‚,COIrDOIC ET
anıma uUNUus-, der Mensch se1l in Leib un Seele eıner Einheit des Menschen als
(elst ın Leib un Leib ın (SEeiISt. Von dieser Urgegebenheıt her bekommen dann
die Eınzelaussagen ıhren Sınn, die ın dem kleinen Enkomion auf den Leib
SAMMECNZgELrAgEN sind Der Mensch vereıne ‚durch seıne Leiblichkeit die Ele-

der stoftlichen Welt iın sıch: durch ıh erreichen diese die Ööhe ihrer Be-
stımmung und erheben ıhre Stimme Z treıen Lob des Schöpfters““. Der
Mensch versammelt demnach die materielle Welt 1n den Geılst hinein un
o1bt ıhr der Verherrlichung Gottes Anteıl; zıeht das All in die Bewegung
des Lobpreises e1n.: In ıhm als dem Berührungs- und Durchdringungspunkt VO  &,
aterı1e und Geılist betet die Schöpfung ıhren Schöpfter Darauf tolgt eıne
kleine Heilsgeschichte des Leıibes; dieser, ‚,VON (sott geschaffen un ZuUur Aufer-
weckung Jüngsten Tage bestimmt“‘, verdient Ehrturcht und Achtung. Wır
erkennen des Leibes Herkunft: aus der schöpterischen Macht Gottes; WIr wıssen

seıne Zukunft: die Auferstehung kraft der erlösenden Liebe des Herrn. In
der Mıtte zwischen Herkunft un Zukunft ergeht der Ruf Zur Entscheidung; iın
der Jjetzıgen Sıtuation ann der Leib ebenso Medium der Anbetung w1e Werk-
ZCUS der Rebellion se1n. Und schliefßlich taucht en Begriff auf, welcher die
Einheıt des menschlichen Wesens ın die Personmıitte verlegt: 1n seıner Innerlich-
eıt übersteige der Mensch die Gesamtheıt der Dınge. In diese Tiefe geht &1:

zurück, WECI11 67 1n seın Herz einkehrt, (ZOft ıh erwartet.“‘ Im biblischen
Begrıiff des Herzens, der bei Augustinus die Einheıt VO Innerlichkeit und Leib-
iıchkeit ausdrückt, findet die kurze Leiblehre ıhren Abschluß

GOTTESDIENST LEIB LITURGIEIHEOLOGISCHE BER-

ST nachdem WIr unls 1in eiınem breıiten Vorbau die anthropolo-
yisch-biblischen Grundlagen verschaftft haben, finden WIr 1U iın diesem dritten
Teıl den Zugang eınem richtigen Verständnis des Gottesdienstes. Denn die
Liturgıe, VO Menschen, der 1ın der Gemeimnschaft der Brüder handelt,

all das OTa Der OoOmMO liturgicus, der Ja eın anderer 1St als der OMO
bıblicus, 1St nıcht eın abstraktes Gebilde, sondern das Wesen AaUuSs Fleisch un:
Blut mıt seıiner ganzch Leiblichkeit??. Deshalb gehört ZU christlichen ult das
Sınnenfällige, W1e€e CS Thomas programmatısch festhält: 35 Sacramenta requl-

Metz, ‚‚Leiblichkeit“‘ (Anm. 13) 31
Dazu LIL3K, Das Z weıte Vatıkanısche Konzil HL n WE DE
Athanasıius, die Ordnung un! Harmonie unserer Leibesorgane beschreibend, Sagtl, WIr häatten die

Hände nıcht NUr, 53 UINM die notwendige Arbeit leisten‘‘, sondern auch sS$1e ‚‚beim Gebet Gott
erheben‘“‘ (Gegen die Heiden 4 b} Tım 28 „Tch will, dafß die Männer allen Orten eım Gebet

die Hände in Reinheıt erheben, hne Zorn und Streıit.“‘ Vgl M.- Chenu, Anthropologie de la
liturgie, 1N:! atıcan HE La lıturgıe apres atıcan {1 (Parıs FS5921



FuUunNiur LCS sens1ıbiıles die Sakramente beziehungsweıse die Liturgıie verlangen152
nach Verleiblichung“®. In der Tat älßt sıch eın christlicher Gottesdienst ohne
Einbezug des Leibhaften denken. ‚Sacramenta SUNT 1ın SCHEIC sıgn1““, lıturgi-
sches Tun vollzieht sıch 1ın Zeıichen, die Theologen*®*.
3.1 Zeichencharakter der Liıturgie

iıne der bedeutsamsten Aussagen der Liturgiekonstitution lautet: 1im (sottes-
dienst werde durch siıchtbare Zeichen die Heiligung des Menschen bezeichnet
und ın Je eıgener Weıse bewirkt und VO der Kırche der gesamte öffentliche ult
ausgeübt*?. Die Heıiligung des Menschen (absteigende Lıinıe) W1€ die Verherrl:i-
chung (sottes (aufsteigende Linıe) geschieht demnach ber das Sinnenfällig-Ma-
terijelle. Wır mussen das Mysterium des ‚,‚Gott-mıit-uns‘‘ nıcht mi1t verbundenen
Augen un! Ohren eintach hıinnehmen; vielmehr trıtt das Heıl;, das Gott in hrıi-
STUS schenkt, unls 1n leibhafter Gestalt> da{fß für dıe Gläubigen
sıchtbar, hörbar und erührbar wırd Überall auf UHSCICO1H Weg durch die Welt
leuchtet 65 1n Zeichen auf, die gleich eiınem Schleier verhüllen un!: doch
gleich seıne Wirklichkeitottenbaren. Durch diese Zeichen kommen WIr mMı1t dem
eıl 1ın Berührung; WIr können ergreıfen und uns aneıgnen. Fur die Bezıie-
hungen zwıschen Gott und Mensch oilt 19808 das allgemeine Prinzıp, das UOrıige-
H6S ın bezug auf die Geschichte Abrahams aufgestellt hat ‚Alles W as geschiıeht,
vollzieht sıch ‚ın myster11S‘, in geheimniısvollen Zeichenc:33.

Wıe erklärt sıch dieses (Gesetz göttlichen Handelns? Aus der ınkarnatorischen
Struktur des Heıls Dıie Theologie Christus das Ursakrament. Ihm, dem
Sohn, 1st VO Vater zubestimmt, 1ın seıner Menschheit uns den Zugang vArı

Wirklichkeit des Heıils erschliefßen. E Chrıistus, 1St der personhafte ırdische
Ausdruck der Erlösungsgnade un sOmıt das Sakrament schlechthin, iın dem das
Göttliche sıch 1m Menschlichen versichtbart und das Menschliche dem Göttli-
chen begegnet. A (7Ott sandte seınen Sohn, das Wort, das Fleisch ANSCHOIMMLEC
hat“; erklärt Artikel der Liturgiekonstitution, das heißt doch als das mensch-
gewordene Wort, das I11all eıblich anrühren und anschauen konnte. Christus
trıtt als Zeichen Cjottes VOT uns 1, unls das yöttliche Leben schenken.
Das eıl fällt uns nıcht gleichsam V oben 1n den SchofS, C® wırd uns vielmehr
ber iırdische Dınge vermuıttelt un vergegenwärtigt”“.

Nachdem aber der Herr in seıiner Sichtbarkeit VO uns 1St, lebt, leibt
und wirkt T: in der Kıiırche weıter, die galız ach dem (zesetz der Inkarnation,
ach dem Urbild Christi, geschaffen ist: yöttlich und menschlich, unsichtbar
un menschlich eın eiınem. Durch S1e un: 1n ıhr teilt Christus den Menschen 1n
der eıt zwıschen Pfingsten und Parusıe das eu«C Leben mıt, und ZW alr 1in jenen
Erscheinungstormen, die die Liıturgıie uns darbietet, vorab iın ıhren Sakramen-
IC  5 Darum annn Leo der Grofße erklären: „ Was Christus sichtbar WAaflT, 1St

th 11L1, 6 9
31 Verheul,; Einführung ın die Liturgıe. Zur Theologie des Gottesdienstes (Wıen 134—1
Der Zeichencharakter der Liturgie.
32 Sacrosanctum Concıliıum Art RC pCr sıgna sensıbilıa.

In Gen Hom. 971’ VO Balthasar, Orıigenes, Geıist und Feuer (Salzburg “1938) E
Schmidt, Dıie Konstitution ber die heilıge Liturgıie (Freiburg Br 168—1/8;

Schillebeeckx, Christus Sakrament der Gottesbegegnung (Maınz ); Vagaggıni, Theologıe
der Liturgıie (Einsiedeln 28—76



auf die Sakramente der Kırche übergegangen  <c35 In Zeıchen, 153
verhüllend enthüllenden Symbolhandlungen TEeTEN WITLr IN dem menschgewor-
denen Herrn Kontakt ‚‚Von AÄngesiıcht Angesicht ast du dich 5328 2 va

Christus drückt Ambrosius SC1IMN Erstaunen AaUS, ‚„ich begegne dir
deinen Sakramenten“‘

Wenn der Lıturgıe dem Wıllen Christiı gemäaißs die Dınge dieser Welt als
Werkzeuge der Gnade dienen, dann Gott darın den Menschen als Men-
schen ann berücksichtigt dessen Verfassung als (jelist Welt Di1e
Taufe Blick Sagl Chrysostomus A Chastus hat uns nıchts Sınnenhaftes
übergeben sondern lauter Geistiges aber sınnentälliger Hüuülle So 1ST 6S Ja
auch bel der Taufe der sinnenfälligen Handlung empfangen WITLr außerlich das
Wasser Dıie Wırkungen jedoch Wiıedergeburt und Erneuerung, sınd geISLIg
Wenn du CI körperloses Wesen ATEeSt hätte dir die unkörperlichen Gaben
unmıttelbar gegeben nachdem aber die Seele Leıb gebunden 1ISC; reicht

dir das Geistige sinnentälliger Gestalt‘‘7
Einzelne Förderer der Liturgischen ewegung suchten diesen Sachverhalt

durch phänomenologische Analysen für den christlichen ult fruchtbar
machen In Deutschland W ar 6S iınsbesondere Romano Guardıni, der dem
Aspekt der Zeichenhaftigkeit der Luturgıe viel Autmerksamkeıt schenkte®? Wır
haben Erkenntnisse och längst nıcht die gottesdienstliche Praxıs voll
eingebracht der Lıturgıe handle E sıch nıcht ZUeTStE Gedanken, sondern

Wıiırklichkeit, un:! Z Walr gegenwartıge, die aufs NEUC geschieht
uns un: durch unls geschieht, Menschenwirklichkeit Gestalt un and-
lung Solches aber begreıft InNna  5 nıcht durch Theoretisieren alleın vielmehr erst
Vo und SaNZz, ındem INnan Glauben der leibhatten Gestalt das Innere 1b-
liest Leib die Seele, ırdischen Vorgang das Geistlıch-Verborgene Die
Lıturgıe, weıl gestaltgewordenes, sakramentales Geschehen, verlangt VO

Menschen, dafß Akt lerne IMN dem die sichtbaren Zeichen als Getiäße
unsıchtbarer Gnade auffalßt, empfängt und vollzieht Lebendiges Schauen,
Ertahren un TIun sınd die Grundkräfte, VO denen jede christliche Liturgie
zehrt*?

Was Guardıini für den deutschen Sprachraum bewufßt machen versuchte,
leistete Helene Lubienska de Lenval für Frankreich auch SIC C11E Stiımme, die
SOZUSascCch ungehört blieb+9 Es gebe Trel Arten der Gotteserkenntnis, Sagt die
orofße Lıturgieerzieherin ber den Verstand (das SCI die Methode der Theolo-
Q1e), durch die Liebe (das SC der Weg der Heiligkeit) und schliefßlich aufgrund
des Tuns vertahre die Liturgıe S1e CHNSAHIUCIEC den Menschen SCHHET: (3anz-

Quod CONSDICUUM Prat Christo LransSsıvıt Ecclesiae sacramenta (Sermo 74 398)
Apol proph Davıd (PL 875) Facıe ad tacıem mıhı, Christe, demonstrastı LU1S 11VECMN10

SAaCı  TI1S
Hom 82 Matth
Sıehe Wechsler, Romano Guardıni als Kerygmatiker (Paderborn MItTt (GGesamt-

verzeichnıs der Werke Guardınis
Guardınıi, Vom Geist der Liturgıe (Freiburg 1918, “°24962); Lıturgische Bildung;

Liturgıie und lıiturgische Bildung (Würzburg ,
Kurzes Lebensbild ber diese Pädagogin: Faure, Helene Lubienska de Lenval; Recherche

Sn anımatıon pedagogiques LEL E} Ihre Hauptwerke: L’education du sCHNS religieux (Parıs
1946 education du SCI15 lıturgique Parıs La lıturgıe du Geste (Tournaı 1956); Pedagogie
Cl (Parıs



154 heıt, sS1€e seıner fundamentalen FEinheıit Rechnung, S1€e bediene sıch des LE
bes als Instrumentes des Gebetes: la lıturgie priere gesticulee*! ‚„Die KOrper-
haltungen‘“‘, schreibt S1€, ‚„„spielen eıne hervorragende Rolle 1ın der relig1ösen
Erziehung. Nıcht blofß, dafß S1e das Innere ach außen übersetzen, S1Ee weılsen auf
das Mysteriıum hın, führen ın 65 hineıin, lassen uns in der Dunkelheit des
Glaubens erfassen. Wenn die Leibeshaltung vernachlässigt wırd, schwindet der
Sınn für das Geheimnis; der Glaube leidet darunter??. Eın Wort, das uNns ach-
denklich machen muüßte. Zu Ühnlichen Feststellungen gelangt übrigens auch der
(leider fast vergessene) reformierte Liturgiker 1114° Jeder ult erfordere
Ausdrucksformen, Bilder, Töne, Worte, Gesten, Rıten un Personen, die,
gleichsam als Umschalter dienend, den subjektiven mMi1t dem objektiven Pol Ver-
biıinden und umgekehrt. Die Natur des Menschen und das Wesen der Oftenba-
rung rutfen ach dem Sınnenhaften, ach der Verbildlichung, anNnSONST die Getahr
bestehe, sich ın mystischen Seelenzuständen, kalten Ideologien oder ethischen
Anweısungen verlieren. Dafß der chwund Zeichen und die Dürftigkeitleibhaften Geschehens tatsächlich Verbalismus un Moralisiererel führen,
veranschaulicht auftfs beste der gegenwärtige Zustand katholischer Gottesdien-
ST

32 Epiphaniecharakter der Liturgie
In dem für eıne Kulttheologie hochbedeutsamen Werk ‚,Dıie Sınne und die

relig1öse Erkenntnis“ berichtet Guardıinı VO  e eiınem Erlebnis, das ıhm eiınem
Karfreitag 1mM Dom VO  a} Monreale be] Palermo wiıderfahren sel ‚‚Die Liıturgie
entwickelte sıch ın iıhrer SaNzZCNH Feierlichkeit. Kinder wurden getauft un: rdı-
natıonen vollzogen. Nach mehreren Stunden War ıch Ende meıner Auftfnah-
mefähigkeit ıch mufß bekennen. Das olk War nıcht. Keıner hatte eın
Buch: keiner eınen Rosenkranz: alle aber lebendig da Einmal drehte ıch
miıich un: sah 1ın die Augen, die auf die heilige Feıer gerichtet Der
Anblick dieser schauenden Augen 1st MI1r unvergeflıch geblieben; iıch habe miıch
gleich wıeder abgewandt, als se1l CS nıcht erlaubt, da hineinzublicken. Hıer W ar
och dıe antıke Fähigkeit, 1m Schauen leben Natürlich haben diese Men-
schen auch gedacht und gebetet, aber S1e haben schauend gedacht, un ıhr Gebet
War Gebet 1m Schauen, ‚Kontemplation *.“

Dıiese Geschichte Mag uns eine Ahnung VO dem geben, W as WIr in diesem
Abschnuitt Z Sprache bringen wollen: den Epiphaniecharakter der Lıiturgıe, das
Autfscheinen des Göttlichen iın sinnenhafter Gestalt. Im Umgang mıt dem Alten
Testament wırd uns bewulßft, W as der Gläubige ertährt: Gott 1St da, handelnd,
führend, lehrend, richtend, sprechend, helfend. Dıie Wirklichkeit Gottes Lut
sıch allen UOrganen des Menschen kund, durch lıchtbezogene Formen dem

4 1 L’education du SCNS lıturgique, I %i
42 Ebd
43 Will, Le culte, Bde.; a (Parıs 1929 enthält eıne Phänomenologie des Kultes. Zur
Wıedergewinnung des Leibes ın der Liturgıie bei den Evangelischen ct Stählin, Vom ınn des
Leibes (Konstanz

Guardıni. Dıie Sınne und die religiöse Erkenntnis. Zweı Versuche ber die christliche erge-
wıisserung Zürich 61 Dıieses Werk wurde auch 1mM tolgenden beigezogen.



Auge, durch das Wort dem Br durch die Macht seiıner Priaäsenz allen Sınnen. 155
(sott vergewissert den Menschen seıner Gegenwärtigkeit nıcht LFÜCHE: durch Lehre,
sondern durch eın beständiges Siıchbezeugen, ındem T: die ugen, die Ohren,
dıe Hände, die fühlende Menschlichkeit appelliert. Die Erfüllung der
altbundlichen Epiphanıen ereignete sıch ın Christus. ‚, Wır haben seıne Herr-
iıchkeıit geschaut, die Herrlichkeit des einzıgen Sohnes VO Vater  C6 (Joh 1,14)
Was die Apostel mıt ıhren Augen vesehen, W a5S5 s1e geschaut und mıt ıhren Hän:s
den betastet haben, das verkünden S1e VO Wort des Lebens Joh 1E 1—3). Nach
dem Heiımgang Jesu trıtt jene Wirklichkeit, die 1n Offenbarung und Erlösung
uns gekommen und deren Gegenwart uns bıs Aa1ils Ende der Tage ISt, 1m
ult 1ın ‚, Erschemung‘“. Im Gottesdienst geschieht Aufleuchten, Auttönen,
Greitbarwerden seıiner Herrlichkeit. Als verleiblichter Geılst un: durchgeistigter
Leıib wırd der Mensch 1im lıturgischen Handeln dieser Wirklichkeit inne. Ihm,
der bewulfst oder unbewufßt die Epıiphanıe sucht, tont 1m Sprechen und Sıngen
das ewıge Wort HISCSCH; 1n der Leibhaftigkeıit des Greıitbaren ertährt das
Wirken des Heıilıgen Geıstes. uch jer oilt, W as die alte Philosophie lehrte
Nıchts 1St 1im Verstande, W 9a5 nıcht vorher durch die Sınne 1St 111e der
Grundweisen, w 1e die Gnade wiırkt eben die der Epiphanıie vollzog SiCH, als
der Herr aut Erden weiılte un Ina  } seıne Herrlichkeit ‚,‚schauen‘‘ konnte: S1e
vollzieht sıch ımmer HH ın den Ereijgnissen des Alltags, ın der Verkündigung
der Botschaft, 1mM Antlıtz der Gotteskinder und nıcht zuletzt 1n der Verrichtung
des Opus Dei Wenn die Liturgiekonstitution 1m (wohl zentralsten) Artikel
erklärt: Chrıistus se1l seıner Kıirche immerdar gegenwärtıg, besonders 1ın den li-
turgischen Handlungen; ZUSCSCH se1 1m Opfer der Messe (sowohl 1in der Per-
SO des Vorstehers W1€ VOT allem den eucharıistischen Gestalten), ZUSCSCH
sSe1 miıt seıner Kraft 1n den Sakramenten, 1n seiınem Wort, da selbst spricht,
WeNn die Heıligen Schritten in der Kıirche gelesen werden; ZUSCHCH se1
schliefßlich, WEeNn die Gemeinde betet und sıngt, gemäafßs dem Versprechen: Wo
Zzwel oder Trel in meınem Namen versammelt sınd, da bın ıch mıtten iıh-
NCN, WeNn also die Liturgiekonstitution 1eS$ alles ausSagt, annn meınt S1e nıcht
blo{$ eıne reın iıntellektuelle Angelegenheit, sondern gläubige Erkenntnis, Erle-
ben heıliger Wirklichkeiten iın Ausdruck, Erfahrung CGsottes durch Sınngestal-
ten?> In Zeichenhandlungen trıtt der verborgene Christus Aa1lls Licht Anzeı-
gend und ottenbarend erschließen uns (sesten den auferstandenen Ferrn: aut
dem Weg ber uNSsSGTE Leiblichkeit o1bt G: sıch erkennen un teilt sıch uns mıt

Nehmen WIr das eiıne oder andere Beispiel. Be]l der Erwachsenentaufte, die
jetzt wıeder 1n Stuten VOT sıch geht, findet (beim Eintritt 1Ns Katechumenat) dıe
Feıier der Annahme Den riıtuellen Höhepunkt bıldet dabe! die Sıgnatıon.
Nacheinander bezeichnen die Burgen die Stirn, die Ohren, die Augen, den
Mund, die Brust, die Schultern und zuletzt den SaNzCch Leıib des Kandıidaten mıt
dem Kreuzzeichen.

45 Zur Liturgie als Ort der Theognosıs sıehe Andronikoff, Le SCNS des fetes, tOome Le cycle fixe
(Parıs 24 ; 31



156 Dazu spricht der Zelebrant:
‚,‚Empfange das Kreuz auf deiner Stirn,
damıt du Christus och besser erkennest un: ıhm ın TIreue tolgest,
aut die Ohren, damıt du das Wort des Herrn bereitwillig hörest,
auf die Augen, damıiıt du die Herrlichkeit (sottes erkennest,;
auf den Mund, damıt du auf das Wort (sottes AÄAntwort gebest,
auf die Brust, damıit Chrıstus durch den Glauben 1n deinem Herzen wohne,
auf die Schultern, damıt du die Herrschaft Christiı SCIN Lragest,
autf den SaANZCH Leıb, damıt du das Leben ındest 1ın Ewigkeit .

Durch diesen Vorgang, heißt CS 1mM Rıtuale, bringe die Kırche die
Weıiıhe der Tautbewerber 7A80 Ausdruck*7. Der Herr selber, der an west und
handelt, ergreıft Besıtz VO Katechumenen und äflßt ıhn bereıts anftangshaft
eıl partızıpıeren. In dieses mysterienhafte Geschehen soll sıch der Mensch miıt
seıner SaNZCN Leiblichkeit hineinbegeben, soll sıch der heıligen Handlung ZUur

Verfügung stellen, soll sıch VO bıldhaften Tun ergreıten lassen, damıt Christus
iın ıhm Raum gewıinne.

Als Zzweıtes Beıispiel erwähnen WIr das Sakrament der Krankensalbung. Der
Priester legt dem Patıenten schweigend die Hände auf, ann salbt ıh mıt dem
geweihten auf Stirn und Hände, ındem 8 spricht:
‚Durch diese heilige Salbung
helfe dir der Herr 1n seınem reichen Erbarmen,

stehe dir bei mıiıt der raft des Heıligen Geıstes.
Der Herr, der dich VO  =) Süunden befreıit, dıch,
1n seiner Gnade richte dich auf.“‘

W as 111 dieser Gestus seıner SaAaNZCN Anlage ach bedeuten? och offenkun-
dıg die Präsenz des Heılandes, der da 1St als AÄArzt und Helfer, der dem Menschen
ın Krankheit un Leiden sınnenfällıg beistehen möchte, damıt ıhm die Kräfte
ZUr Bewältigung seıner Krisensituation zufließen. Gerade jer zeıgt SiCh; daflß
das Leben, welches die Sakramente schenken, nıcht blof( auf die Seele einwirkt,
sondern den SaNZCH Menschen ergreift un auch dem Leıib Anteıl der künfti-
sCHh Auferstehungsherrlichkeit xibt. Besonders deutlich trıtt dies beim Empfang
der Eucharistie Zzutage. Wer dieses rot ıßt, hat bereıts ew1ges Leben bıs ın
seıne Leiblichkeit hıneıin. ‚, Was WIr mi1t dem Munde empfangen haben, Herr‘“,

betet der Priester bei der Reinigung der Gefäße, ‚„ das lafß unls miıt reinem
Herzen aufnehmen, un diese zeıtliche Speise wurde uns ZALT: Arzne1ı der 1Jr
sterblichkeit*8

In al] dem betreıibt die Liturgie nıcht theologische Phantasıen oder gefühls-
volle Spielereien, sondern S1€Ee zielt a1b auf Erfahrung des Heıls ın sinnenfälligen
Vollzügen. Leider Zing die Fähigkeit solcher Gotteserkenntnis 1im Verlauft der

46 Dıie Feıer der Eingliederung Erwachsener ın die Kırche ach dem Rıtuale Oomanum. Stu-
dienausgabe hrsg. VO  a} den lıturgischen Instıtuten Salzburg-Trier-Zürich (Einsiedeln-Köln-Freıi-
burg-Wien

Ebd Vorbemerkungen Nr
Dıie Übersetzer des Miıssale schwächten den biblischen Realismus e1ım Gebet des Priesters

VOT der Kommunion (Perceptio Corporıs et Sangu1lnıs tu1) ab; das ‚,sed PTO LUa pletate prosıt mıiıhı ad
LULAMENTU)| mentiıs corporı1s““ wiırd Der Empfang deines Leibes bringe mır degen und
Heıl Vgl Verheul,;, Einführung (Anm 349 ED ST Liturgıie un! Leiblichkeit



Geschichte weıthın verloren. Aus dem Sehen wurde eın Beobachten, A4US dem 157/
chauen eın Konstatıeren und rationales Erklären damıt aber vertehlt 111a das
Wesen der Eiturgie; 1€, alles andere als blof( abstrakte Lehren un: Normen
bietend, anschaubare Gestalt, hörbares Wort, oreiıfbares Dıng, siıchtbare and-
lung 1St Unser Auge mu{l wıeder fahıg werden, das 1mM ult iın Erscheinung
Iretende schauen, das hr, vernehmen, die Hand,; be-greıten.
Und damıt beginnen die praktischen Aufgaben der lıturgischen Bildung.

LE  SS FÜ  S DEN LEIB PASTORALLITURGISCHE
ÜBERLEGUNGE

Eın Bruder fragte e1nNst eiınen betagten Mönch, wiırd in den Sprüchen der
Wustenväater berichtet: ‚„ Wıe soll INa  = seıne Seele pflegen, damıt diese Früchte
hervorbringe?‘“ Darauf der Altere: ‚„Die Pflege der Seele besteht iın tolgendem:
in der ıinneren uhe (hesychıia), viel körperlichem Gebet, nıcht auf die Fehler der
anderen, dafür aber autf die eigenen achten. Wenn jemand iın all dem Ausdauer
besitzt, wırd seıne Seele bald einmal Früchte zeitigen“. Diese Sentenz verrat
tiefe Menschenkenntnis. Wem aber ame CS heutzutage schon ın den Sınn, bei
der Einweisung der Gläubigen 1ın das Gebetsleben, geschweige enn 1n den SOL-
tesdienstlichen Vollzug, dem leibhaftigen FElement eınen solchen Vorrang
gewähren? Obwohl manche Anstrengungen AAr  men werden, den Leib ın
UNSCICH Lebensstil integrieren aut spirıtuellem Gebiet verhalten WIr uns

weıthın noch als Purıtaner. Symptomatisch 1ın dieser Hınsıcht 1st die Tatsache,
dafß selbst neueste Hınführungen Z.UT: Messe das leibliche Engagement aum
berühren, hingegen eıne Menge ber das Wort wıssen>°©. Zugegeben,
das Wortgeschehen 1st auch eın leibhafter Vollzug, der aber nıcht alle Diımens1i0-
87  a} des miıtfeiernden Menschen einbegreıft.

Wır wollen deshalb ın eınem etzten Teıl einıge Hınweise geben, die einerseılts
der gyanzheıtlichen Gestaltung der Liturgie und andererseıts der ganzheıitlichen
eilnahme der Gläubigen gelten, 1€eSs in der Hotfnung, dafß allmählich auch jer
wıeder 1n Lernprozeiß in Gang kommt. ‚,‚Dann wırd die Feıer recht erNomMnN-

men:‘, heißt CS 1n eiınem dänischen Lied ber den Sınn des christlichen (sSOttes-
dienstes, ‚53 WCILN Leıib und (elist zusammenkommen>1.““

4.1 Ganzheitliche Gestaltung
Im Stittungsbericht des zentralen christlichen Kultaktes, der Eucharıstıie,

lautet der Auftrag, den Jesus seınen Jüungern erteılte: 39 TAart 4es meınem
Gedächtnis“‘ (Lk Z2.15: Kor 5}  9 also nıcht: erwaget, preıset, verkündet,
sprecht, W as geschehen ISt, vielmehr: AFa Lıturgıie 1St demnach wesentlich
Poıiesis, Tun, Handeln, Verrichten: gewißß auch Tun 1im Wort  4 1aber eben nıcht

49 Les sentences des Peres du desert (Nouveau recueıl) Solesmes 195
Zu wen1g berücksichtigt bei Duftrer 1ın seinem ausgezeichneten Werk Gottesdienst.

Besinnung und Praxıs. Eın geistliches Werkbuch (München befriedigender iın dieser Hınsıcht
1st Schnitzler, Was die Messe bedeutet. Hılten ZUTFr Mıtteier (Freiburg Br
51 Zıit ın Evangelischer Erwachsenenkatechismus hrsg. VO Jentsch (Gütersloh 200



158 1Ur Liturgıie als menschengemäfßses Handeln berücksichtigt alle Seıten UNISECTES
Wesens: die Weltlichkeit ‚Ohak Leiblichkeıit, die Zeitlichkeit un: Gemeuinsamkeit.
Sıe bejaht die ‚,Poesıe“‘ der Dınge un des Leibes, des Raumes und der Zeıt,
1R die Poesie des Menschen In seıiner Totalıtät>?. Dies entspricht gahz un!
gar dem, W as WIr 1mM vorausgehenden ber die Leiblichkeit als TISGILE Weiıse des
In-der-Welt- un Mit-den-anderen-Seins ausgeführt haben Wenn WIr unNls
aus-drücken und mıtteıilen, geht die Gebärde dem Wort VOTIaUs, begleıitet un
unterstutzt P V ar 1St die yestuelle Sprache weniıger differenziert als das e
sprochene Wort, doch dringt S1e tieter. Wo Worte versagceNn, kommt e1in Gestus,
und ware CS HUL der Akt schweigenden Anwesendseins, immer noch 3.1'153 uch
1im Angesıcht Cjottes bleiben WIr Menschen, weshalb die Anbetung iın Geilst un:!
Wahrheit (Joh 4,24) ber den Leib geschehen hat Was Lat Jesus denn ande-
LES; S der, 1n der bıiblischen Tradıtion aufgewachsen, als voller Mensch VO  —
seınen Vater hıntrat* Daher oibt CS keıine lıturgische Versammlung ohne eın
1nımum Handlungen, Gesten un Körperhaltungen. ‚,Eıne einheıtliche
Körperhaltung aller Teilnehmer‘“‘, lesen WIr in der Allgemeinen Eiınführung
Z Mefßbuch, se1 ein ‚„‚Zeichen ıhrer Gemeininschaft un:! Einheıit“, S1e drücke
ıhre geistige Eınstellung aus und Öördere s1e°>.

Woher rühren die Schwierigkeıiten, die Gebärdensprache 1m ult JE Zug
kommen lassen? Hıer mussen WIr uns daran eriınnern, da{fß alle (sesten un
Zeıichen, WeNnNn vorgeschrieben und angeordnet, Getahr laufen WwW1e€e bri-
SCHNS das Zeichenhafte insgesamt durch Routine und Unautmerksamkeit oder

dem Einfluß eıner ıdealistischen beziehungsweise spirıtualistischen Eın-
stellung verwildern oder eıner geistlosen Verrichtung abzusinken. Diese
Fehlentwicklung rechttertigt aber nıcht, die Beteiligung des Leıibes auszuschal-
ten In uHseTer westlichen Zivilisation stoßen WIr jedoch heute auf eın SaNzZ
besonderes Hiındernis, näamlıch die technisch-wissenschaftliche Mentalıität, oft
geDPaart mıt eınem seichten Rationalismus, 1ın der die Leichtigkeit, sıch 1mM Leib

aufßern, fast Sahz geschwunden 1SE. W as nıcht unmıttelbar abwirft, W as
keinen direkten Nutzen einbringt, erscheıint manchen modernen Menschen als
verdächtig, WCNN nıcht Sal als sınnlos. Lıturgie jedoch wırd unverständlich,
INnan mi1t dem Mafistab der sachlichen Zweckmäßigkeit miıft. Sıe 1St Ja nıcht AaUS
auf Efficıiency; ıhr Sınn liegt darın, dafß der Mensch VOT (sott sel, sıch VOT ıhm
ausstrome, dafß in der Welt heiliger Wirklichkeiten, Wahrheiten un Geheim-
nısse ebe Es geht darın die CGratuntät des Heıls, das Feıern 1m Zeichen
göttlicher Verschwendung, die Erfahrung des Reiches der Freiheıit mi;ten 1im

52 Centre de recherches du Sacre, La communıcatıon par le Actes des Sess1O0NS Oorganısees par
le Centre de recherches du Sacre, ’ Arbresle,P(Parıs Vgl Iresmontant, Le

ET la lıturgie, In: LM Nr. e 1964 45251
Molin, Attitudes eit DESLES ans ’ assemblee prıere, ın: Gelineau Dans V OS 4aS5-

semblees (Parıs 1978 BA
Sıehe Jousse, L’anthropologie du (Parıs der Autor beschäftigte sıch 1el mMiıt der

Pädagogik des Jesus VO azaret.
Institutio Generalıs Miıssalıs Romanı Nr Art der Liturgiekonstitution fordert, da{fß mMan

den Handlungen, CGesten und Körperhaltungen seıne Sorge zuwende. Selbst eın Jungmann
spricht ın seinem Kommentar (LThK,. Zweites Vatiıkanısches Konzıil 1379 TIELT. VO ‚,‚Elementen

uß Beteiligung.“‘



Reich der Notwendigkeıt, die Darstellung und Bekundung der Freude erlö- 159
sten Daseins>°®.

Gottlob zeichnet sıch eın Zewısser W andel ab; die Reaktion eın einse1lt1-
SCS utilitarıstisches Denken ertfolgt VO  5 seıten der Jugend, die eın Verhiält-
Nı1s Rhythmen, CGesten un: körperlichen Ausdruckstormen gefunden hat
Allerdings begegnet S1€e vorgenormten Gebärden und Gesten eher mı1t MifS-
CFAUCH; S1€e plädiert für kreatıves Verhalten, gerade auch im riıtuellen Bereich.
och ware CS talsch, 7zwıschen Ritualisierung un Spontaneıtät eınen Gegensatz
sehen wollen. Denn wahre Spontaneıtät als Eınklang eıner inneren Freiheıt
mM1t dem sıchtbaren Ausdruck ISTt schöpferisch, da{fß nıcht sehr
daraut ankommt, ob die orm dieses Ausdrucks 1m Moment Je 1E  e erfunden
oder AaUS dem Schatz des Vertrauten und UÜberlieferten M  Nn wiırd

Man hat der Liturgieretorm den Vorwurt gemacht, allzu radıkal mıiıt Zeichen
un (zesten aufgeräumt haben AIr wıdmet 7ABE Beispiel die Allgemeıne
Einführung vA Stundengebet den Körperhaltungen einıge Nummern, doch
erwähnt S1€e allein das Stehen, Sıtzen und Sıchbekreuzigen?”, da{fß eın Kritiker
bemerkt: ‚,‚Gottesdienst, jede orm VO Gottesdienst, mu{fß den SaNzCch Men-
schen integrieren; eın Stundengebet, das wesentlich LLUL in Worten konzipiert
und vertaflßt ISt; verdient diesen Namen ohl kaum’°®8. uch eın Luykx
beklagt den Verlust der Zeichensprache un! die Verarmung Gestik, W as den
Sınn für das Mysteriıum beeinträchtigen musse. ıne wahre gottesdienstliche
Feıier rufe ach eıner gewıssen Entfaltung, ach riıtueller Verleiblichung, W 4S für
die Völker der Drıitten Welt, ınsbesondere für Afrıka, VO  a überragender Bedeu-
t(ung se1°?. Speziell bedauert den tast totalen Ausfall der Gebärden 1m Kanon
der Messe un die beinahe manısch anmutende Unterdrückung jeder Wiederho-
lung, doch die Repetition VOo Formeln und (sesten eınem Urbedürfnis reli-
z1ösen Verhaltens zutietst entspreche.

Vielleicht hat Jetzt die Stunde geschlagen, dafß WIr die ın der rTrnNeuerte Lıtur-
1€ och verbleibenden Haltungen, Gebärden und Zeichenhandlungen autwer-
ten un S1e bewußter und vertiefter gestalten®“. Immerhin kennt auch der POSL-
vatıkanısche Gottesdienst eıne Salnz erhebliche Zahl körperlicher organge un
Vollzüge®*. Erwähnen WIr vorerst das Stehen als die grundlegende lıturgische
Haltung: Ausdruck der Ehrfurcht, Bekundung der durch die Gotteskindschaft

Moltmann, ] ıe ersten Freigelassenen der Schöpfung. Versuche ber die Freude der Freiheit
und das Wohlgeftallen Spıel (München 4971

Instıtutio Generalıs Liturgiae orarum Nr. 261—266
Grisbrooke, Zzıt in: Schnitker, Publica Oratıo. Laudes matutıinae un! Vesper als

Gemeindegottesdienste in diesem Jahrhundert. FEıne lıturgiehistorische und liturgietheologische
Untersuchung (Doktor- T’hese, vervielfältigt, unster 1977 82

Luykx, Culte chretien Afrıque apres atıcan I1 (Immensee 1974 ‚sımplıfıcatıon
Ooutrance‘“‘. Dıi1e atrıkanısche religiöse Sensibilität schätzt VOTL allem den elan viıtal, Bewegung, (3€=-
meınschaft un: Feierlichkeit ebd 101—106).

Altere, aber iımmer och lesenswerte Werke und Beıträge sınd Lubienska de Lenval,;, Dıi1e
Liturgie der Gebärde (Klosterneuburg 19593 dıes., Symbolisme de l’attitude, 1n LM. Nr

121—128; Filthaut, Grundfragen liturgischer Bildung (Düsseldorf 1960); Kırchgafs-
NCr, Der Mensch 1m Gottesdienst (München
61 Vgl A Martımort, Handbuch der Liturgiewıissenschaft (Freiburg 1. Br 163 tt



160 erlangten Wuürde un Freıiheıt, der Anteilnahme der österlichen Wiırklichkeit,
der Bereıitschaft und des Aufbruchs, der Erwartung des kommenden Herrn.
Unerhörte Reichtümer, durch eıne lange TIradıtion gedeutet un! erklärt®?, lie-
SCH ıjer verborgen, Reıichtümer, die WIr den Gläubigen wieder un: wiıieder CI-
schließen sollten Wer 1aber predigt schon ber eınen Gestus! IDannn das Sıtzen:
die Haltung des Lehrenden 1ın der Gemeıinde, aber auch der Hörenden während
den Lesungen, der Homaiuilie und den Meditationsgesängen. Marıa sa{fß Füfßen
Jesu und lauschte seiınem Wort (Lk LO0,39); Das Knuıen: Zeichen der Demut, der
Reue, der Anbetung, des flehentlichen Ruftens (Z bei der Allerheıiligenlita-
neD; des Insiıchgehens, jedenfalls einer Haltung, die iın der Biıbel wurzelt und die
WIr den Gläubigen (durch Entfernung der Kniebänke) nıcht verunmöglıchen
oder ar verbieten sollten. Weıter die Verneigung als Außerung der Ehrturcht,
Zzu Empfang des degens, be1 inständıgen Bittgebeten, ein Gestus, den das olk
ohne Schwierigkeiten nachvollziehen könnte (etwa beim Ehre SEe1 dem Vater):
treilich müfßte CS dann 1ın der SAaNZCH Schönheit geschehen, nıcht blofß als eın
rascher Knicks. Das Sıchniederwerfen, 1n der Schrift oft erwähnt und auch ın
anderen Religionen heimisch (bei den Muslıms, den Buddhisten); leider 1St diese
großartige Gebärde in der römischen Liturgie 1Ur och selten (ın den Ordina-
tiıonen, Karfreitag) vorgesehen. Zu eNNen 1St auch das Schreiten ın den VCOI-
schiedenen Prozessionen (zum Altar, Z Ambo, beim Eın- un Auszug);
wenngleich meılstens funktionalen Charakters, verlangt dieser Rıtus ach WUur-
digem Vollzug, W as INa  . nıcht VO jedem Kommuniongang behaupten 11
Das Umschreiten des Altars (bei der Beweihräucherung) reicht weıt 1ın die
Menschheit zurück: Abgrenzung des heiligen Bezirks. Andere Gebärden sınd
die Kniebeuge, das Inzensıeren, der Kufs (von Altar, Evangelıar, Vorsteher un:
Volk), der Friedensgrufß. Dann die verschiedenen Möglichkeiten des Betens mi1t
den Händen: das Klatschen, das Ausstrecken z Empfang der Gaben®}®, das
dSegnen, das Falten, das Verschränken, das Ausbreiten, das Sıchbekreuzigen, das
Auflegen, das Schlagen die Brust. Das Erheben der Augen AA Hımmel War
offenbar eın Gestus, den schon Jesus liebte (Mt L4 1:9)88 Zu diesen Gebärden
kaämen weıtere Handlungen hınzu: das Salben, das Waschen, das Brotbrechen,
die Inthronisation des Evangelıars us

Wır konnten Nur stichwortartig die Mannigfaltigkeit leibhaften Tuns 1Im ka-
tholischen Gottesdienst andeuten, wobel WIr die Sachsymbole überhaupt nıcht
ın Anschlag brachten (Stuten, Pforte, Kerze, Weihwasser, Flamme, Palme,
Blumen, Asche, Altar, Ambo, Kelch, Schale, heiliger Raum, heılıge Zeıten, he1-
lige Namen USW.). Es lohnt sıch heute noch, das kleine Büchlein Guardinis
„ VOon heiligen Zeichen“ E and nehmen®°®°. Niemand besser als G dieser
eıster eıner ‚„‚pedagogie sacree” ; vermas uns den Zugang U Mysteriıum aut
niıchtverbale Weıse erschließen.

62 Sıehe etwa Oppenheim, Instiıtutiones systematico-historicae 1n Sacram Lıturgiam, VI
Notiones Liturgiae ftundamentales (Turın 437467
63 Mancherorts, besonders be1 Gruppenmessen, bedienen sıch die Versammelten selbst (self-ser-
1ce

Im Kanon lautet die Rubrik ımmer och Der Priester erhebt die Augen beim Brotwort.
65 Maınz 1927 VE TIsd 1968



Ganzheitliche Teilnahme 161
Es W adI Johann Miıchael Saıler, eın anderer bedeutender deutscher Lıturgie-

pädagoge, der aufgrund seiıner Überzeugung, dafß das Außere Darstellung des
nneren seın und das Außere aut die Stärkung des nnNeren wıirken musse, die
Formel VO der ‚Grund- und Muttersprache allen Gottesdienstes“ epragt hat
Dıiese, weder lateinısch och deutsch, weder hebräisch och griechisch, se1 gar
keine Wortsprache, sondern der Totalausdruck der Religion 1m Leben, 1n (se-
bärden, iın der Mıene, 1 Blick, im Antlitz, in der Stellung. Nach Saıler macht
das Wort weder das Ganzg och das Vornehmste dieser Sprache AauUs, eıner
Sprache, die jeder relig1Öös empfängliche Mensch verstehen könne. Dıie Folge-
rUuNnscH, welche S6r daraus ZOS, lauteten: Bilde solche Priester AdUs, die dem iınne-
TI Gehalt der Liturgıe auch zußerlich Ausdruck geben vermOgen; anderer-
selIts erziehe das Volk, VOT aller Reform einzelner Rıten, ZU yanzheitlichen
Vollzug der Kıturgie9]

Diese VOT mehr als anderthalb Jahrhunderten ausgegebenen Weıisungen s1e
ZCUSCH sowohl VO orofßer Menschenkenntnis w1e€e VO  e} tieter Einsıcht 1n das
Wesen christlichen Kultes haben nıchts Aktualıtät eingebüßt. Das VOT e1IN1-
SCI eıt vielberedete Problem, ob der heutige Mensch noch lıiturgiefähig se1°/,
scheint ebenso unangebracht Ww1e€e die rage, ob er och atmungsfähıg se1l Denn
das 1im Gottesdienst geforderte JTün, der Einbezug der Gläubigen 1n ıhrer eıb-
seelischen Ganzheıt, entspringt Ja nıcht der Willkür, sondern dem Wesen des
Menschen selber. Es gilt, das VO (zott 1ın die Dınge hineingeschriebene un ın
die Tieten der menschlichen Person eingesenkte Wort entzıffern, eın Wort,
das eh un Je seıne Gültigkeit bewahrt. Im Vertrauen auf diese HIISETE unverlier-
bare Uranlage kultischem Handeln konnte das letzte Konzıil als Leitmotiv der
SaNZCH Gottesdienstretorm statuleren: volle, bewußte, tatıge Teilnahme der
Chrıisten den lıturgischen Feıern. Dieser Grundsatz, VO der Natur der FA
turgıe her gefordert, se1 be1 der Erneuerung aufs stärkste beachten®®. Bewujfs-
fes Teilnehmen: das tolgt aus dem Zeichencharakter des Gottesdienstes; hörbare
und siıchtbare Zeichen wollen verstanden se1n. T ätıges Teilnehmen: die Ver-
sammelten sınd wiırklich die Träger eınes gemeınsamen Aktes und nıcht blo{ß
Zuschauer. Volles eilnehmen: nıcht alleın 1im Geıist, sondern SaANZMCN-
schlich®? ) also sehend, hörend, sprechend, sıngend, stehend, sıtzend, kniend
USW.,y), UEZ7 tuend sollen die Gläubigen 1im heiligen eschehen drinstehen. Das
schlıefßt, sotern die Umstände nahelegen, selbst den Tanz mıt ein’79. Dıie
Forderung des Zweıten Vatikanums auferlegt uns eıne doppelte Aufgabe. Eın-
mal mussen WIr uns mMiıt allem Ernst die tatıge eilnahme, die innere und
außere /}, beiım Kirchenvolk bemühen; 6S handle sıch 1er einer der VOI-

nehmsten seelsorglichen Pflichten??2. Zum anderen oilt CS, die Bildung des Kle-

Probst, Gottesdienst 1n Geıist und Wahrheıiıt. Dıie lıturgischen Ansıchten un! Bestrebungen
Johann Michael Sailers 51-1 832) (Regensburg 185—1

Bogler (Hrsg.), Ist der Mensch VO heute och liturgiefähig? (Marıa Laach
Weıt mehr als eın Dutzend Ma kehrt das Motto wieder; sıehe eLtwa Art

69 Institutio Generalıis Missalıis Romanı Nr partiıcıpat1o corporı1s en anım..
Walter Baumgartner, Tanz VOT dem Herrn (Zürich

71 Sacrosanctum Concılium Art 19 partıcıpatio interna ELEr
P Ebd Art 19 vgl Art 48



162 PUS Hınblick autf diesen lebendigen Mitvollzug, dem alle Grundkräfte ZU
Eınsatz kommen, entschıeden Angrıff nehmen Realıstisch erklärt dıe
Lıturgiekonstitution 65 bestehe keıine Hoffnung auf Verwirklichung des durch
die Retorm gesteckten Zieles, WECNN nıcht ZUueTrSsSt die Priester, VO (zelst der
Liturgıie beseelt als deren Lehrmeister aufträten?®

W as implızıert 1€eSs konkret für die Gemeıinden? Als vordringlich Cr WEIST CS
sıch daß die Gottesdienstbesucher ıhre Leiblichkeit ZUurF Kenntnıiıs nehmen?*
Mehr Chrısten, als WITr vielleicht LNEINECN schimen sıch gleichsam, als eıbhafte
Wesen VOL Cott erscheinen INUussen SIC erstreben als Ideal Innerlichkeit

un: zahlen ıhren Trıbut purıtanısch rationalistische Strömungen, die
allzu lange ıhr NWesen christlichen Gottesdienst getrieben haben Gerade
‚„‚trommen Leuten mMu INan zuweilen den Standpunkt klarmachen daß eıb-
haftes Beten keinen Einbruch ıhre persönlıche Andacht bedeutet, dafß das
Menschenwesen unteılbar ZEISTIS und eıblich IST, da{fß geISLIgECr CGottes-
dienst das kostbare Geheimnıis des Leıibes umschlie(ßt un durchwaltet. Liturgıe,

sınd die Gläubigen des nNtierweısen, fangt damıt d daß Inan
auch wirklich da SCI1, MIt Leih un Seele, MIt all SCINCN Kräften und Fähigkeıiten:
Sammlung ı Leıib ‚,Die Anwesenden‘‘ klagte schon Guardıinı> „‚sche1-
He  5 ott 1i155cn S1IC sınd und W as CS geht ıbt CS
Peinlicheres als die Art,; WIC manche die Kırche einirefien und sıch ach

ırgendwıe angedeuteten Kniebeuge gleich hinsetzen?“‘ Als naächstes drängt
sıch das Erlernen der Grundvollzüge auf das Schweigen und Stillewerden, nıcht
als Leere als Loch sondern als gesammelte Anwesenheıt Oftenheit un Bereılt-
schaft ohne die alles vergeblich bleibt das Hören un:! Lauschen 4aUus der leben-
dıgen Mıtte heraus, sıch dem heilıgen Wort auftun, damıt dieses sıch SCIHNECET

ZEISLIS leiblichen Wirklichkeit entfaltend aufsteigen, durch den Raum gehen
und ZHörenden gelangen kann, der C® A empfängt und SC1N Herz hın-
INNIUMMLX; das Blicken und Sehen, das Anschauen der Biılder und Vorgänge, das
konkrete Begegnen MIi1t dem Auge. Wie WECNISC verstehen CS noch, wırklich
schauen, kontemplieren! Man beobachtet, regıstrıert stellt fest Der ab-
strakte Verstand und das zweckhafte Wollen überwuchern alles, darum 1e]
peCnetrante Belehrung, viel Moralisıiererei und Indoktrination. Di1e Inıtatıon
der Gottesdienstbesucher ruft terner ach ständıger Verlebendigung der Gebiär-
den un Bewegungen. Di1e Gesten, heißt CS der Institutio Generalıs des
Missale’®, sollen würdig (decore) ausgeführt werden: das besagt aut wahrhaft
menschliche Weıse, nıcht gezıert oder gekünstelt sondern MI Ausdruckskraft,

Ebd Art 14 Die Priester die ‚Magıstrı Liturgiae Lengeling, Krıitische Bilanz
Liturgische Bildung des Klerus un! der Laıen den Aussagen des Zweıten Vatıiıkanıschen Konzils,

den römıschen Ausführungsbestimmungen und den retormierten liturgischen Büchern (Re-
gensburg besonders 109{ ‚„‚Noch 1e] selten sınd die Feıern durch CIM wirkliches Verstehen
un Realisieren der Reform gcpragt Diıe Kluft zwıschen den vielen römiıschen Verlautba-
rungcnh und der Praxıs 1ST INIL Händen greıten.

Sıehe LM Nr 78 die Nummer handelt ber die lıturgische Bildung; Ruppert,
Lebendige Lıiturgie CIMn Lernprozei$ der gaNzZCH (GGemeıinde. Überlegungen ZUT Praxıs der lıturg1-
schen Erwachsenenbildung (Frankfurt EIrS— Weıtere Lıiteratur bei Lengeling, 14—16

Besinnnung VO der Feıer der heiligen Messe (Maınz 4:961) 49f
76 Instıtutio Generalıs Missalıs Romanı Nr



die durch sıch selbst spricht. Dann haben S1e auch Schönes sıch Freilich 163
verlangt dies Zucht und Bewulßitheit. Etwas VO Sonderbarsten se1l CD, schreibt
Lubienska de LEenval”?; da{fß während 20 Jahrhunderten Christentum die bıbli-
sche Anschauung VO Menschen nıcht 1n das Verhalten der Gläubigen e1INZU-
dringen vermochte.

Was fordert eıne Pastoral leibhaften Betens für die Liturgievorsteher un
-verantwortlichen? Ihr Beıtrag 1n diesem Lernprozeliß fällt entscheidend 1Ns
Gewicht/8S. Man könnte fast W 1e€e der Vorsteher betet, beten die Ver-
sammelten. Vor allem technischen Können mMu CT die Überzeugung in sıch
tragen, da{fß 1m Gottesdienst das öffentliche Gebet der Kırche geschieht. Di1e
Gemeinde 1St versammelt als CGottes heiliges Volk, damıt S1e VOTLT iıhm, ıhrem
Herrn; stehe und seıne herrliche Gnade preıise (Eph 1,4-6) Al ıhr Tun erflie{(t
A4aUus der eiınen Grundwirklichkeit: Leben 1STt mıt Christus verborgen 1ın
(350€t (Kol 3:2) Von daher allein bekommt liturgische Bildung ıhren Sınn. iıne
weıtere Forderung die Adresse des Lıturgen lautet: wahre, echte Menschlich-
eıt Wer als Priester nıcht selber hören, schauen, dienen, brüderlichen
Umgang, edle Formen pflegen weılß W 1e€e soll der eıne Gemeıinde lıturgisch
voranbrıngen können? Er mu das Sensorium für dıie konkrete versammelte
Gemeıinde, das Gespür für das 1m Augenblick Notwendige, für das richtige
Wort, für eıne tallıge Ermahnung, für eınen sachten Wink ständig schärten.
Wahrhafte Kommunikation viel Wachheiıit,;, 1e] Takt un: Fiıngerspitzenge-
tühl YVOTaUs Er hat sıch die Fähigkeıt anzueıgnen, das olk 1ın das gemeınsame
Gebet einzuwelılsen. Das verlangt VO ıhm, dafß CI selber CIM ausgeglichenes
Gebetsleben führt, weder einseılt1g zerebral och einselt1g sentimental, geschult

großen Atem kirchlichen Betens. Das auch VvOTraus, dafß ande-
BPCOH beten versteht, waltet CT doch als Vor-Beter der Gemeinde. Er hat sıch
eıne Haltung bemühen, die die anderen anleıtet und bewegt, die iıhnen hılft;
ihren Ausdruck ınden, 1es alles ohne Getue, ohne Theatralık, ohne ber-
schwang un: ohne oroße Reserve. IDDann das Beten-Können mı1ıt den ande-
LCIN, handelt 65 sıch doch eın Tun 1n Gemeinsamkeıt. Wır Priester stehen 3er
im Dıienst, WIr sınd Miıtarbeiter Beten der Gläubigen, WIr sınd für S1e da

1m Hınblick auf das prodesse. Lebenslang hat sıch der Vorsteher miıt
dieser anspruchsvollen Aufgabe befassen: mıt Leib un: Seele, mıt Herz un
(GGemuüut ın die heilıge Handlung eingehen, sS1e lebendig aus ıhrer Sınnmuitte heraus
vollziehen. Ferner bedarf be1 diesem Lernproze(ß eiıner Ptarreı der mystagog1-
schen Katechese. Dies INa geschehen, da{ß INa hın und wıeder allgemein
ber die Bedeutung der Gebetsgebärden un -haltungen predigt. Dann wieder
wırd INa  ' gelegentlich eın lıturgisches Zeichen SR Gegenstand einer Homiulıie
wählen: das Kreuz, das Wasser, die Handauflegung USW. oder wenı1gstens des
öttern solche Zeichen und CGesten 1n der Auslegung des Wortes (sottes berück-
sıchtigen. Der mystagogische Aspekt, obwohl der Homaiulie ei9en kommt

Fa lıturgie du Geste,
Laurentin, La lıturgie chantier. es SESTECS du celebrant (Brügge 1965); Gantoy, Le

minıstere du celebrant ans la nouvelle lıturgie (Parıs
7883a Baumgartner, Das Verkündigungsanliegen 1ın der Liturgiereform des 11. Vatikanıschen Kon-
zıls, iIn: Ptammatter Furger (Hrsg.), Theologische Berichte VI Lıturgıe als Verkündigung
(Zürich Einsiedeln Öln 123165 (Spez. 151



164 leider Öfters AI Zuweılen empfiehlt sıch, durch eıne kurze Oonıt1o oder
eınen passenden 1nweIls eıne Haltung, eine Handlung erklären, motiıvlıe-
ren, deuten. Schliefßlich obliegt 6S dem Vorsteher, die Kunst des Zelebrierens

erwerben. Nıcht allzuviele Priester beherrschen S1e wirklich. Es passıertF
Beispiel relatıv selten, dafß das Hochgebet schön durchgestaltet wırd, mı1t e
pflegten Gesten, Beobachtung der verschiedenen liıterarıschen Gattungen,
die eıne Skala verbaler und gestueller Ausdrucksweisen zulassen, Ja
ertordern??. i1ne Schulung 1n diesem Bereich tate besonders nO  U

CHLUSS
5.1 ominikanische Weisheit

Wır haben mıt einem Ordensgründer, Sankt Benedikt, begonnen, mıiıt eınem
Ordensgründer wollen WIr auch schließen. Domuiniıkus hınterliefß seıner GSe-
meıinschatt eıne Art Leitfaden ZU spirituellen Vollzug: die Ccun Gebetsweisen
des Heıilıgen, eın Hrz ach seiınem Tod vertafßtes Dokument®®. Darın Paf
seiınen Brüdern, den Leib ın ıhr Beten einzubeziehen. Jedesmal WenNnn S1E
eınem Kreu7z vorbeigehen oder wenn S1e das Gloria Patrı verrichten, sollen S1€E
sıch tief verneıigen; des weıteren halt E S1€e ZAAT. Prostration und 7ABE häufigen
Kniebeugen Der Heılige selber betete des öttern autf den Fufspitzen stehend,
die Hände emporgehoben, ‚,Wl1e eın Pfeıl, den eın straffer ogen geradewegs
ZU Hımmel hinaufsendet‘“‘. Dann wieder streckte seıine ÄArme aUuUs, dıe and-
lächen ber dem Kopf ach oben geöffnet, als ob Cr eıne abe empfangen woll-

Wenn VO solch geistgetragenem Gebet zurückkehrte, handelte en 1ın Wort
un: Tat ‚ INOIC prophetico““. Dıieser Mann zehrte VO eınem reichen christlichen
Erbe, 1in welchem der Leib den ıhm gebührenden Platz einnahm, VO eıner
Weısheıt, die WIFr heute wıeder mühsam entdecken haben

5.2 Rückgewinnung des Leibes
In unserem westlichen Lebensstil dominieren eindeutig Leıstung, zielstrebi-

ZCS Wıiırken, Denken und Wollen, Ratıo und Kalkül, wohingegen andere Schich-
ten uUuNserTCcsS Wesens unterentwickelt bleiben. Daraus das Geftühl der Frustratıon,
des Unbehagens und der Enttäuschung. uch die Liturgiereform, vorwiegend
VO Intellektuellen bewerkstelligt, tragt die Spuren solcher Verarmung. Damıt
der Gottesdienst ErTICHT seıne Ausdrucksgewalt erhalte, mu seınen Charak-
ter als Geschehen, als Handlung ın (sesten und Symbolen, V als voll-
menschlicher Akt zurückgewinnen. Ekstase des Glaubens trauen WIr dass
8  5 Liturgien och Zu81 ?

Baumgartner, Mef{fsretorm ın die Tiete Zu den tranzösıschen Liturgieerlassen, 1n  ;
Heıilıger Dienst 31 i aAl

‚,Die Cun Gebetsweisen des heiligen Dominikus‘‘, tranzösısche Übersetzung Saınt Domuin1-
qUC, La Vv1e apostolique (Paris 93—102; azu Tugwell, L@ COTDS ans la prıere, 1N: Vıe spirıtu-
elle Nr 605 8/9—-88 /
81 Nach Fertigstellung dieser Arbeit sınd wel Werke erschienen, welche unsere Thematik aufgrei-
ten Sequeıra, Spielende Liturgie, Bewegung neben Wort un Ton Gottesdienst Bei-
spiel des Vaterunsers (Freiburg M Br Jorıssen Meyer, Zeichen un! Symbole 1m
Gottesdiens;. Sıchtbare Zeichen unsıchtbarer Wirklichkeiten (Innsbruck 197



Schöpfungswirklichkeıit un liturgiséhes Wort 1m Judentum!
Dr John Hennig

Das oriechische Wort leiturgia diente ZWAAaTr schon 1n der gelegentlich ZUTE 165
Wiedergabe des hebr awod, eLtwa Mos S, DD und 16, g wurde aber 1ın dem
spezitischen Sınne VO fester Gottesdienstordnung 1mM jüdischen Bereıich erst 1mM
spaten Jahrhundert angewandt. Hınsıichtlich des Bedeutungsumfangs be-
stehen Jer zwiıischen den verschiedenen christlichen Bereichen einerseıts, 7W1-
schen dem christlichen und dem jüdıschen Bereich anderseıits erhebliche Unter-
schiede, W1€ INa  w} dem Thema ‚„„Schöpfungswirklichkeit‘‘ zeıgen annn

[)as Abstraktum creatıo kommt ın der Vulgata 1m SOWI1e 1im Missale nıcht,
1MmM LLUL ebr 9 1ın Wiıedergabe des griech. ktisis, das mıt CYEeALuUYdA
übersetzt wurde, VOF. Das hebr Substantiv beriah kommt 1n der Bıbel Nur 1m
Plural,; für die Vielfalt der Geschöpfe VO Das deutsche Wort ‚,‚Schöpftung“‘ aflst
sıch VO 14 Jahrhundert nachweisen;: das Abstraktum wurde erst NnOtLweN-

dig, als die Selbstverständlichkeit schwand. Heute allerdings MU: Inan von die-
SCT Bestimmung ausgehen, besonders 1ın Abgrenzung die ınflatorische
Verwendung des Begrilfts. Wahrigs Fremdwörterlexikon 1974 führt für ‚, Krea-
tiıon‘“‘‘ och vorzugsweılse ‚‚künstlerische Gestaltung“‘ und ‚,Modeschöptung“‘
auf,; 7wWel Anwendungen, die charakteristisch sınd für eınen dem Judentum
besonders remden bürgerlichen Geılstes- und Gesellschaftsaristokratismus, der
mıt der populären, ebenfalls dem Judentum remden Nebenbedeutung VO

‚,Kreatur‘‘ für eınen verachtungswürdigen Menschen, eın wiıllenloses Werk-
ZCUB, ın Wechselwirkung steht. Der heutıge hypertrophe Gebrauch des
Wortes ‚„kreatıv““; Vor allem 1mM Bereich der Bıldung, aber auch VO Industrie
un Wırtschaltt, beruht auf eiınem Schwund des Bewulftseins dafür, W as ‚Schöp-
tung‘“‘ eigentlich meınt, vergleichbar dem hypertrophen Gebrauch VO ‚, eWI19“
für ‚,zeıtlıch unbegrenzt‘‘. Wıe wenı12 dies bewußfßt ISt; zeıgt eLtwa2 der Versuch,
ach eiıner der deutschen Sprache eıgenen, seıtdem INan das Ende des Lateıns
angekommen 1St. verbreıteten Unsıtte, einen Gegensatz onstruleren 7 W 1-
schen dem deutschen Wort und dem Fremdwort: ‚‚ScCchöpfetisch:: ll INa  a auf
Wissenschaftler un Künstler anwenden. ‚,‚Demgegenüber“‘, heılt CD, DE
geben WIr unls mıiıt dem unbelasteten Begriff ‚,Kreatıvıtät“‘ den Alltag unNscICcsS

Lebens‘‘.2 Solcher Aufspaltung der Schöpfungswirklıichkeıit widerspricht das
Judentum entschieden.

Das Wort ‚, Wırklichkeirt“‘ und selbst ‚‚wirklich‘ kommt 1ın der Biıbel un in
der Lıturgie nıcht VO  z Heute ber ‚, Wirklichkeit“‘ oder ‚‚Realıtät““ Schreibende
sınd sıch selten der Tatsache bewußlt,; da diese beiden WoOorter sprachlich radıkal
verschıeden sınd Indem ‚, Wirklichkeit“ dynamisch ISE: leitet CS subjekti-
ver Interpretation; Wirklichkeit tür mich (ım Gegensatz Wirklichkeit sıch)
ISt aber SaANzZ anderes, als Wenn 1n Jes Z 17 heißt, Friede se1 ‚,die
Schöpfung“‘ (ma’asäh) der Gerechtigkeit. Dem deutschen Sprachbereich Ver-

pflichtet gebliebene Juden W1€e Martın Buber un cholem Ben-Chorin gehen
SCIN VO der dem Deutschen eiıgenen Ableitung VO ‚,‚wirken‘“‘ dUS, ın Analogie

WHI1SCLEIN T’heologen, die die Transsubstantationslehre durch eıne Transsıgni-
tfikationslehre möoöchten. Eıinıige dieser jüdischen Autoren meınen SOgar,

Beıtrag Zur Tagung der Förderer un! Freunde des Abt-Herwegen-Instituts ‚„ Liturg1iec un! Schöp-
fungswirklichkeit. Um Segnungen un! Weıhen heute“‘, Abteı Marıa Laach 15 und 19 Jun1ı 1977

Protf. Reinhard Höhn 1n Blick durch die Wirtschaft 1977



CS charakterisiere den jJüdıschen Bereıch, da{fß auf verstandene Wirklichkeit166
ausgerichtet sel, der ıhm gegenübergestellte griechische hingegen auf Wahrheit—
MMATLE leider führt eın neuhebräisches Wörterbuch als Übersetzung VO Yed-

lity auf emet, also eben das Wort für Wahrheit. Ich glaube, INa  . annn uUuNsSsCcCTEIN

Thema zeıgen, da die Liıturgıie dem objektiven Wirklichkeitsbegriff verpflichtet
1ST

Sowelılt 1C sehe, x1bt 6S keine Monographie ber die W oOorter 1MmM Sinnbezirk
Schöpfung in den verschiedenen auch L11LUTr 1im Bereich der bıblıischen Religionen
erwandten Hauptsprachen. ach dem Deutschen Wörterbuch 1St dieses
Wort VO  w Grund auf ‚„raätselhaft‘‘. Es 1St die Frage, ob die Bedeutungen
un: haurıre, die WIr jetzt als ‚,schaffen‘‘ und ‚,‚schöpten‘“‘ unterscheiden, —

sprünglıch Z7wel verschiedene Worter oder LLUT Weiterentwicklungen desselben
Grundwortes sınd Meıst nımmt INa d} CHEÜTE Se1 die Grundbedeutung, und
erklärt dann haurıre als ‚Herbeıischaffen des Notwendigsten““, des assers
eiıne der Liturgıe 1in Judentum und Christentum gemeınsame Vorstellung. Eınıge
Sprachforscher dagegen gehen VO haurıre AauUS, aber diese Bedeutung 1St dem
deutschen Sprachbereich eigen. (Man bedenke NUr, dafß das hıerher gehörende
englische shape gerade nıcht auf den flüssıgen sondern den testen Aggregatszu-
stand bezogen 1St.) Im Deutschen kommt hınzu die Unterscheidung 7zwıischen
dem starken und dem schwachen erb ‚schatfen ‘: Die Menschheıit, würde
11a Journalıstisch SapcCh, spaltet sıch auf 1ın solche, die Ende ihres Lebens

können, sS1e hätten geschaften, un:! solche, die sıch damıt begnügen
mussen hoffen, s1e hätten geschafft.

Das Wort CLEATE kommt VO  z einem ıdg Stamm Rr, der ‚‚machen‘‘ oder auch
‚‚wachsen (lassen)““ bedeutet; das Credo Gott factor coelı el LETTAE; viel-
leicht eine Erinnerung daran, dafß 1m Hebräischen nıcht 1U  — das aus dem Anfang
der Bibel bekannte barah, sondern auch das häufig SYNONYM gebrauchte asah
‚machen“‘‘ bedeutet. Barah hat die spezıfischere Bedeutung VO ‚‚bauen‘‘, die
I1L1all MIt der Grundbedeutung des griechischen Wortes htisis (von dem indoger-
manıschen Stamm hti ‚; eründen‘‘) 1ın Verbindung bringen annn In De (101-
LATe LE, betrachtete Augustıin das Verhältnis der Worter CYCATYC, condere und
zıe9nere. sah hat die spezifische Bedeutung VOIN ‚durch Arbeit hervorbringen‘“‘.
Das dritte hebr Verb, das 1ın diesem Sınnbezirk verwandt wird, Jazar heißt auch
‚ töptern“ 1L1all denke den VO Jerem1as und Paulus gebrauchten Vergleich
zwiıischen Töpfter un Schöpfter (der Bezug auf die Zerbrechlichkeit des (56€-
schöpfes 1st sekundär). Das russische EWOLL bezeichnet sowochl Schöpfung W1€e
das Anmachen VO Teıg. Gerade die Vielfalt der hebr Verben zeigt;, dafß eın
spezifisches und adäquates Wort tehlt Es handelt sıch wahrhatt naturgemäfß
dem menschlichen Bereich entnomMmmMeEeE Verlegenheitsausdrücke. Es wiırd
Unbeschreıibliches, Ja Unaussprechliches gemeınt, W as WIr nıcht wahrnehmen
können, sondern, W as sıch L1UTr dem Glauben erschliefßt. Anderseıts kommt ZAX

Ausdruck, dafß Glauben nıcht bloßes Fürwahrhalten iSt: sondern Oftenbarwer-
den einer Tatsache, deren Tatsächlichkeit alles Wahrnehmen überste1gt. Die
Verlegenheıit 1St Ausdruck des Wunderns darüber, da{ß CS überhaupt 1Dt;
dieser deutsche Ausdruck für elementarstes Seın drückt Ja, ach der schönen
Untersuchung VO Jacob Grimm, ein Bewußfßtsein dafür AaUsS, dafß das Fundamen-
tale gegeben wird, während Tun un: Machen allentalls hervor-bringen,



herbei-führen, her-stellen ann, wobel der Wortteil her ze1gt, da{ß der Mensch 16 /
bestenfalls Werkzeug, Förderer 1St Es kommt nıcht sehr darauf. wıssen Z

wollen, w1e Schöpfung möglich 1st und W as s$1e eigentlich ISt, w1e€e 1ın den Spekula-
tionen ber das Abstraktum, als darauf, das Gegebene als solches anzunehmen,
W 9A5 die Dankbarkeit einschliefßt, die heute den beiden EexXxtIrem einander JI
überstehenden Einstellungen der Schöpfungswirklichkeıt Verfügen un:
Verachten entschieden tehlt

Die dreı hebr Verben für Schöpfung ließen sıch ehesten autf das deutsche
‚‚werken‘‘ reduzıieren, umta{ßt das me1st mMı1t ANerk‘ wiedergegebene hebr
ma’asch doch die Plackereı auft dem Feld, 1in Wıirtschaft und Geschätt, darüber
hınaus jede Tat und Handlung, ınsbesondere die Arbeit des Handwerkers un
Künstlers (auch eın Gedicht, DPs 45, SOWI1e Feldtrüchte und anderseıts das
Wıiırken Gottes, VOT allem seıne Taten für seın olk und seıne Strafgerichte.

Schöpfung wırd nıcht als Emanatıon verstanden sondern als aCTUS, der Begriff
Schöpfungswirklichkeit 1St iınsotern eın Pleonasmus. Das Deutsche Wörterbuch
führte 1899 W ortzusammensetzungen mıiıt ‚„Schöpfung‘“‘ VO  a _akt bıs -WOTrILT

auf: das Wort ‚„„Schöpfungswirklichkeit“‘ ftehlt; CS 1St sehr spat. Unsere heutıige
Philosophie un: Belletristik 1St beherrscht VO dem Gegensatz 7zwiıischen Wıiırk-
ıchkeıt sıch un Wirklichkeit für mich. In der Tat erleben WIr täglich
UuUNsS, da{ß uns die orößten Dınge unberührt assen, viele Gebildete eLtwa die
Mondlandung, während unls Unscheinbarem Wirklichkeit aufgeht, W1€
James oyce der Uhr des Ballast Offtice 1n Dublin der rsprung des heutigen
Modewortes Epiphanıe. Die rage ISt, ob WIr durch diese Inkongruenz be-
schämt sınd oder Qie als Zeichen WHHSCTC: Kreatıvıtät felern. Dıie jüdische Liturgıie
stellt uns die Schöpfungswirklichkeit schlechthin als Ma{fistab der Wıirklichkeit
VOTI, die automatisch wiırkt, die Anspruch darauftf hat wirken. Die 13 Jau-
bensartikel der Juden sınd bezügliıch des Schöpfters expliziter als uUuNserc ]au-
bensbekenntnisse. Die er_sten Artikel lauten:

Ich bın vollkommen üßerzeugt,
dafß der Schöpfter alle Geschöpfe erschafftft und führt, dafß alleın alle Werke

vollbracht at; vollbringt un: vollbringen wiırd,
da{fß 6r eINZIS ist un dafß in keiner Beziehung eıne Einheit Z1ibt gleich ıhm,
dafß eın Körper 1St: dafß auft ıh die Eigenschaften eınes KOrpers nıcht

anzuwenden sınd, daf nıchts o1ibt, W as ıhm vergleichen ISt,
dafß 617 alleın VOTLT allem W aar und ach allem seın wiırd und da{fß ıhm alleın nbe-

tung gebührt.
Hıer sınd Umtang, Wesen und rsprung der Schöpfung umrıssen. Die WOor-

ter CYEATC, Creator und Creaturda kommen 1ın WHESSCFTE: Liturgie seltener VOTLFr als in
der jüdischen, VOT allem wenıger gleichmäfßıig 1n allen möglichen Detauils (creator

1n liturgischen Eıgentexten Ur 1n Zzwel, ebenso condıtor, WOZU allerdings
in Jüngster eıt die Oratıo für den Maı kam) Die jüdische Liıturgıe spricht
VO der Schöpfungswirklichkeit 1ın entschiedenster Konkretheıit. Der Lobpreıs
(sottes 1m Morgengebet als des ; Hlerrn des Ils, des Schöpfters des Anbegınns,
der uns nıcht erschaffen hat gleich den Völkern der Länder un:! uns nıcht gleich-
gemacht den Famılien der Erde, unseTrcCIl Anteıil nıcht gleichgemacht dem iıhren
un L.OS nıcht gleich dem all iıhrer enge 1STt ın erster Linıe Anerkennung



der Eınzigartigkeit des jeweıligen Schicksals und meınt die Dıitterenziertheit der168
Schöpfungswirklichkeit. Das Jüdısche Gebetbuch (mıt deutscher Übersetzung
heute nur Sıdur Sefat Emet, Basel erwähnt speziellen Schöpfungsakten
den Anfang, den Hımmel, Hımmel un Erde, Licht und Fınsternıis, die e
schöptfe, uns, uns CGottes Ehre, die heiliıgen Wesen, das All,; die Völker, die
Geschöpfte, die Welt, die Welt ach seinem Wıllen, aber auch das Weltmeer,
terner Früchte, wohlriechende Baume, Gewurze und wohlriechendes Öl,
1088 DEr Es ann ohl keinem Z weıtel unterliegen, dafß 6 dem 1er AUSSCSPIO-
chenen Bewulfitsein der Schöpfungswirklichkeit zuzuschreiben Ist, WENN das
Rituale Romanum VO  . der CYeAaturda CeresiVae, arıdı, Casel mel butyri, 1n der
degnung des Geflügels VO verschiedenen Arten VO CYreaAturae sprach un
das Wort Creatıo 1n den degnungen für Tiere verwandte selbstverständlich eın
hıstorisch determinierter Vertikalschnitt durch die Schöpfungswirklichkeit.

Wiährend aber unNnseTrTe degnungen durchweg auf den Gebrauch durch den
Menschen ezug nehmen, also tatsächlich ‚, Wirklichkeıit“‘ VO Awiırken‘‘ abzu-
leiten scheinen, preısen die entsprechenden berakoth (5Oöft eintach für seıne
Werke Der berakah: ‚,‚Gelobt se1lst du, Ewiger, Gott, Könıg der Welt, der
du die Frucht der Erde erschaffen 4ASTt.  CC steht gegenüber Gebet
‚„„Gepriesen bıst du, Herr,; Gott, Schöpfer der Welt Du schenkst uns das
Brot, die Frucht der Erde un: der menschlichen Arbeıit“‘, un entsprechend bei
berakah und Offertoriumsgebet ber den Weın. ntgegen Martın Bubers An-
siıcht, das Judentum zeichne sıch durch eınen auf die Ich-Du-Beziehung aufge-
bauten Wirklichkeitsbegriff dUus, 1St dıe jüdısche Lıturgie ausgezeichnet durch
eiıne geradezu lapıdare Anerkennung der Es-Wıiırklichkeit. Am deutlichsten 1St
dies 1n den berakoth angesichts des Weltmeers, hoher Gebirge oder grofßer
Wusten, des Regenbogens, Jühender Baume, vorzüglicher Gewächse, Ja eınes
Rıesen oder eınes Zwerges. Hıer besteht nıcht die für uns scheinbar unentrinn-
bare Irennung VO  } innerer un:! außerer Wiırklichkeit. Selbst ın der berakah ‚„beı1
Donner, Erdbeben un: Sturm‘‘ wiırd 1m Unterschied unNnseren entsprechen-
den degnungen und Gebeten eın Bezug auf den Menschen SCHOIMMNMCN, sondern
alleın Gott gepriesen, ‚,‚dessen Kraft un:! Allmacht die Welt erfüllt‘“. ine be-
liebte Inschrift 1n 5Synagogen 1St die berakah tür Regen, aber selbst 387 tehlt der
ausdrückliche Bezug auf den Menschen.

Diejenigen, die eLtwa W1e Hans Küng- die Hellenisierung als rrweg betrach-
LO würdigen gerade diesen Aspekt des jüdiıschen Wıiırklichkeitsbewußtseins
nıcht, sondern betonen ein aktivistisch-existentialistisches, w1e CS sıch 1ın dem
Zusatz ‚„„und der menschlichen Arbeit‘‘ ausspricht. ach Mos 20 75 soll der
Altar aus Steinen bestehen, 1aber nıcht A behauenen, ‚‚denn Wenn du den Steıin
m1t Eısen behaust, entweıhst du iıhn““ I11all denke auch das uns heute wıeder
verständliche Verbot des unnötıgen Fillens VO Bäumen S Mos 20 193
Angesichts der Verwebung 1ın der Lıturgie dart I1a  5 solche Torahtexte
ohne weıteres 1n eıne Betrachtung W1e€e die UNsCceTEC einbeziehen. Die vorgängıge
Anerkennung der Schöpfungswirklichkeit und (als solcher) ıhrer Würde be-
wahrt anderseıits davor, VO ‚‚Sachzwängen“ reden mussen. Diese Anerken-
HNUNg ist die Grundlage für die uns Te rec;hte Benützung der Schöp-
tungswirklichkeit.



Der jüdısche Begriff der Schöpfungswirklichkeit 1St heute 1n ErHStIeCH der Kır- 169
che Entfremdeten höchst lebendig. Eltern bılden sıch nıcht e1n, Kınder ‚5ZU
machen‘‘, un:! Techniker erfahren tagtäglıch ıhre Abhängigkeıt VO Vorgege-
benheıten, eLtwa2a be] der Wahl gee1gneter Werkstofte. Wır können Atome spalten
un die darın beschlossenen Kräfte ausnutzen aber nıe auch 1LUFr e1n Atom schaf-
ten Ich Sasc 1eSs dieser telle, nachdem der Amsterdamer Rabbiner Soeten-
dorp schon 1958 geschrieben hat, die Bedeutung des Verbotes, das Böcklein in
der Milch des Mutlttertiers kochen Z Mos Z 19 un 34, 26) habe heute
‚‚mehr tun miıt dem verkehrten Gebrauch der Atomenergıe und alles dessen,
WOZU der Mensch durch die VO (sott geführte Entwicklung befähigt wird, als
miıt dem Verbot des gleichzeıtigen Gebrauchs VO Fleisch un Miılch‘‘.3 Das tiefe
Bewulfitsein für die Gegebenheit ruft 1ın unverbildeten Menschen automatisch
Ehrfurcht hervor, dıe, auch WenNnn S1€ sıch nıcht relig1Ös spezitiziert, den
Grundlagen aller Religiosıtät gehört. Die jüdische Lıturgıe 1st in dieser Hinsıcht
emınent modern, WE INa  } 1Ur durch die historischen Einzelheiten durchstöfßt

dem eigentlich (GGemeınnten. Der katholischen Liturgıie W alr dieses Wirklich-
keitsbewußtsein nıcht ftremd Be1 der Segnung der Osterkerze gedachte St1E der
aDıs (Schott unOMI ‚der fruchtbaren Biene) weıt eher als der auf die
Kerzenherstellung verwandten menschlıchen Arbeıt. Der Ackermann und der
Weinbauer weılßs, W 1€e wenıg se1ıne Tätigkeit gegenüber den Naturgegebenheıten
zaählt Charakteristischerweise kommt dieses Bewulfißtsein 1n eıner der altesten
römischen degnungen eınes technischen Gegenstandes 1m modernen Sınne des
Wortes ZUu Ausdruck: In der Segnung des Telegraphen, die, sSOWeıt ıch weılß
VOT 1872 ın das Rıtuale gelangte; hıefß CS° )’O Gott, du wandelst auf den Flügeln
des Wiındes und du allein bıst C der Wunder wirkt: Du ASt durch die Kratft, die
diesem Metall innewohnt, schneller als der Blıtz entternte Dınge hierher un
gegenwärtige VO ler ach anderen Richtungen gelangen““. Es 1St 1L1LULr einem
durchaus verehrungswürdigen Archaismus der jJüdıschen Liturgie zuzuschrei-
ben, dafß s$1€e nıcht Ühnliche berakoth entwickelt ät  9 dem Geıste ach stehen
HNT Segnungen techniıscher Gegenstände durchaus 1ın der Tradıtion der bera-
koth

Di1e Breıte und Sachlichkeit des Bezugs aut die Schöpfungswirklichkeit 1n der
jüdischen Liturgie beruht darauf, da{ in ıhr Handlungen und Gegenständen
miıindestens die Bedeutung zukommt W1e€e Texten. Es ISE eindeutig eın Mißver-
ständnıs der Liturgiereform, wenn heute 1m katholischen Bereich Handlungen
durch schon reın zeıtliche übermäßige Ausdehnung des Wortgottesdienstes
und Gegenstände 1m Schwund der auf s1€e bezüglichen Segnungen
abgewertet werden. Junge Chrıisten, die eLIw2 dem Sühnezeichen heute in
Israel helten, können dort 1ın Kıbuzım Schulen kennen lernen, 1ın denen and-
wirtschaftliche Probleme 1mM Einklang mıt den Vorschriften der Halacha studıiert
werden, eLtwa das Weiden der Nutztıiere auf dem Feld Schabbat, deren ück-
führung in dıie Stallungen, das Melken, das Schmitjahr und anderes mehr.

Entscheidende Funktionen der Jüdıschen Liturgie spıelen sıch in der
ynagoge 1im Heım ab und werden daher vorwiegend VO Laıen durchgeführt,
iınsbesondere Schabbatabend un Seder Dabei spielt ımmer das Leibliche neben

Symboliek der oodsche Religie (Zeıst 1958



170 dem Geıistigen eıne Rolle Die selbstverständlich 1m Heım gesprochenen Gebete
orgen und Abend stehen 1MmM jüdıschen Gebetbuch nıcht in eınem paralıtur-

gischen Anhang sondern Anfang. S1e sınd nıcht L1UTF textlich sondern auch
handlungsmäfßig geordnet. So beginnt das Gebetbuch mMiıt tolgenden Worten:

‚,Des Morgens ach dem Autstehen hat Ial sogleich die Hände un das
Gesıicht waschen. Man nımmt eın Getiß mıiıt W asser, g1eßt daraus vA AE ber
die rechte, A Yakel ber die linke and un: wıederholt 1€eSs dreimal. Alsdann
wäscht INnan das Gesicht: VOr dem Waschen mu 111nl die Rınge VO den Fıngern
zıiehen. Wiährend des Abtrocknens der Hände spricht INa  ; die entsprechende
berakah‘‘

Unser Gebetlein: .„Herr; wasche 1b meıne Schuld, VO meınen Sünden mache
mich rein‘‘ der heutigen Meßliturgie 1st als Vers VO Psalm eın kümmerli-
cher Rest VO  n} derartıgen, den meısten Heutigen als überlebter Rıtualismus Er-
scheinendem. Liest INan 1n dem jJüdıschen Gebetbuch weıter:

‚, Wenn die Nacht durchwacht wurde, hat I11all des Morgens die Hände
waschen, ohne die berakah sprechen. Wer VOT Tagesanbruch aufgestanden 1St
un sıch gewaschen hat, hat be] Tagesanbruch sıch nochmals die Hände
waschen, ohne die berakah sprechen‘“‘,

liegt 6S Sar nahe, VO erdrückendem Legaliısmus sprechen. Ich lasse außer
Betracht, da{fß jer deutlich die Handlung als unabdingbarer vorgestellt wırd als
das Sprechen. Entscheidend ISt, dafß höchst exıstentielle Sıtuationen 1ns Auge
gefafßst werden, die uns annn bewufßt werden können, wWwenn WIr nachts
eiınmal das Radio anstellen und hören, WIE da für Arbeıitende ZESOrgTt wırd.

Dıie Vorschriften für die Handlung be1 Tagesanbruch sınd L1ULE der AÄAn-
fang eıner bekanntlich in die hunderte gehenden Zahl VO Geboten, durch die
der Tageslauf des TOMMeN Juden ständıger Gottesdienst 1St Wır rühmen uns

uUHSCIET Betreiung VO Gesetz, aber Was 1St denn die Stellen, eLItwa die
Freiheit der Kinder (sottes? Das Angelusgeläute orgen, Mıttag und Abend
erinnert 1Ur och eıne verschwindende Anzahl VO Gläubigen daran, W as e1-
gentlich gemeınnt 1ISt Gerade 1in den Wenn-Vorschriften zeıgt sich die Intıiımıtät
des Eingehens auf die Schöpfungswirklichkeit, der der Wechsel VO  a} Tag un:
Nacht; VO Schlaf und Erwachen ebenso gehört WwI1e€e die heute aus Angst VO  — uns
Bedrohendem neuerstehende Bewulßitheit der Urtunktion des aSsSers als Reıin1-
gungsmittel un: als Trank

Das außerlich deutlichste Unterscheidungsmerkmal VO Juden 1St ohl die
Beachtung der mosaıschen Speisegebote und des daraus Abgeleiteten. Es se1l
daran eriınnert, daß die Unterscheidung VO  e} reın un! unreın ın unserer Segnung
des Geflügelfleisches erwähnt wurde. Auslegung un Praktizierung dieser
Gebote 1St vielen Juden problematisch geworden. Es oilt, die Grundidee Ver-
stehen. Vor 30 Jahren SEtZTE sıch 1n Irland och aum eın Katholik den SC-
deckten Tisch auch nıcht ın der ÖOÖffentlichkeit hne wenı1gstens das Kreu-
zeszeichen machen. Speise und TIrank rutfen nıcht Nur ank auf, sondern
sınd ın ihrer Es-Wıirklichkeit nehmen. Das mussen heute viele aus welt-
hergeholten Quellen Neu lernen, weıl ıhnen die naheliegenden S1ıe brauchten 1n
ıhrer Familiıengeschichte 1Ur eın Paar Generationen zurückzugehen verschüt-
tet worden sınd. Versteht INa  a} Liturgie nıcht, Ww1e CS heute weıthın gC-



schieht, eıne sınnıge Textzusammenstellung für eıne relig1öse Feıer, tallen 171
auch die jüdıschen Speisegebote darunter, die Ja nıcht LL1UX 1mM Heım beobachtet
werden, sondern auch VO iınternationalen Luftfahrtgesellschaften. Die
Erganzung der Unterscheidung be] Speise un! TIrank ach dem, W 3asSs eiınem
schmeckt oder gesundheitstördernd ISt, durch die Unterscheidung ach dem,
W 4S 1im tiefsten Sınne des Wortes anständig ISt: o1bt diesem Bereich eıne Würde,
die bewahrt VOT dem uns 1Ur ohl bewufßten Mißbrauch. Es 1sSt uns gründlich
vergangen, solches Ernstnehmen der Schöpfungsordnung als archetypisch, uns

EFE allentalls intellektuell interessierend, oder als Ausdruck eıner antıquierten
Konzeption VO Naturgesetz 1abzutun. Unsere Umweltschützler können eıne
enge A4US der Tradıtion des Judentums lernen.

Dıie tiefere Bedeutung der Speisegebote wırd deutliıcher, WenNnn WIr S1E 1n
Zusammenhang mıt den Geboten ber dıe Trennung der Arten das Verbot VO

Kleidungsstücken 4aUus verschiedenen Materıalien, des Bepflanzens desselben
Beetes mi1t verschiedenen Pflanzen (Lev F9 1 Dt Z — _über die periodi-
sche Ackerruhe oder ber die Entfremdung VO Kultgegenständen sehen. uch
jer kommt CS für uns selbstverständlich nıcht auf die hıistoriısch gewachsenen
Detaıils d. sondern autf die orundsätzliche Anerkennung, da{fß nıcht aus praktı-
schen, ELTW hygienıschen Gründen, w1e Liberale CII unterstellen, sondern muıt
Rücksicht auf die Es-Wıirklichkeit der Schöpfung Rechnung tragen iSt. Die
heute durch unıversale Vertügbarkeıit Kunsttheorie, die auf dem Begriff
der Materialgerechtigkeit aufgebaut Wal, W ar och eıne Erinnerung diesen 1n
der jüdıschen Liturgıe lebendigen Aspekt. Dıie römische un die ostkirchliche
Liturgie enthalten zahlreiche Spuren dieses Wıiırklichkeitsbewulfstseins, eLIWwa 1ın
der Vorschrift estimmter Materıalien für spezifische 7Zwecke. Trot AA nıcht
ohne weıteres durch Reıs, Weın durch irgendeinen Saft, das FE.delmetall durch
Plastık EerSetzt werden, und ZW ar aus elementareren Gründen als denen der TB
ditıon oder des Dogmas.

Im Morgengebet preıst der jüdische Mann Gott dafür, da{fß OE ıhn nıcht als
Weib erschaffen hat, die jüdısche FA hingegen dankt Gott,; da{fß S1€e ach sSEe1-
1C Wıllen erschaften hat. Ich sehe jer Zz7wel verschiedene Einstellungen ZAUT

Schöpfungsordnung, die IHNan elitär un egalıtär CHHCH könnte. Dıie Verbin-
dung mıt dem Lobpreıis dafür, da{fß Gott ‚‚mıch nıcht als Heiden, nıcht als Skla-
VEn erschaffen hat‘“‘ stellt diese Lobpreisungen 1ın die breıite biblische Tradıition
der Zusagen CGottes Israel. ber alle Kritik dem elıtären Bewufßtsein oilt

dem Verständnıiıs dafür velangen, dafß die Differenziertheit der Schöpfung
eine Stufenordnung 1n sıch schliefßt. Die Tatsache, da{f die hıistorischen Konkre-
tisıerungen dieser Stufenordnung nahezu unweigerlich Perversionen zeıtıgen
die auf rund AL} vermeıntlicher geschlechtlicher, völkischer oder gesellschaft-
licher Superiorıität sınd uns allen bewulst führt uns eınem entscheidenden
Unterschied zwiıischen der jüdıschen un der christlichen Konzeption der
Schöpfungswirklichkeıit: Im christlichen Bereich trıtt der Schöpfung die Erlö-
SUuNg als miıindestens aquivalent ET Seıte, GEa 1ın dem alten Weihnachtsgebet,
das auch in der Segnung eıner Medizın anklıngt: Au ast den Menschen 1ın se1-
ET Würde wunderbar erschaftfen SO übersetzte Schott condidisti | un och
wunderbarer erneuert‘‘ oder ın den Bezugnahmen aut die NOUd renata der

CY@eALUYd 1n der Liturgie der Osterzeıt. Das Verhältnis des Juden ZUT



172 Schöpfungswirklichkeit 1St ungebrochener, WECNN HAa 11l eintältıger als das
des Christen. Ausgehend VO  - der Vorstellung, dafß Kritik VOT allem negatıv seın
muf, meınen heute viele, 1Ur das Herausstellen VO Veriırrungen könne Bes-
SCruNg aufrufen, obgleich doch jeder Pädagoge oder auch Betriebsführer weıl5,
dafß Anerkennung mehr ZUWECRC bringt als Tadel Darstellungen der ‚Gnadenlo-
sigkeıt““ der Schöpfungswirklichkeit sınd wenıger sıch alsch, als durch ıhre
Perspektive vertehlt. Die jüdısche Konzeption der Schöpfungswirklichkeit bırgt
heute 205508 die Getahr eınes naıyven un unwachsamen UOptimısmus, Dar eıner
Geringschätzung der Erlösungsbedürftigkeit 1n sıch, sondern 1St lebensnotwen-
dıiges Korrelat des uns AaUuSs dem Erschrecken ber das Ausmafßi des Unrechts ın
der Welt un Aaus der Angst VOTr der Endkatastrophe aufgegebenen Starrens autf
die negatıven Aspekte;, die sıch AaUS den Aufrufen: ‚Macht euch die Erde er-
tan  : un: ‚Seid truchtbar un mehret euch‘“‘‘ ergeben haben Diese Konzeption
der Schöpfungswirklichkeıit 1St 1aber zugleıich eın Gegengewicht die
Anmafßung des Begriffs ;„schöpferıisch“ für menschliches JTun; Sar ‚,Selbstver-
wiırklichung“‘, un: den alles Hıstorische übersteigenden Anthropozen-
Y1sSmMmus in der Geringschätzung der Es-Wıiırklichkeit.

Dıie Rıtualgebote lassen sıch reduzieren auf die Anerkennung der jeweiliıgen
Stelle jedes Geschöpflichen, Vvon dem, W1e€e WIr gesehen haben, immer iın konkre-
tGT. Spezifizierung gesprochen wird Mindestens eINs der hebräischen Verben für
Schöpfung, hasah, heißt auch e He Ordnung bringen“‘, Ww1e€e Ja der ‚„ Antfane“, VO
dem die jJüdiısche Liturgie 1ın iıhrer Aufzählung der Schöpfungsakte spricht, WAar,
daß in das Tohuwabohu Ordnung gebracht wurde. Das Wort ‚„„‚Ordnung‘“‘ 1STt
heute 1ın Verruf, weıl Ordnung nıcht mehr als gewährt sondern als aufgezwun-
SCH ertahren wurde. uch jer scheint mır das Wirklichkeitsbewußtsein
der Kırche Ja der Religion Entitremdeten oft deutlicher als das kirchlichen
und religiösen Menschen verbreıtete das durch die jüdische Liturgie vorgestellte

bewahren. Die Mater1ialkunde, durch die jeder 1n eınen technıschen Bereich
Eintretende gehen mufß, 1St eıne Elementarform der Besinnung darauf, wotür
eigentlich jedes Dıng da ISt. W as die Besinnung darauf einschliefßt, WOZU ıch da
bın und WIr Menschen da sınd. Das Bewulfsitsein für Schöpfung und mıiıthın
Geschöpflichkeit schliefßt e1n, dafß ıch ach dem Wıllen dessen, der mich gC-
schaffen hat,; durch dieses Leben gehen un 6cS eınes Tages 1in seıne and zurück-
geben mufß, ıhm also Rechenschaft schuldig bın, wobe!] meıne Achtung der
Miıtgeschöpfe, Menschen W1€ Dıngen, entscheidend 1St

Hıerbei 1sSt das Verständnis der 1ın der Schöpfungsordnung angelegten Stuten-
ordnung entscheidend. Die Juden wehren sıch mıiıt Recht dagegen, da{fß iıhrem
Erwähltheitsbewußtsein Hochmut unterstellt wiırd, Ja, hat Sıtuationen
gegeben, 1n denen Juden diese ıhre Erwähltheit als ast erschien. Ebenso w1e die
Aussonderung der Levıten SE Eö: innerhalb Israels ist die Israels aus den
Völkern nıcht Belohnung, sondern Aufgabe. Ebenso 1St Ja der Auftrag alle
Menschen, sıch die Erde machen, Autfgabe nıcht für das eigene Wohl
sondern 1n Verantwortung für die Mıiıtgeschöpfe. Dıie heute beschworene Soli-
darıtät hat ihren Grund 1n dem Bewußtsein, dafß die Schöpfungswirklichkeit
gerade 1n iıhrer Gliederung un Abstufung eine Einheit 1ISt Keıin Jude wiırd
dagegen einzuwenden haben, WECLN der Christ 1n diesem Sınne (5Ott dafür dankt,
dafß 7 ıhm den Glauben gegeben hat



W as 1er Wirklichkeit verstehen ı1ST, wırd besonders deutlich der 173
Beschneidung, die betrifft, W WIC Soetendorp“* Sagt, der Mensch beson-
ders deutlich Schöpfungswerk mıtwirken dart, CS 1aber auch erschrek-
kendsten schänden ann Es wird ıhm C1MN unauslöschliches Sıegel gegeben,
damıt T: sıch SCILLCT Verantwortung als Mitwirkender (sottes be1 der Schöpfung
ständig bewufißst bleibt Unsere Idee da{f die Ehe die Verbindung des Herrn MIL1t
der Kıirche symbolisıert 1IST 1ST ANBie Spirıtualisierung der jüdıschen Idee, da{fß die
Ehe die Verbindung CZÖöFftes MI1 SC Schöpfung darstellt Die Begründung des
Judentums der physischen Abstammung und Zeichnung kann uns VO  3 ıjer
A4US begreiflicher werden, schon weıl sıch der Herr ıhr unterwart Dadurch dafß
Sündenfall und Erlösung Judentum nıcht C1INEC orofßse Rolle spielen WIC

Christentum 1ST das Bewulfitsein der Absolutheit der Begründung der Schöp-
fung eindeutiger Am Neujahrstag (Rosch Haschannah) gedenken die Juden der
gaNzch Schöpfung (nur aus Kirchenliedlein des 19 Jahrhunderts
|St Gallen 1863 1ST ILLEr der Ausdruck ‚„„Die Schöpfung jJauchzt
geläufig) iıne Erinnerung diese Verbindung VO Jahresanfang un: Schöp-
fungsgedächtnis lebte der fruüuhmuittelalterlichen Begehung des 2 März als
Jahrestages der Schöpfung, der Opterung Isaaks der Inkarnatıon und des Todes
Christı Da das jüdische Gebetbuch Mi1t der berakah be]l Tagesanbruch beginnt
1ST bedeutsam Wır haben gesehen, dafß den Gebeten Gott VO allem auch als
Schöpfter des Lichtes SCPI1CSCH wiırd 1ne der wichtigsten liturgischen Pflichten
der 144 1ST das Anzünden der Sabbatkerze Sprechen der zugehörıgen
berakah damıt die Weıiıhe des Lichtes überhaupt C116 Auszeichnung, die alles
ausgleicht, W 4S uns Judentum als Zurücksetzung der TAau erscheıint Weıt
ber die blofße Zeitordnung hınaus wırd 1er die Grundlage der Schöpfungsord-
Nung anerkannt, WIC INa  e aus dem herrlichen Abendgebet für Schabbat- und
Feıjertage ersehen ann

DU führst durch Dein Wort die Abende herbeı, veränderst Einsicht die
Zeiten wandelst die Stunden un!: ordnest die Sterne ach ıhren Abteilungen
Hımmel ach Deinem Wıllen Du erschaffst Tag un:! Nacht Afßt das Licht
weıchen VOTr der Fınsterniı1s un! die Fınstern1s VOIL dem Licht Du führst den Jag
hinweg und bringst dıe Nacht Du unterscheidest zwıschen Tag und Nacht
Herr der Heerscharen 1ST Deın Name, du lebendiger CWISCI (SOft e1n CINZ1$9-
artıges Ineinander VO Theologie, Kosmologie un Anthropologie

Der Jude wundert sıch och darüber, da{ß er Licht un Schatten ox1bt und
braucht nıcht CIHE spirıtuelle Überhöhung, die Wunderbarkeit dieser Ord-
NUung begreifen Die Anerkennung dieser Ordnung spricht sıch auch der
IMınenten Stellung des Neumondes lıturgischen Kalender der Juden Aaus
Unsere Kalenderreformer ahnen offensichtlich nıcht, welche Verarmung 1415
F6 Zeitbewußtseins CS MmMi1t sıch bringen wiıird WEeNN durch die Festlegung des
Ostertermins der letzte Rest VO  5 unaAaren (neben dem solaren) Zeıitbe-
wußtsein schwindet Dıie Juden gehören nıcht 1Ur A tradıtionellen Gründen
den entschiıedensten Gegnern dieses Reformplanes

Dieses Jahr fiel Pessach auf Schabbat Fur die sıch daraus ergebenden
Kollisiıonen zwıschen rıtuellen Vorschriften wurden besondere Belehrungen
T7Aa 10



174 erteilt, angesichts deren sıch der Außenstehende natürlıch tragt, ob 1mM Beachten
dieser mınutl1ösen Anweısungen der Sınn, da{fß WIr ach dem Willen des Schöp-
fers durch dieses Leben gehen sollen, nıcht verloren wiırd, die Beachtung der
Anweısungen vielmehr ZU Selbstzweck wırd un: eın uNns nıcht unbekannter
Einwand Kraftt verschwendet wiırd, die anderwärts nützlicher eingesetzt WCCTI-

den könnte. Wenn ıch in aller mır gebührenden Bescheidenheit versucht habe,
mIır die Bedeutung solcher Gebote begreiflich machen schliefßßlich hat die
Heılıge Famılie sS$1e beachtet weıflß ıch sehr wohl,; da{ß$ solche Reduktion die
Getahr der Entkonkretisierung 1ın sıch schließt. Immerhin ylaube icH. dafßs, Wenn
ıch die Unterscheidung zwiıschen gesauertem und ungesauertem rot als Ernst-
nehmen der Schöpfungswirklichkeit, un se1 CS auch 1Ur der Fermentatıon, 1N-
terpretiere, die hıistorischen und spirıtuellen Erklärungen nıcht überspielt WT -

den
Die überwıegende Zahl der Juden weıl, dafß 1er eınen Gratweg wandeln

oilt zwischen Beachtung des durch Bıbel un Überlieferung Vorgeschriebenen
un der dem modernen Menschen besonders beschränkten Durchdringung mMIiıt
lebendigem Glauben. Entsprechend annn der 1U einmal Aufßenstehende nıchts
anderes Lun, als sıch zwischen Wahrnehmung der Einzelheiten und Verständnıis
des Gemeınten der Hoffnung hinzugeben, da{fß das, W as uns trCHAT;, mehr der
Oberfläche lıegt, und WITr, Je tiefer WIr ograben, näher dem kommen, W as

uns eınt.
Am Anfang meıner Arbeit ber den Mischnahtraktat Berakoth und das katho-

lische Gebetsleben habe iıch 966 den tolgenden Vergleich SCZOSCH., In der
Mischnah heißt BS8

NT aut eınem Esel reıtet, ste1ge ab, das Tagesgebet Wenn GT

nıcht absteigen kann, wende seın Angesıicht. Wenn seın Angesicht nıcht
wenden kann, richte CI seın Sınnen auf das Haus des Allerheiligsten. Wer ın
eiınem Schift oder auf einem agen SItZzt, wende seın Sınnen auf das Haus des
Allerheiligsten“‘
un: 1n den Bestimmungen ber den durch die Kreuzwegsandacht gewınnen-
den Ablafß hieß e

‚‚Seetahrer, Gefangene, Kranke, ın heidnischen Ländern Lebende un solche,
die gesetzmäßßiıg verhindert sind, die Andacht 1n der üblichen orm (d
Abschreiten der Stationen) vollziehen, sollen eın diesem Zwecke veweıh-
Fes Kreuz 1n der and haltend, mıt reuevollem Herzen und andächtigem Sınn
ZWanzıg Vaterunser, Ave Marıa und Ehre se1l dem Vater Kranke, die

ihres Zustandes die Andacht auch nıcht iın dieser orm vollziehen kön-
NCN, sollen andächtig un! reuevoll eın Zzu diesem Zweck gesegNeELES Kreuz küs-
sCcCH oder wenı1gstens ıhre Augen autf CS richten und WENnN mögliıch eın kurzes
Gebet 1m Andenken den Tod des Herrn sagen.“

Stimmen die konkreten Detaıils, die ıer 1n Betracht SCZOSCNH werden, nıcht
auffallig übereın, da{fß CS nıcht bloßer religionspsychologischer Komparatıvıs-
I1US Ist, WenNnn WIr wahrhatten Eınklang teststellen. In der Kasuistik wırd die

Schöpfungswirklichkeit wahrgenommen, eıne ungebrochene Einheit VO
elementarst Physıschen, Ja Materiellen bısZsublimst Spirituellen, außere un
innere Wirklichkeit, Wirklichkeit sıch un Wirklichkeit für mich, eingebettet
1n die Anerkennung der Abhängigkeıit VO  } der Wıirklichkeit der Schöpfung. Dıie



liturgischen oder riıtuellen Vorschritten selbst werden als Teıil dieser Wirklich- 175
eıt aufgenommen. In der Ausriıchtung auf Notsıtuationen können Fremdarbei-
I; 1n Lagern Schmachtende, unheılbar Kranke, 1ın Arbeıitsprozesse, Ja selbst 1ın
den modernen Verkehr Eingespannte Verständnis finden.

Ich habe mich se1lt 1944, als 6S och nıcht leicht W ar W1€E heute, bemüht, autf
Judenfeindliches ın unNsereIl liturgischen Bereich hınzuweilisen. Meıne Versu-
che, diese Hınweise DOSItIV erganzen durch die Betrachtung VO uns MI1t den
Juden verbindenen Glaubensbetätigungen, haben das be1 Juden mir AaUuS meınem
Lebensverhältnis ıhnen 11ULr allzu begreifliche Mißtrauen nıcht überwinden
können. Im katholischen Bereich siınd S1€e auf eıne miıch durch ıhre chärte be-
stürzende Ablehnung gestoßen.> Verbrüderung Liberalen ISt natürlich
leichter als Konservatıven, auch das 1St eın Teıl Schöpfungswirklichkeıt.
Es W ar der Sinn meıner Ausführungen zeıgen, da{fß sıch heute leichter als 1n
der KECSt-  y @E Ich-Du-Wirklichkeit, iın dem Verhiältnis AA Es-Wirklichkeit
7zwischen Juden un: Christen Gemeijnsamkeiten 1n der Einstellung An Schöp-
fung auftweıisen lassen, welche nıcht geschichtlicher Belastung stehen. Der
Unterschied, da{fß Christen Süundentfall un Erlösungsbedürtftigkeit mehr beto-
NCN als dıe Juden, trıtt dahıinter zurück, dafß Juden und Chrıisten sıch heute VO

der Umwelt darın unterscheıden, dafß S1e die Geschöpflichkeıit der Welt aANer-

kennen. Im Bereich der Es-Wirklichkeit sınd die gegenwärtigen Belastungen für
Gläubige 1im Judentum un 1m Christentum die gleichen. Sıe schliefßen s1€e
eıner Gemeinschaftt Z  INCI, die alle dogmatischen Ditferenzen übersteigt
und aus der heraus WIr CS können, mıteiınzustiımmen ın das jüdısche
Morgengebet: ‚‚Erhaben un: geheıiligt werde Seıin großer Name ın der Welt, die
Er ach Seinem Willen erschaften, und Sein Reich erstehe in HASECETEGEFIH Leben un!
1in uNseTECeNN Tagen schnell und ın naher eıt Sprechet: Amen!“‘

Vor allem meılne Arbeıt 39  1€ katholische Liturgiereform un! das Judentum““, Religions-
und Geistesgeschichte 193—208



Buchbesprechungen

176 Veröffentlichungen bedeutender lıturgischer Bücher
19/4 erschien AUuS$ der and VO Franz Unterkircher: BURGUNDISCHES BREVIER

die schönsten Mıiınıiaturen AaUS dem Stundenbuch der Marıa VO Burgund (Codex Vın-
dobonensis mıiıt Faksımile-Reproduktionen ın der Akademischen Druck- un:!
Verlagsanstalt, Graz

Bereıts 1968 War das Volltaksimile dieses Gebetbuches als drucktechnische Grofßlei-
der wıssenschaftlichen elt VOT Augen geführt worden. Diese Ausgabe ‚redu-

ziert‘‘ die Ausgabe, S1e eiınem breiteren Publikum zugänglich machen.
Gewıfl wırd gerade 1: den uch hıer wiedergegebenen Mınıaturen die Pracht deutlich, dıe
damals burgundischen ote herrschte un: die sıch eben auch iın einem Buche des
Gebetes nıedergeschlagen hat Aber diese Pracht äßt das Buch als SalNz persönlıchesGebetbuch bestehen, wenngleich hıer ın eıner Art ‚„‚gegenseıtıge Durchdringung VO  5
Proftanem und Sakralem“ ertolgt, ‚„die unNnserem säkularisierten Denken eınahe
anstöfß1g erscheint‘“‘ 19/7/ erschıen 1m selben Verlag: W.ıillibrord Neumüller/Kurt
Holter MARKUS UN DER LÖWE DIE EVANGELISTEN UN  — IHRE S YM-
BOLEFE MImit un Farbtafeln. uch hier kann VO
einem gröfßeren Vorgänger gesprochen werden, dem Vollfaksimile, das 1974 publiziertwurde. Di1e 1U  m erschienene, verkürzte Ausgabe sollte ıne Art Dankesgabe Krems-
munster se1n, das 1977 se1ın ‚„„1200-Jahre-Jubiläum“ begangen hat Zugleich aber 1St
damıt auch der Kreıs der interessierten Laien beschenkt, die kaum VO Codex
Miıllenarıus, der wertvollsten Handschriuft AaUS Kremsmünster, gewußßt haben Schliefß-
ıch hat 1977 der Verlag Aurel Bongers ın Recklinghausen das ‚„„TEIRAEVANGELIAR
DES VAN ALEXANDAR“aus dem Jahre 1356 mıt 230 und Farbtafeln,
W1e€ JL Schwarzweiß-Abbildungen veröttentlicht. Dieses erk befand sıch ursprung-ıch 1mM Paulus-Kloster Athos, gelangte dann 1in die Hände eines Kunstsammlers un
liegt heute 1M British Museum ın London. Der Vertasser dieser längst tallıgen WwI1ssen-
schattlıchen Publikation 1St Liudmila Shivkova. In den Mınıaturen dieses Evangelıarswırd durch reine Kunstmuıttel bezeugt un: überzeugt, ‚‚daß Christus der geistige Miıttel-
punkt in der Kette VO Ereijgnissen un: Umständen 1St; der dialektisch VO Ablauf der
Handlung un: allen handelnden Personen abhängig und mıiıt diesen verbunden 1St  CC (Z3)Auch stellt der Vertasser test: SIn vielen Komposıtionen un Fıguren erkennt 9853  - die
Tendenz, die Form spirıtualisieren, 1nNe€e Tendenz, dıe auch iın der bıldenden Kunst der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts beobachtet werden kann. Das wırd 1n der Fıgur und
der Gestalt Christi un diesen der Apostel besonders deutlich unterstrichen. Es fällt aber
auch auf, daß der Künstler keine 1Ur abstrakten christlichen Symbole verwendet, SON-
dern den handelnden Personen un evangelıschen Persönlichkeiten Fleisch un Leben
o21bt dıe Posen un Bewegungen der Fıguren sınd natürlıch und charakteristisch un
immer mı1ıt bestimmten seelıschen Erlebnissen verbunden Als CGanzes hınterlassen
die Mınıaturen den Eindruck eines durchgeistigten Innenlebens, einer nachempfundenenund durchdachten inneren Einstellupg den abgebildeten evangelischen Szenen‘“‘ 74)

EkRhart Sauser, TIrier-Innsbruck

Dımiatrıy Konstantino_w: DIE KIRCHE DER SOWJETUNION ACH DEM
KRIEGE KNALTENG UN  S RUC  GE 396 SE schwarzweiıiße Hı
stratıonen, München un Salzburg 1773 Anton Pustet, brosch., 36,—

Vorliegende Dokumentation kennzeichnet einerseıts die Lage der Christen 1ın Rufsland
miıt den Worten: 50 ırd ın WHHAESCFeNn Tagen nochmals die ekannte Lage bestätigt, daß
die Gewissenstreiheit ın der auf die Abhaltung der Gottesdienste un den Vollzug
VO kırchlichen Handlungen zurückgeschraubt wiırd“ 3 /0) Andererseits 1St gerade die
Liturgie oftfenbar der OF, sıch relig1öses Leben durchhält un nıcht NUur das ]au-
bensleben baut sıch dort VO auf, Kırche ersteht VO Dıiıes WITF'|  d deutlich



dem starken Besuch der Gottesdienste, in denen sıch echte Miıtteier zeıgt: ‚,Diese aktive 177
Teilnahme des Volkes Gottesdienst hat eınen Massencharakter aANSCHOMMECN, Man
hat den Eındruck, dafß die BetendenÖnach eınem sehr langen Gottesdienst die Kırche
UNsSCI$N verlassen‘‘ Interessant 1st iın diesem Zusammenhang auch die VO Vertas-
SCT zıtlerte Feststellung eines Korrespondenten: An der Kirche der Heilıgen Dreıifaltig-
keıt 1n der ähe der Moskauer Unuversıität sah ich in der Frühmesse viele Studenten und
Studentinnen. Dieselben Studenten sah ıch Tage in den Vorlesungen“‘ (374 Dieser
Besuch, VO Jung un: alt, hat aber gerade ın den etzten Jahren noch ıne besondere Note
erhalten, die der Vertasser mit den Worten umschreıbt: ‚‚Man MUu: hıer bemerken, dafß
1ne ZEWI1SSE Furcht VOT den Folgen eınes Kirchenbesuches, die 393  m} in den rüheren Jah-
TCNMN beı vıelen Besuchern der festgestellt hatte, in eınem bedeutenden aße VCI-

schwunden ISt. Gläubige besuchen Gottesdienste ohne Scheu, obgleich S1e bei weıtem
nıcht überzeugt sind, da{fß alles glatt geht Jedoch bleibt die Tatsache bestehen, daß
nıcht LLUT die Kırchen massenweılse esucht werden, sondern die Gläubigen iıhren lau-
ben furchtlos und demonstrativ bekennen. Das Z1bt die SowjJetpresse selbst Z versteht
jedoch dıe geistige Bedeutung dieser Erscheinungen nıcht“‘ Diese Bedeutung des
Gottesdienstes als wesentliche Kraftquelle wird zunächst verursacht durch die Tatsache,
da{fß .1n unNnseren agen in der 11Ur wirklich gläubige Menschen die Kırchen“‘
besuchen un ‚,dafß die Kırche selbst alles tür S1e Möglıche Hs den Gottesdienst dem
Volk verständlıch, machen die Geistlichen erklären dem Volke in der
Kirche die Folge un die Bedeutung der Gottesdienste, insbesondere der Meßteijer.
Sıe erklären den ınn un die Bedeutung bestimmter Gebete, emühen sıch, die Gläubi-
SCH ehren, 1ın der Kirche bewußt beten‘“‘ (372 So wiırd dieses Buch neben vielen
anderen Aufgaben auch die Aufgabe haben zeıgen, welche Bedeutung der Liturgie
gerade ın Unterdrückungs- un Verfolgungszeıten zukommt.

Ekkbart Sauser, TIrier-Innsbruck

Theodor Schnitzler, WAS DIE Hiılten Z Mıiıtteier. $ Seıten,
AT lam., Z S ba“ Verlag Herder, Freiburg (39226)

ber die heilige Messe sınd gerade nach dem Vatıcanum I8l ıne 38 Reihe VO Bu-
chern un: Publikationen erschienen. Nıcht umsOonst sind WIr für jede dieser ankbar
SCWESCH., och diesen nımmt das Buch VOoO Schnitzler gahz gewißß eınen esonde-
E  ' Platz 1n. In seınen Ausführungen merkt INanl, daß das epochale Werk des verstorbe-
LE Meısters der Liturgiewissenschaft, Jungmanns Mıssarum Solemn1a, das beson-
dere Vorbild des AÄAutors W ar och 1St seıne Arbeit alles andere als ıne blofße Wiıedergabe
jenes grofßen Lıturgen! Schnitzler gestaltet den Stoft in wahrhatter Souveräanıtät. Neben
der ‚Erklärung“‘ der MefiMteier oıbt der Autor ıne gan'zMenge VOIl wertvollen Hınweıisen
un nregungen.

Bernhard Freı, PRIESTERLOSER GOTTESDIENST Modelle un: Anregungen
304 Seıten, Kunstleder, aı  = Verlag Friedrich Pustet, Regensburg (3881)

Dıie Notwendigkeit eınes priesterlosen Gottesdienstes jelten WIr in unNscreIl tast
durchwegs katholisch geschlossenen Landen (Österreichs) sozusagen L1UTE tür die Diıa-
DO aktuell. och 1U hat sıch die Sıtuation se1ıt den etzten dreißig Jahren völlig veran-
dert. So viele umnNnserer Ptarren un: Kirchen haben keine Priester mehr. Dıieses vorliegende
Buch wıll NU: hier ıne echte Hılte anbıeten, einen Gottesdienst ohne Priester mMmOg-
lichst guL und liturgiegerecht gestalten. Die einzelnen Texte sınd mi1t Bedacht dUSSC-
waählt Für den Dıakon sSOWwI1e für den Laienhelter stellen die Homiuilien bzw die Gedan-
ken diesen ıne besondere Hıiılfe dar



178 arl Schlemmer, BEREITUNG DES Lesejahr S: 168 Seıten, Format
20:5x 19 S Pappband, 2y  A Echter-Verlag, Würzburg 3921

W as der Autor bereıts ın seinem Vorwort ZU Band hervorhob, da{ß nach der H
turgıschen Reform 198808 (erst wieder) WEe1 Getahren gebe eine, die wıeder eıne Erstar-
rung bedeute, un die andere hıiınwiederum jene ungute ‚,‚Geschwätzigkeıt““ 1 lıturg1-
schen Vollzug, erkennt als seıne nunmehrige Aufgabe, diesen beiden begeg-
NenNn

SO möchte denn auch dieser drıtte and eıne Einführung 1n den wesentlichen Inhalt
liturgischer Texte biıeten. Dabei stellt Je einen zentralen Gedanken heraus, den je>
weıls vorgegeben findet, und bietet ıne echte Hılte für den, der sıch hıer einer soliden
Führung überlassen ll

Die Fürbitten, wenngleıch S1e nıcht dem oftfiziellen Schema tolgen, sınd mıt Bedacht
überlegt un: entsprechen durchaus den (allgemeınen) Anlıegen uUuLNnLSCTET eıt Der Seel-
SUTSCI wiırd bestimmt diese Vorlagen begrüßen.

Nıcht VErSCSSCH waren dl€ jeweıls beigefügten Meditatıionen, die für den kommen-
den Alltag bestimmt sınd. S1e bedeuten zweıtelsohne +Nne fruchtbare Bereicherung des
relig1ösen Lebens

Eıne theologisch-pastorale Handreichung. Hrsg VO

Wolfgang Beinert. Mıt Beıträgen VO Ar Balthasar, Beıinert, Jungclaussen,
Kleın, Lıppert, Nordhues, Petrı, Scheffczyk, H.-J Schulz, OSS

A Seıten, art lam., . E  - Verlag Herder, Freiburg-Basel-Wıen
Schon die verschiedenen einzelnen Autoren, deren Beıiträge diesem Buche mıtge-

holfen haben, bürgen für die theologische Qualität dieser Publikation. ach dem NSst-
haft bedrohlichen marıanıschen Mınımalismus begrüfßen WIr A4US SaNZCIMN Herzen eın
solch gediegenes Werk Man MU: eben zugeben, da{ß die Marıenverehrung manchmal
über dıe renzen des theologisch Vertretbaren hinausgegangen 1St Nun wird gerade in
diesem Buch der Weg eıner echten Verehrung unserer (sottesmutter erschlossen. Hıer
sind viele theologische Fragen 1m Bereich der Marıologıie NCu geklärt, da{fß die hıer
vorgelegten Ausführungen eıne wiırkliche Hıltfe besonders für den Seelsorger bedeuten.

Dr Anselm Schwab OSB

Faılıng, May, MILI FE BEN MEDIEN Eın
Werkbuch für den Eınsatz VO AV-Medien ın Religionsunterricht, Gottesdienst un:
Gemeindearbeit. 384 KRıngmappe, Benzıiger Verlag Zürich/Diesterweg Verlag Frank-
turt

Erster Absatz der Eınleitung: ‚,‚Dieses Werkbuch 1Sst entstanden für alle diejenıgen, die
Unterricht geben, in der Jugendarbeıit tätıg sınd, Gottesdienste vorbereıten un: durch-
führen, agungen veranstalten, kurz: für Praktiker 1m religionspädagogischen, prak-
tisch-theologischen Tätigkeitsfeld.“ Statt zelebrieren ‚‚durchführen‘“‘, eın Kompromuifß
1m Sınne der Okumene?

Aut dıe Bedeutung, sıch miıt AV-Medien (Tonbilder, Fiılme, Video-Bänder USW.)
beschäftigen, weıst der 1m November 1977 ın der Katholischen Akademıie iın München
abgehaltene ‚, Weltkongrefß über audiovisuelle Miıttel un Verkündigung“ VeETI-

schiedenen Stellungnahmen hın
Das VO Johannes Gutenberg ın der Mıtte des Jahrhunderts, ın der Geburtsstunde

des Mediums Presse““; erstmals mi1t bewegliıchen Lettern hergestellte Buch W ar die
Bibel Heute sollen unl alle neuzeıtlichen Wege ZUr Verbreitung des Evangelıums recht
se1ın. Und dem wırd das Buch VO Failing und May größtenteıls gerecht — dem Ausschöp-
ten techniıscher un elektronischer Miıttel Z Verkündigung. (Auch WEn sıch mancher
VO den vermittelten Beispielen WI1e€e ‚,Fiılme für den Gottesdienst“ distanzıeren mag!

Reinhard Rınnerthaler



Karl-Heinz Bloching, BER C)H: Anregungen ZU Nachdenken. 144 S 1/9
kart., 6,80, Matthias-Grünewald-Verlag Maınz, Topos-Taschenbuch Band
(3886)

Texte moderner Schriftsteller W1€e Alexander Solschenizyn, Heınrich Böll,
Jean-Paul Sartre, Ernesto Cardınal, Friedrich Dürrenmatt, Max Frisch, Peter Handke,
Chrıistine Lavant uUuUSW werden VO Karl-Heıinz Bloching kommentiert und miı1t passenden
bıblischen Aussagen konfrontiert. Dıie Texte über (und auch gegen) (sott ZCUSCH VO den
Glaubensschwierigkeiten neuzeıtlicher Lıteraten, denn ‚,‚Sprachnot, Dunkelheıt, Ver-
stellungen, falsche Gottesbilder, Einsamkeıt, Desınteresse, Erfahrungen VO Leid un
Qual erschweren CS; (Cjott finden. Vieltalt der Meınungen, säkularisierte Umwelt un
Schwächen der relig1ösen Erziehung tragen das ıhre dazu be1‘‘. (Zıtat VO Bucheinband.)
Das ınteressante Buch tragt seinen Untertitel ‚„„Anregungen ZU Nachdenken‘‘ Recht;

kann auch empfohlen werden AT Vorbeugung die Gefahr theologischer ‚„Be-
triebsblindheit‘“‘. Reinhard Rinnerthaler

Hans Müller-Fahlbusch, UN  w Er-
kenntnisse und Hıltfen aus der Psychiatrıe. 5 kart., 6,50, Matthıias-Grüne-
wald-Verlag Maınz, Topos-Taschenbuch Band (3945)

Der Autor, Protessor für Neurologie un: Psychiatrıe der Uniiversıität Münster,
unternımmt eınen gerafften Streifzug durch das weıte Gebiet der Psychiatrıe. Dabe!]
bemüuht sıch Müller-Fahlbusch ıne verständliche Sprache; meınt, stımme gewiß5
nıcht, ‚‚daß I119:  - eın gelehrtes Kauderwelsch schreiben mußß, wissenschattlich
seın“‘ (Zitat): Schwerpunkte der Ausführungen sind: Freiheıt, Angst, Schuldgefühl,
Depressıion, Hoffnung un: Liebesbedürtnis. Bemerkenswert sınd die Bekenntnisse ZUf

Freiheit des Menschen; der Autor begibt sıch damıt auf Kollisionskurs SOZ1010g1-
sche Rıchtungen, die die menschliche Freiheit 1in rage stellen aufgrund der Abhängigkeit
des Individuums VO unNnau sweichlichen gesellschaftlıchen Zwängen Dıiıe 1m Buch vermıiıt-
telten Erkenntnisse sollen dazu dienen, ‚„dıe eigene seelische Gesundheit schützen un!
seelisch ranken Menschen verstehend un: helfend begegnen“‘ (Zıtat VO Buchein-
band) Ob dieses hochgesteckte Ziel mıiıttels eınes 96-Seiten-Taschenbuches erreicht
werden kann, erlaubt sıch der Rezensent anzuzweıteln. Reinhard Rinnerthaler

Peter Christian, GROSSER GOTT, LE ANK DIR S brosch., 1,50;
Verlag Ars München 6935

Eıne kleine Sammlung V €  a’ Gebeten, Texten AaUus der Bibel un Zıtaten berühmter
Menschen RS Thema .Dank“ Reinhard Rinnerthaler

Dr Franzıska Boesmaller, RUPERT 5} Eın Freund Cottes un
Freund der Menschen. e brosch., :.50; Verlag Ars ünchen S9Z)

Eıne biographische Skizze über den grofßen Seelsorger upert Mayer, ıllustriert mıt
vier Tiefdruckbildern. Reinhard Rinnerthaler

Martha Wölger, WIR WIEDER ROSENKRANZ o brosch., u W,  S
Veritas-Verlag VWıen-Linz-—-Passau (3987)

Ansprechende Gedanken den Geheimnissen des Rosenkranzes, nıedergeschrieben
Reinhard RinnerthalerVO der steiriıschen Mundartdıichterin Martha Wölhger.

Sr Lucıa OED: DAS WUNDER DER Ausgewählte Texte und Gebete
s brosch., © E  a Veritas-Verlag Wıen-Linz-Passau (3988)

Texte aus der Bıbel, aus den Verlautbarungen des I1 Vatikanischen Konzıils, Zıtate
VO Papsten und Gebete AT Thema ‚„‚Liebe“‘, zusammengestellt VO einer Weldener
Karmelitin. Reinhard Rinnerthaler



180 August Brunner, CHALS GEMEINSCHAFT MIT CFEUR
147 ;: kart., 16,50, Verlag Josef Habbel Regensburg (3940)

Brunner 1St bestrebt, exakt wıssenschaftlich vorgehend, Antworten auf Fragen nach
dem Wesentlichen des christlichen Glaubens geben. Diese ın weıt über undert Stich-
wortkapitel gegliederten Ausführungen setzen allerdings philosophisches b7zw theologi-
sches Grundwissen beim Leser VOTaUs, rezıplert werden können 1in der VO Autor
gewünschten Weıse Hıer lıegt eın ‚,‚Katechismus““ für gelst1g reites Publikum, das
ıne Vertiefung christlichen Bewußfßtseins bemüht 1st, VCOYT- Reinhard Rinnerthaler

Heinz-Manfred Schulz, KIRCHE LEBT Fıne Pfarrei wırd ZUuU!r Gemeıinde.
124 < kart., 13,50, Matthias-Grünewald-Verlag Maınz

Heıinz-Manfred Schulz, Pfarrer in Eschborn be1 Frankfurt Katholiken) adt uns

in diesem Buch e1n, den Weg rÄ On Gemeıinde, den mıiıt seıner Pfarrei VOT Jahren be-
SONNECHN hat, noch eiınmal gehen. Er beschreibt Schritt für Schritt, w1e aus eıner Terrıito-
rialpfarrei ıne lebendige Gemeinde WUur: d€ S Durch Gesprächsrunden kam die Pfarre ‚1NS
Gespräch‘“‘. Dies War einıgen wen1g2, daß bald kleine Gruppen entstanden, Kristallı-
satıonspunkte, die tragenden Pteilern in der Gemeinde wurden. uch iıne Gemeinde-
katechese für Kinder un FErwachsene wurde nach un nach aufgebaut. In dieser
Gemeinde 1st 1m Entstehen w1e in eıner Werkstatt. Schulz versteht die Kırche un

auch die Gemeinden als Werkstatt des Geıistes (sottes. Werkstatt bedeutet: Unftfertiges,
nıcht-am-Zıiel-sein, Risıko, ngagement auf Zukunft hın Indem sıch Schulz als Mıtar-
beıter ın der Gemeinde versteht, 1St er nıcht allein gelassen, sondern dieses Rıisıko un:
Wagnıs tragt dieNGemeinde. Diese Gemeinde versteht sıch als brüderliche un! solı-
darısche, offene und eiınladende Gemeinde und wiırd Ar Erfahrungsraum der Liebe
Cottes. Dıi1e Gemeinde 1St aber auch ıne österliche Gemeıinde, Christus ın der Mıtte
1st un adurch Hoffnung un Zuversicht entstehen. Wıe schon ımmer ın der
Kırchengeschichte, geht auch hıer dıe Retorm VO  w} der Basıs aus

Dieses Buch 1St jedem, der 1ın eıner Ptarrei arbeitet oder miıtarbeitet un dem die Er-
der Kırche aus dem Geıist des Evangelıums Herzen legt warmstens

empfehlen. Es darf jedoch dieser ‚, Weg ZUT[: Gemeıinde“‘‘ nıcht kopiert werden, sondern
jeder mufß sıch auftf seıne Gemeinde einlassen. Walter Rinnerthaler

Sr Lucıa CD (Hrsg.), MORGEN ND Gedanken un Gebete.
288 SE flex geb., 148,—, 19,80 Verlag S$EyTIas Graz-Wien-Köln

Dıieses Gebetbuch wıll Hılten für das Morgen- un: Abendgebet durch dasI Jahr
hındurch geben Die Küurze der Texte nımmt Rücksicht auft die Zeıitnot des heutigen
Menschen. Dıi1e Auswahl der Texte umfta{t Gedanken un Gebete VO großen Persön-
liıchkeiten (zum Gro(fiteil AUS dem Christentum) aus der Vergangenheit un! der egen-
Wart Dıie Texte wollenZNachdenken un ZU Meditieren AaNTCHCN., Daher eıgnet sıch
dieses Buch allem für ‚„„geübte“‘ Beter. Ungeübte, die noch sehr 1Im tormelhatten
Beten verwurzelt sınd, werden mıiıt manchen Texten nıcht zurecht kommen.

Der Inhalt gliedert sıch 1ın eiınen allgemeinen Jahreszyklus (mıt elt Wochenreihen TT

Auswahl), ın den Jahresfestkreis (Weihnachten, Ustern, Pfingsten UuSW.), in Herrenteste,
Marıenfteste und persönliche Festtage (Geburtstag, Namenstag, Hochzeıitstag USW.).

Walter Rinnerthaler

Heinz-Manfred Schulz, ENN GOTTESDIENST FREUDE Aus den
Erfahrungen eıner Gemeinde. 152 S mMi1t Abb.;, kart., 155780; Matthias-Grüne-
wald-Verlag Maınz (4003)

Viele haben sıch VO der Liturgiereform des 11 Vatıcanum iıne Zunahme der CGsottes-
dienstbesucher Sıe wurden aber 1n ihren Erwartungen enttäuscht. Es 1st uch



alsch, WEn INa  aD} meınt der Liıturgiereform gerecht werden, iındem 8908  a einıge Außer- 181lichkeiten andert. Di1e Liturgieretorm kann H: 1mM Eınklang eıner Pftarrerneue-
rung geschehen. Von Pftarrer Schulz wıssen WITr, da{fß seiıne Pfarrei 7A3 ‚,‚Gemeıinde“‘
wurde oder Aäuf dem Weg ZÜT: Gemeinde“‘‘ 1STt Der Gottesdienst 1St ın dieser Gemeinde
eın Treften, sıch VO Geist (sottes leiten lassen. Dabe! kommt der Predigt eın
oroßer Wert 7A denn diese soll einerseılts U: die Haut Scheb“ ; dynamısch seın un!
andererseits Hoffnung verbreiten.
In diesem Buch o1bt Schulz seıne Erfahrungen aus der Gemeinde wiıieder und bietet viele
Beıispiele, Hılten un: Anregungen für die Gottesdienstgestaltung 1m Laute des
KırchenjJahres Diese Gottesdienste sınd VO Phantasıe und Kreatıvıtät gekennzeıch-
ne  — Musık, Fanz, Kunst, Lıteratur, Biıld und Film haben 1m Gottesdienst ıhren Platz
Solche Gottesdienste werden jedoch 1U möglıch, WenNnn sS1e VO  3 der SaANZCH Gemeinde
mıtgetragen werden. Wer sıch VO  - diesem Buch tertige Gottesdienstkonzepte erwartetl,
wırd enttäuscht se1in. ‚„Bertige Konzepte wuürden Ja wiederum der konkreten Ge-
meınde vorbeigehen un: damıt gerade das vertehlen, W ds S$1e bewirken ollen, da{fß (s30t-
tesdienst Freude macht.“

Das Buch ISt tür jene, die in ırgendeıiner Weiıse miıtwirken wollen, daß Gottesdienst
Zu ‚‚Schautenster Czottes*“ und YAUEE ‚, Festteier der Liebe“ wırd.

Walter Rinnerthaler

Heinz-Manfred Schulz, ALS LEBENDIGE KATECHESE Kınder
un Erwachsene auf dem Weg zum Glauben. Vorschulalter, Kommunıion, Beıichte,
Fırmung 156 E kart.; 13,50, Matthıas-Grünewald-Verlag Maınz (4001)

Wenn Leute ın ullseren Pfarreien ZU Mıttun angesprochen werden, dann meıstens
LLUTr ZUr Durchführung VO  a Sammlungen, ZzUuU Austeılen VO  3 Zeitschriftten oder 72056

Gestaltung VO Feıiern. Ist aber nıcht Aufgabe der Gemeinde, ıhren Glauben weıterzu-
geben, W1e be] etr 3n heißt ‚,Seıid allzu bereit, jedermann Rechenschaft ab7zule-
sCHh über die Hoffnung, dıe in euchI Eltern un Erzieher wıssen die Schwierig-
keıiten der relig1ösen Unterweisung un: Hınführung AL Glauben iın unserer Zeıt. Daher
hat Katechese der Erwachsenen und der Kinder heute ıne grofße Bedeutung. Dıiese mu{
aber 1m lebendigen ezug ZUr Gemeıinde stehen. Pfarrer Schulz begab sıch mMi1t den Kın-
dern un Erwachsenen seiner Gemeıiuinde ‚,auf den Weg ZU Glauben‘“‘. In diesem Buch
berichtet VO den Erfahrungen, die mıiıt Gemeindekatechese 1ın seiner Gemeinde
gemacht hat Er bijetet auch Materıal für verschiedene Kurse Das Neue diesen
Kursen ist, da{fß S1e sıch nıcht 1UT auf Erstkommunion- un: Fiırmvorbereitung erstrecken,
sondern dafß s1e die Kınder kontinuierlich un stufenförmi1g yAR Glauben hiınführen.
Di1ese Kınderkatechese wırd nıcht isoliert, sondern 1m Gesamtzusammenhang mi1ıt der
Erwachsenenkatechese gesehen. In solchen Gemeinden werden die Leute wieder VO
Geist Christi gepragt.

Dıieses uch 1St dem emptehlen, der eiıner Gemeinde, 1ın der eın ‚,‚Mıteinander
glauben“‘ o1bt, interessiert 1St oder in eıner solchen Gemeinde arbeıtet.

Walter Rinnerthaler

Heinz-Manfred Schulz, KATECHESE UN  o GOTTESDIENST MIT KINDERN
Vorschläge Aaus der Praxıs. 128 S kart., 2805 Matthıas- Grünewald-Verlag Maınz
(4002)

In einer Zeıt, in der der Religionsunterricht kaum AL Glauben führen kann, weıl
vielfach VO der Gemeinde losgelöst 1St, un ın der die Kınder kaum mehr VO den Eltern
1ın die Kırche ‚‚geschickt werden, kommt der Kinderkatechese und dem Kindergottes-
dıenst die große Autgabe Z die Kınder den Geıist (Csottes erfahren lassen. Wer dam  1t

tun hat, weıß die Schwierigkeiten, die damıt verbunden sınd. Es gilt kreatıv, SpON-
tan un phantasıereich se1n, das Kınd kındgemäafß anzusprechen. Es 1St daher jeder,



1872 der Kıinder Z Glauben führt, für diese Vorschläge A4US$S der Praxıs, Ww1e S1€e das Buch
anbietet, dankbar. Grofße Bedeutung wırd der Anschaulichkeit (Darstellungen auft Fla-
nell, auf der Tatel un! 1Im Spiel) beigemessen, die Kıinder aktıvieren. Wıe alle Bu-
cher VO  e Ptarrer Schulz, wıll auch dieses Buch Mult machen ZAEU kreatıven Iun in der
Kırche. Walter Rinnerthaler
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